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Die Granitz auf Kügm.

Von

Pros. Dr. A. Haas.





1. Asge, Größe, Name und Nrl üev Waldung.
Die Insel Rügen besitzt zwei größere Waldungen, die Stubbnitz 

und die Granitz. Beide liegen am Rande der Ostküste Rügens, die 
Stubbnitz*)  auf der Halbinsel Jasmund, zwischen den Badeorten Saßnitz 
und Lohme, und die Granitz auf dem Hauptteile Rügens, zwischen den 
Badeorten Binz und Sellin. Die Granitz wird im Osten und Norden 

durch die Ostsee begrenzt, im Westen durch den Badeort Binz und durch 
die Feldflur der Gutshöfe Granitz, Serams und Süllitz, im Süden 
durch das Kirchdorf Lauckeu, die Ortschaft Blieschow, die Feldmark von 
Garftitz und den Badeort Sellin. Im Südosten fehlt eine deutlich 
markierte Grenzlinie: die Granitz steht hier in unmittelbarem Zusammen­

hang mit der Selliner Forst, die sich ihrerseits nach Süden bis zum 
sogenannte» Mönchsgraben erstreckt.

*) Vgl. A. Haas: Die Stubbnitz auf Rügen, in Pom. Heimbl., Jahrg. 
1912, Nr. 2-9.

Die Granitz hat ein Areal von 1122,9386 Im. Damit stimmen 

frühere Angaben, welche auf die schwedische Landvermessung vom Jahre 
1695 zurückgehen, nicht ganz überein; nach dieser hatte die Granitz 
einen Umfang von 1610 Morgen 90 ülRuten, und das würde nur 
1055,0685 da ergeben.

Der Name Granitz kommt aus der slawischen Sprache und bedeutet 
„Grenze", „Grenzholz". Nach Beyersdorf (Balt. Stud. 28, 5 Anhang 
S. 23 f.) war grames, ursprünglich ein im Rechteck ausgestellter Holzstoß 
mit scharfen deutlichen Kanten; die Kanten dienten zur genauen Aus­
mittelung der geraden Linie, die als Grenzlinie von einem dieser Mark­
zeichen zum anderu hinlief; in späterer Zeit erlosch der ursprüngliche 
Begriff der granioa, und man übertrug die Bezeichnung auf die Grenz­

linie selbst, und so ist das Wort dann auch in die deutsche Sprache 
eiugewandert und hat in dieser die älteren Synonyma „Mark, Scheide, 
Markscheide" zurücktreten lassen. Als wendisches Holzmaß umfaßte 
grames drei Klafter; so noch in einer Urkunde vom Jahre 1428 (Balt. 
Stud. 31 S. 266), nnd im pommerschen Plattdeutsch hat sich grintr: 
in der Bedeutung „Holzstoß" bis in die neuere Zeit hinein erhalten.

1»
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Das slawische Zran-, findet sich in zahlreichen Ortsnamen, 
so Gränz (Kr. Saatzig und Rcgenwalde), Granzin (Kr. Belgard nnd 
Stolp), Granzow (Kr. Kamniin) nnd mehrfach auch iu Mecklenburg 

(Meckl. Jahrbb. 46 S. 56).
Wie die rügensche Grauitz zu diesem ihrem Nameu als „Grenz- 

wald" gekommen ist, wissen wir nicht mehr genau, aber eine Vermutung 
können wir darüber aussprechen. Der ganze Südosten der Insel Rügen 
war vom 12. Jahrhundert an und wahrscheinlich auch schon früher im 
Besitze des Hauses Putbus, das sich von dem rügeuschen Fürstenhause 
als Nebenlinie abgezweigt hatte. Die einzelnen Teile dieses Besitztums 
werden in der Urkunde vom 17. Mai 1249 (P. U. B. I Nr. 489) 
aufgezählt, und da heißt es: Iota ksrra kocicksvzM oum parvoina Dank« 
(die nördliche Hälfte von Mönchgut nebst dem Kirchspiel Lancken), tota 
tsrra 8brs^6 (das südlich vom Kleinen Jasmunder Bodden gelegene 
Ländcheu Streu), Iota purovstia (Kirchspiel Bilmnitz) usw.

Das ganze Besitztum war also, wie wir sehen, schon im 13. Jahr­
hundert in Territorien eingeteilt, und auf der Grenze zwischen den 
beiden zuerst angeführten Territorien lag bez. liegt die Granitz. Wahr­
scheinlich war ursprünglich in dem Walde zur Bezeichnung der Grenze 

eine fortlaufende Reihe von Holzstößen errichtet, die jeder für sich 
Aranioa hießen und dann allmählich dem ganzen Walde den Namen 
„Granitz" eintrugen.

Hiernach erscheint es überflüssig, wenn G. Jacob in seiner Ab­

handlung über das wendische Rügen zunächst fragt: „Wofür soll die 
Granitz die Grenze gebildet haben?" und dann, weil er die Frage nicht 
gleich beantworten kann, das Wort Granitz unter Zurückweisung der 
oben gegebenen Deutung auf Zora „Berg" zurückführen und als 
Koraöinu „gebirgige Gegend" erklären will (Balt. Stud. 44 S. 149 f.).

Ihrer Oberflächengcstalt nach gehört die Granitz ebenso wie der 
ganze Südosten der Insel zur Moränenlandschaft. Über sie sagt R. 

Creduer (Rügen, eine Jnselstudie, Stuttgart 1893, S. 84 f.): „Im 
Gegensatz zu der gleichmäßig flachen Ausbreitung des Moränenmaterials 
in den westlichen Partieen der Insel charakterisieren höheres Anfragen 
der Berge und Hügel, reichere Gliederung ihrer Formen, steilere 
Böschungen der Gehänge, tiefer eingeschnittene und engere Täler den 
Typus der Moränenlandschaft. Hoch nnd tief wechseln in rascher Folge: 
isolierte Kuppen, langgestreckte Bergrücken, breite Bergbuckel uud zwischen 
ihnen eingesenkt Vertiefungen der mannigfaltigsten Gestaltung gruppieren 

sich ohne jede Regelmäßigkeit in ihrer Ordnung und Richtung zn einem 

aus diesem Grunde durch seine Unruhe und die Verworrenheit seiner 
Züge ausgezeichneten Landschaftstypus". Hierzu paßt es, daß die
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Granitz bis auf den heutige» Tag eine auffallend große Menge von 

Wanderblöcken anfweist; und doch muß die Zahl derselben in früherer 
Zeit noch wesentlich größer gewesen sein, ist doch ohne Zweifel die 
große Mauer, mit der die Granitz im Westen und Süden eingehegt ist, 
ans Findlingen der Granitz hergestellt.

Der Wald besteht hauptsächlich aus Eichen und Buchen. Daneben 
finden sich Erlen, Eschen, Linden, Ahorn, Haseln, Vogelbeeren, Fichten, 
Wilde Kirschbänme und Wilde Birnbäume. Höltings, d. i. Wilde 

Apfelbäume, fehlen. Einzelne besonders starke und schön gewachsene 
Buchen finden sich in der Nähe des Jagdschlosses. Größere Wacholder­

stämme, z. T. von 3—4 m Höhe, wachsen besonders hinter der Dolge; 
im Vermessnngsrcgister von 1695 werden in der südöstlichen Granitz 
„zweene Berge, mit Wachholderbüschen bewachsen", angeführt. Hüls- 

büschc und Taxus fehlen in der Granitz.
Die Granitz war bis zum Jahre 1846 Niederwald uud Buschwald 

uud war vou zahlreichem Wild belebt. Die damalige» Besucher des 
Waldes hatten die Empfindung, daß sie sich in einer von Menschenhand 

nur wenig berührten Umgebung befanden. „Hier herrscht", sagt 
O. Sicmerling (Sundine 1835, II S. 153), „noch die Natur in 
nnentwcihtcr Größe nnd Wildheit. Bemooste Eichen und Buchen des 
kräftigsten Wuchses, deren weitausgebreitete Wipfel die Umgebung in 
tiefe Schatten hüllen, erinnern an die Haine der Altvorderen."

Von« Jahre I846 an aber wurde die Granitz in einen Hochwald 
nmgewandelt, und diese Veränderung erfolgte weniger aus forstwirtschaft­
lichen, als aus jagdlichen Rücksichten.

Während des ganzen 18. und in der ersten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts war die Granitz wegen ihrer Hochwildjagd berühmt; diese galt 
als die ergiebigste und reichste in ganz Norddeutschland. Kosegarten 
singt um die Wende des 18. Jahrhunderts: „Andre gelüstet, der hirsch- 
bcvölkerten Granitz Berge zn schaun." Die Hochwildjagd wurde besonders 
gepflegt von den Grafen Moritz Ulrich I. und Malte Friedrich zu 
Putbus und vou dem Fürsten Malte zu Putbus. Die Ausübung der 
hohen Jagd war auf Rügen seit alten Zeiten fürstliches Regal; der 
Ursprung dieses Rechtes verliert sich, wie die ältesten Urkunden erkennen 
lassen, bis in die vorgeschichtliche Zeit hinein. Als dann aber Fürst 
Jaromar II. von Rügen im Jahre 1249 dem ihm verwandtschaftlich 

nahe stehenden Hause Putbus für dessen Besitzungen fürstliche Hoheits­
rechte übertrng, erhielten die Herren von Pntbus dadurch neben anderen 
Machtvollkommenheiten anch das Vorrecht, auf allen ihren Gütern und 
Besitzungen die hohe Jagd ausüben zu dürfen. Und dieses Vorrecht 
ist in den folgenden Jahrhunderten ständig ausgeübt worden. Im
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18. Jahrhundert kam es aber bezüglich dieses Rechtes zu Mißhelligkeitcu: 
die schwedische Krone gestattete damals ihren Pächtern vielfach die Aus­

übung der hohen Jagd, und von diesen wurden dann häufig die iu der 
Granitz aufgezogenen und aus der Waldung austrctenden Hirsche ab­
geschossen. Um diesem Mißstande zu begegnen, nahm der Erblandmarschall 
Graf Malte Friedrich zu Putbus am 6. März 1769 „die königliche» 
hohen Jagden auf der ganzen bcflossenen Insel Rügen" auf 20 Jahre 
in Pacht. Dem unberechtigten Abschießen der Hirsche ward dadurch 
aber, wie die Folgezeit lehrte, nur wenig abgeholfen. Denn schon sechs 
Jahre darauf mußte iu der kgl. schwedischen Jagdordnung ä. ä. Stralsuud, 

2. Januar 1775, gerügt werden, daß die Einwohner der Insel Rügen 
sich das Fällen und Anschießen der Hirsche anmaßten, weil sie der 
Meinung wären, daß die Fällung von Hochwild einem jeden frei sei, 
wofern nur keine Jagdhunde dabei gebraucht würden; es wurde dann 
weiter darauf hingewiesen, daß dies „ein Eindrang" in die Gerechtsame 

des Landesherrn sei, da in Ansehung der hohen Jagd ganz Rügen — 
außer den gräflich Putbusser Gütern — fürstliche Wildbahn sei; als­
dann wurde angeordnet, daß die gesamten Einwohner der Insel Rügen 
sich sowohl der Fällung als des Anschießens der Hirsche oder des Hoch­
wildes, unter was Vorwand es auch sein möge, gänzlich zu enthalten 
hätten. — Aber auch durch diese Verordnung ward dem unberechtigten 
Abschießen der Hirsche auf die Dauer nicht gesteuert. Die Differenzen 
bestanden weiter, und schließlich kam es soweit, daß fast jeder Hirsch auf 
Rügen für vogelfrei angesehen wurde. Die Stimmung, die in dieser 
Beziehung um das Jahr 1800 auf Rügen herrschte, erhellt besonders aus 
Grümbke (Jndigena S. 206 f.), der u. a. meint, in einem so hoch kultivierten 
und mit Menschenwohnungen so reich bedeckten Lande wie Rügen müsse 

der Hirsch als ein schädliches Wild gänzlich ausgerottet werden.
Zu den Jagddifferenzen mit den Nachbarn kamen sodann die immer 

wiederkehrenden Klagen der Pächter über Wildschäden und endlich die 
Schwierigkeit, in der Granitz Schonungen anzulegen. Aus diesen 

Gründen erschien die Einfriedigung der gesamten Waldung als das 
einzige Mittel, dauernd Abhülfe zu schaffen. Und so wurde denn im 
Jahre 1846 der auf einer Steinmauer ruhende Staketenzaun geschaffen, 
der die West- und Südseite der Granitz in einer Länge von zwei deutschen 

Meilen umschließt.
Die Einfriedigung kostete viele Eichen und ein reiches Steinmaterial 

und brächte der Waldung große Nachteile: denn einerseits mußte der 
Wald infolge der Umzäunung allmählich in Hochwald umgewandelt 
werden, und andererseits verlor die Hochwildjagd dadurch sowohl deu 

früheren Reiz, als auch ihre frühere Berühmtheit.
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Die Granitz ist nicht, wie die meisten Staats- und größeren 
Privatforsten, in rechtwinklig vermessene Jagen eingeteilt, sondern sie 
zerfällt in einzelne Schläge, die nach den „Forstorten" benannt und 
dnrch natürliche Marken, wie Wege, Schluchten, Uferränder u. ähnl., 
begrenzt werden. Die Namen dieser Forstorte bez. Schläge sind: 
1. Eichgrund, 2. Schloßberg, 3. Scheibenstand, 4. Binzer Heide, 
5. Verjüngungsfläche, 6. Postmoor, 7. Kalkofen, 8. Große und Kleine 
Wiese, 9. Wüschteböh, 10. Schanzenort und Schanzenberg, 11. Wald­

halle und Falkenbcrg, 12. Saalsgrund und Dubsches Feld, 13. Dorn­
grund und Lüttstück, 14. Ochsensteg, 15. Mönchgraben, 16. Mißbink, 
17. Laase, 18. Wibbois, 19. Frankengrund und Frankenberg, 20. Dolge, 
21. Futtberge mit Futtbruch, 22. Mühlcntor, 23. Heidctor, 24. Keller­
berg, 25. Rabengrund und Ratzeck, 26. Bläse. Die Lage der einzelnen 
Forstorte ist aus der Karte zu ersehen und wird weiter unten in dem 
Abschnitt über „Die einzelnen Örtlichkeiten in und an der Granitz" 

näher angegeben werden.

In den Jahren 1889—1890 wurde die Aufnahme eines neuen 
Forstabschätzungswerkes der Granitz begonnen; es wurden auch die 
erforderlichen rechtwinkligen Schneisen zum größten Teile hcrgestellt und 
die örtlichen Vermessungen zum Teil ausgeführt; aber die Arbeiten sind 
vor der völligen Beendigung wieder eingestellt worden.

Außer Hirschen gibt es seit etwa 1860 auch Rehe in der Granitz. 

In der Nähe des Jagdschlosses hielt sich in früheren Jahren eine 
Anzahl halbgezähmtcr Hirsche auf, die sich zutraulich den vor dem 
Gasthause ausgestellten Tischen näherten und von den Gästen mit Brot 

gefüttert wurden.

Einen Adlerhorst gibt es zur Zeit nicht mehr in der Granitz. Die 

beiden letzten Horste, von denen sich der eine in der Nähe der Dolge 
und der andere unweit des Falkenberges befand, sollen schon vor 1830 
eingegangen sein. Ein schwarzer Storch nistete um 1875 auf der 
Bläse, später in der Dolge; jetzt ist er verschwunden. Eine Gabelweihe 
habe ich selbst zwischen Silvitzer und Granitzer Ort beobachtet. Sehr 
reich scheint die Granitz an wilden Tauben zu sein. Um 1880 wurden 
in der Granitz schwarze Puten als jagdbares Federwild ausgesetzt; sie 
vermehrten sich anfangs auch in ganz erfreulicher Weise, siud aber 
allmählich doch eingegangen; die letzten Exemplare wurden vor etwa 
sieben Jahren abgeschossen.
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8. Altertümer üev Granitz.
I. Künengräöer.

Bei dem großen Reichtum der Insel Rügen an vorgeschichtlichen 
Gräbern und bei der großen Zahl von Gräbern aller Art, die sich in 
der Stubbnitz bis in die neueste Zeit hinein erhalten haben, sollte man 
annehmen, daß auch die Granitz, die wir ohne Zweifel als altes Wald­
gebiet anzusehen haben, reich an vorgeschichtlichen Altertümern, zumal au 
Grabanlagen sein müßte. Dem ist jedoch nicht so. Zwar in der 
nächsten Umgebung der Granitz, auf den Feldmarken von Serams, 
Süllitz, Burtevitz, Lancken, Garftitz und Scllin gibt es Hünengräber in 
Hülle und Fülle, und vor 200 Jahren war ihre Zahl offenbar noch 
viel größer als jetzt. Wackenroder, der kurz vor dem Jahre 1710 seiu 
„Altes und Neues Rügen" abschloß, sagt S. 214 bei der Beschreibung 
des Pastorates Lancken: „Es giebt in dieser Gegend unterschiedliche hohe 
uud erhabene Hügel, auf welchen zum Theil ungeheure und grosse Steine 
liegen: wo die durch Menschen-Hände sind hinauf gebracht worden, muß 
es grosse Arbeit gekostet haben, es wäre denn, daß einige Riesen ihre 
Kräffte daran gestrecket hätten. Es pflegten vormahlen die Heyden anf 
solchen Steinen ihre Opffer zu verrichten, auch die gefangenen Menschen 
darauf zu schlachten und zu metzeln; ingleichen waren es Grab-Stätte, 

da sie unter solchen ungeheuren Leich-Steinen ihre vornehme Todten 
begruben." Um das Jahr 1830 zählte Fr. von Hagenow im Kirchspiel 
Lancken noch 79 Steinkisten und 196 Hügelgräber; darunter ist Süllitz 

mit 7 Steinkisten und 87 Hügelgräbern vertreten.
Bei diesem selbst für rügensche Verhältnisse außerordentlich großen 

Reichtum an vorgeschichtlichen Gräbern muß es auffallen, daß die 
Granitz selbst in ihrem Innern nicht eine einzige vorgeschichtliche Grab- 

anlage aufzuweisen hat. Nur am südlichen, südwestlichen und nördlichen 
Rande der Granitz finden sich einige vorgeschichtliche Gräber, die weiter 
unten näher beschrieben werden sollen; aber diese Ränder haben vielleicht 
nicht zu dem ursprünglichen Bestände des Waldgebietes gehört. Dieses 
Fehlen von Denkmälern des Altertums in der Granitz hat schon Fr. 
von Hagenow auffallend gefunden. Er sagt in den Neuen Pom. 

Provbl. III S. 319 f.:
„Überhaupt ist es bemerkenswert, daß sich in der Granitz, soweit 

sich diese bedeutende Waldung erstreckt, kein einziges Denkmal des Alter­
tums findet, obgleich die Gegend ringsumher mit Grabmälern gleichsam 
übersät ist. Die Stubbnitz bildet dagegen einen merkwürdigen Kontrast, 
indem sie mit Wällen und Grabmälern angefüllt ist. Ich möchte die 
Granitz daher einen Urwald nennen, dessen frühere undurchdringliche 
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Dickichte die älteren und ältesten Bewohner der Gegend zurückschrcckten. 
Vielleicht wurde man auch durch religiöse Meinungen und Gebräuche 

abgchalten, die Tote» in dem vielleicht heiligen Haine zu bestatten."
Die von Fr. von Hageuow zuletzt geäußerte Vermutung, daß die 

Granitz in vorgeschichtlichen Zeiten vielleicht ein heiliger Hain gewesen 

sei, will uns sehr plausibel erscheinen, und wir werden nachher bei der 
kritischen Betrachtung der Volkssagen, die die mündliche Überlieferung 

der umwohnenden Bevölkerung an den Schwarzen See anknüpft, aber­
mals zu der Vermutung gedrängt werden, daß wir am Schwarzen See 

oder in seiner Nähe eine vorgeschichtliche Kultstätte zu suchen haben.
Die im Randgebiet der Granitz befindlichen Hünengräber liegen 

in mehreren Gruppen zusammen.

k. Hünengräber bei Binz. Wenn man den Blitzwcg hiuaufsteigt, 
so gelangt man, waldeinwärts schreitend, sehr bald zu einer Stelle, wo 
zwei kleinere Kistengräber geöffnet daliegen. Das eine derselben ist 
völlig ausgegraben und sowohl des Deckels, als auch der Seitenwäude 
beraubt. Das zweite scheint beim Öffnen größere Schwierigkeiten ver­

ursacht zu haben: der Deckelsteiu ist nach Innen hineingedrückt und befindet 
sich eingeklemmt zwischen den Seitcnwänden. In der Nähe dieser beiden 
Gräber befinden sich noch 5 bis 6 (möglicherweise auch noch mehr) 
andere Grabhügel, besonders nach Osten und Südosten zu, wo sich 

der Fürstenberg mit seiner Fernsicht auf deu Binzer Strand und anf 
das Südufer vou Jasmuud erhebt. Die Gräber sind zum Teil an- 
gcgraben, zum Teil eingeebnet; die Forstkultur mag hier mauche Ver­
änderungen des Geländes im Laufe der letzten Jahrzehnte veranlaßt 

haben, sodaß die Spuren der alten Gräber zum Teil verwischt sind. 
Wie es scheint, handelt es sich um kleine, nur mit je einem Deckel- 
stein verschlossene Steinkisten.

Eine zweite Grnppe von Hügelgräbern findet sich unmittelbar hinter 
der Putbusser Straße, auf der Höhe des dort steil abfallenden Geländes, 
dessen höchster Punkt der Ziuglingsberg ist. Hier liegt eine Reihe von 
6 Hügelgräbern, die 1—3 m hoch sind und 12 bezw. 15, 30, 32, 45, 
56 Schritte Umfang haben. Der größte Hügel ist um das Jahr 1890 
an verschiedenen Stellen angegraben worden, um ihn seines Stein­
reichtums zu berauben, und bei dieser Gelegenheit sind eine Urne und 
verschiedene Feuersteingerätschaften, darunter ein neolithisches Beil zutage 
gefördert worden. Auch die anderen Hügel sind zum Teil bereits ge­
öffnet; durch einen derselben ist ein 1 na tiefer nnd */z na breiter Graben 

gezogen; er ist, wie es scheint, von einem Sachverständigen geöffnet 
worden. Zwei andere Hügel sind nur oberflächlich angcgrabeu. Überall 

liegt Steingeröll, auch in größeren Brocken, umher; es ist mit einiger 
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Wahrscheinlichkeit anzunchmen, daß dieses Steinmaterial ans den Grab­
hügeln stammt. In südöstlicher Richtung von dem größten Hügel liegt 
ein erratischer Block von l?/g m Länge und 1 m Breite. Ein zweiter 
Felsblock von ähnlicher Größe liegt östlich davon. Auf dem Zinglings- 

berg zeigte sich im Jahre 1895 beim Sandabfahren zwei Fuß unterhalb 
der Erdoberfläche eine alte Kulturschicht, welche Kohlenreste, zahlreiche 
Feuersteinsplitter, kleinere vom Brand geschwärzte Steine und Kon­

glomerate von gehärtetem Lehm enthielt; in der Nähe lag ein Feuer­
steinkeil, ein Schaber und ein fast kugelrunder Behaustein. Die Fund­
gegenstände lassen darauf schließen, daß anf dem Zinglingsberg in 
vorgeschichtlicher (neolithischer?) Zeit eine menschliche Ansicdlung gelegen hat.

Zur Linken der Landstraße, die vom Bahnhof Binz znm Jagd­
schloß hinaufführt, wurden im Jahre 1895 bei Anlage einer Gärtnerei 

mehrere Urnen gefunden, von denen eine größere und eine kleinere Urne 
(in Bruchstücken) in das Altertumsmuseum zu Stettin (J.-Nr. 4206, 
Monatsbl. 1896 S. 46) gekommen sind. Die Gräber, aus welchen 

die Urnen stammten, waren äußerlich nicht als solche kenntlich. Auf 
der gegenüberliegende» Seite der eben genannten Landstraße, in dem 
Garten des Gutshofes Granitz, wurden im Jahre 1907 eine abgebrochene 
Schwaneuhalsnadel aus Bronze, 9 om im Lichten lang, ein abgebrochener 

Bronzenadelkopf und eine Anzahl von Urnenscherben gefunden; auch 
diese Gegenstände, die iu bloßer Erde lagen, sind in das Stettiner 
Altertumsmuseum gekommen (J.-Nr. 6173, Monatsbl. 1910 S. 94, 
wo es am Schluß heißen muß: „. . . im Gartenlande des Gutspächters 
Wesch in Granitz-Hof bei Binz a. R ").

In „Grotcntal", in der Nähe des Westrandes dieses Gehölzes, 

liegen auf erhöhtem Terrain zwei etwa 15 Schritte von einander ent­
fernte Hünengräber. Das eine derselben ist fast ganz demoliert: es 
war flach glockenförmig und mit Steinen abgedämmt; sein Umfang 
mag etwa 30 Schritte betragen haben, seine Höhe etwa 1—1^ m. 
Da die oben auf dem Hügel wachsenden Buchen die Öffnung des 

Grabhügels von oben her sehr erschwerten, so wurde der Grabhügel 

von der Seite geöffnet und ringsum abgegraben; es ist mir 
aber zweifelhaft, ob sich die Grabkammer nicht noch unter dem stehen 
gebliebenen, durch die Bucheuwurzeln geschützten Teile des Hügels be­
findet. — Der zweite etwas höher gelegene Grabhügel hat einen Umfang 
von 50 Schritten und ist 2—3 in hoch. Der mit Buchen bewachsene 

Hügel ist von glockenförmiger Gestalt, jedoch obenauf abgeplattet und 
eine Vertiefung aufweisend. Die Oberfläche ist uneben und unregel­
mäßig. An der Westseite liegen zwei größere Steine neben dem Hügel. 
Möglicherweise war der Hügel ehedem von einem Steinkranze umgeben.
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Die Grabkammer scheint von oben her geöffnet worden zn sein. — Aus 
Grotental stammt eine ohne Töpferscheibe hergestellte, 12 (?) ein hohe 

Urne, die Herr Dr. Wiedemann in Binz im Jahre 1915 dem Stettincr 
Altertumsmuseum überwicscu hat.

2. Die „Neun Berge" auf der Blase. Etwa eine Viertelstunde süd­
westlich von der Haltestelle Jagdschloß und etwa 400 Schritte von der 
dortigen Wildscheune entfernt liegt eine bemerkenswerte Gruppe voll 9, 

bezw. 11 Hügelgräbern; sie sind am Rande eines Plateaus, das nach 
idNV. abfällt, angelegt. Der Wald besteht dort aus etwa hundertjährigen 
Buchen, die auf und neben den Grabhügeln wachsen; vereinzelt findet 
sich eine Birke darunter. Die ganze Gruppe zerfällt augenscheinlich in

zwei Teile: in dem nördlichen Teile ist ein besonders großes Grab 
(Nr. l) von sechs andereren (Nr. 2—7) rings im Kreise umlagert, 

so daß der Abstand der letzteren von dem ersteren überall fast gleich 
groß ist und 2—3 Schritte beträgt. An diese Gruppe schließen sich 
dann in südlicher Richtung vier andere (Nr. 8—11) in unregelmäßiger 
Lage an. Die Form der Hügel ist glockenförmig; doch sind Nr. 1 und 
9 obenauf stark abgeplattet. Der Umfang der Hügel schwankt zwischen 
20—65 Schritten, die Höhe derselben zwischen 1—3 in. Das größte 
Grab ist Nr. 1; seine Oberfläche ist mit einen« dichten Steindamm von 

faust- bis kopfgroßen Steinen belegt, namentlich an der Nordwestseite; 
an der Westseite ist der Hügel von einem Kranze größerer Steinblöcke 
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umgeben, die —i m lang und an m hoch sind und in Zwischen- 
räumen von ^/g—1 m von einander entfernt sind; augenscheinlich war 

früher der ganze Hügel von einem solchen Steinkranze umgeben. Auch 
bei einigen der anderen Hügel wird zum Teil die Stcinpackuug infolge 
Entfernung der Erdoberfläche sichtbar.

Im Volksmunde wird diese Hügelgrnppe die Nenn Berge (äs M^su 
Laug up äs LIuss') genannt, obgleich die Zahl der Gräber offensichtlich 
11 beträgt. Unter den Grabhügeln sollen früher die Zwerge gehaust 

haben.
33 Schritte südwärts vom Hügel Nr. 10 liegt ein tafelförmig 

abgeplatteter Steinblock, der 1,70 in lang, 1,40 in breit und 0,55 m 
über der Erde hoch ist. Die ganze Gruppe macht trotz der teilweise» 

Zerstörung einen imposanten Eindruck; ob das Terraiu bei Anlage der 
Gräber schon bewaldet war, scheint mir zweifelhaft.

Etwas abseits von der Gruppe der 11 Hügel, nach dem nächste» 
Waldwege zu liegen noch zwei einzelne kleinere Hügelgräber, von denen 

eins 20, das andere 25 Schritte Umfang hat, während ihre Höhe knapp 
1 m beträgt. Bei beiden ist die Steinpackung znm Teil aufgcbrochen 

nnd der Steindamm bloßgelegt, jedoch scheinen sie noch nicht geöffnet 

zu sei«.
3. Hünengräber bei Blieschow. Nördlich und nordöstlich von 

Blieschow, in unmittelbarer Nähe der Krenzungsstelle der Kleinbahn mit 

der Kunststraße Jagdschloß-Lancken, wo auch die Haltestelle Garftitz liegt, 

befinden sich 16 Hünengräber; davon liegen vier (Nr. 2—5 auf dem 
Plane) vereinzelt, die übrigen in zwei Grnppen von 5 und 7 Gräbern 

(Nr. 6—10 nnd Nr. 11—17) zusammen; die beiden Gruppen liegen 
in kleinen Waldparzellen, die aus Buchen nnd Eichen bestehen. Die 
Gräber sind alle von glockenförmiger Gestalt, einige sind obenauf mehr 
oder weniger abgeplattet. Bezüglich der Größe bestehen aber wesentliche 
Unterschiede: das größte (Nr. 6 auf dem Plaue) hat eine» Umfang 
von 122 Schritten und ist 6 m hoch; annähernd so groß sind Nr. 4, 
7, 11, 12; das kleinste ist Nr. 15 mit 28 Schritten Umfang nnd Nr. 10 
mit 30 Schritten Umfang und gleichzeitiger Höhe von 1 in. Nr. 10 ist 
aufgegraben, vielleicht um Steine aus dem Grabhügel zu gewinnen; auf 

seiner Oberfläche sind tiefe Löcher nnd Gruben sichtbar. Einige andere 
Hügel sind seitlich angegraben. Überall liegt Stcingeröll umher; auch 

einige größere Felsblöcke von 1 in Länge und darüber sind sichtbar. 
Zwischen den Grabhügeln Nr. 11 und 12 steht eine sehr starke Bnche, 
die an -300—400 Jahre alt sein mag. Nordwestlich vom Torhaus 
lag ehedem noch ein weiteres Hügelgrab (Nr. 1 auf dein Plaue), welches 
annähernd 50 Schritte Umfang gehabt haben muß; dieses Grab ist 
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während der Jahre 1880—1905 aus irgendeiner, nicht mehr nachweis­

baren Veranlassung abgetragen worden.
Etwa 700 in nordöstlich vou der Haltestelle Garftitz liegt noch eiu 

einzelnes mit Bäumen bestandenes Hügelgrab, und ein zweites ähnliches 
Grab liegt südöstlich davon in derselben Entfernung. Dann ist ein 
Hünengrab anzuführen, das südöstlich vom Schwarzen See, knapp 
100 in vom Rande des hohen Ufers entfernt liegt. Der mit Buchen

bewachsene, glockenförmige Hügel ist. 3—4 m hoch und mißt 48 Schritte 
im Umkreise. Das Hünengrab ist von einem halbkreisförmigen Walle 
umgeben, in dessen Mittelpunkt das Grab liegt.

4. Hünengräber bei Sellin. Nordwestlich von dem alten Dorfe 
Sellin liegen mehrere Hünengräber, davon eins auf dem Forthberge, 
eins südlich davon. Andere, die noch in der älteren Rügen-Literatur 
angeführt sind, scheinen inzwischen verschwunden zu sein; vgl. Nernst: 
Wanderungen durch Rügen, Düsseldorf 1800, S. 60 f.; Jndigena 
S. 210; Grümbke: Darstellungen II, S. 234; R. Sschneidefr: Der 
Reisegesellschafter durch Rügen, Berlin 1823, S. 165, wozu Fr. 
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von Hagenow schon um 1830 bemerkt: „Die Stcinkreise bei Seüin 
habe ich nicht finden können" (Neue Pom. Provbl. III S. 321). Über 

die Anfgrabung eines Kegelgrabes bei Selkin, in welchem eine in einer 

Steinkiste beigesetzte Urne mit zwei Bronzemessern und außerdem — als 

Nachbestattung in wendischer Zeit — dreißig andere neben einander 
gestellte Urnen gefunden wurden, berichtet Staatsanwalt Rosenberg in 
Balt. Sind. 16, 1 S. 51. — Im Jahre 1904 wurde beim Bau der 
Villa Rugia in Sellin ein Grab bloßgclegt, das durch einen Felsblock 
von 8 Kubikmetern Inhalt bedeckt war; die Urne war noch so gut 
erhalten, daß man deutlich ihre frühere Gestalt erkennen konnte (Strals. 
Zeitung 1904 Nr. 219). Im Jahre 1907 fanden Arbeiter in der 
Nähe des Dr. Kruschewskyschen Sanatoriums beim Stubbeurodcn vier 
mit Asche und Knochenresten gefüllte Urnen; sie standen zu zweien neben 
einander auf einer Unterlage von Feldsteinen, anch waren die Urnen an 
den Seiten ringsum mit einer Schicht von Feldsteinen umgeben. Eine 
von den Urnen, durch die die Wurzel einer etwa 100jährigeu Tanne 
hindurchgewachsen war, wurde ziemlich unversehrt geborgen; die anderen 
drei fielen bei der Berührung in Stücke (Zeitungsausschnitt).

Die Zerstörung der im Randgebiet der Granitz gelegenen Hünen­

gräber liegt zum Teil schon achtzig und mehr Jahre zurück. So heißt 
es in der Sundine 1836 S. 260: „Am Fuße der Granitz sind die 

malerischen Hügel ganz ohne Not und Plan erbrochen und liegen 
nun wüst mit verstreuten Eingeweiden da als Märtyrer des modernen 

Bandalismus."

II. Wurgwälle.
Ob Burgwälle und eventuell wie viele Burgwätle in der Granitz 

vorhanden sind, ist eine viel umstrittene Frage, die zur Zeit noch nicht 
völlig geklärt ist. Der erste, der über die Bnrgwälle der Granitz 
geschrieben hat, ist I. I. Grümbke, der (Darst. II S. 220 f.) folgendes 
darüber berichtet: „Wälle und Schanzen gibt es in der Granitz drei, 
die sämtlich nicht weit vom Meere auf den Uferhöhen des Silvitzer und 
Granitzer Ortes liegen. Der mittlere Wall, der Schanzenberg genannt, 

der gegen das Falkenberger Ufer hin, in der Nähe des Schwarzen 
Sees befindlich ist, aber, mit Bäumen und Gebüsch überwachsen, nur 

schwer aufzufinden ist, würde ein Riesenwerk heißen können, wenn er 
nicht auf einer Anhöhe lüge, die die Natur selbst schon zu einem Walle 
geformt hat, denn die Abdachung des Walles trifft mit der abschüssigen 
Senkung der Berglehne so genau zusammen, daß es nur ein Ganzes 
zu sein scheint; die halbkreisförmige Lage und der Umfang dieser Ver- 

schanzung läßt sich aber nur baun deutlich wahrnehmen, wenn das
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ganze Revier rein abgeholzt ist. Von den anderen zwei kleineren, zu 
beiden Seiten der größeren belegeneu Schanzen findet man eine nicht 

weit vom Silvitzer Ort, die andere aber hinter den Kathrinenbergen 
(die etwa in der Mitte zwischen dem Granitzer Ort und dem Quitzlaser 

Ort liegen). Auf ihrem Alter und Zweck ruht historische Finsternis."
Gegen diese Aufstellung Grümbkes hat sich bereits Fr. von Hagenow 

um 1830 gewendet. Er meint (Neue Pom. Provbl. III S. 319 f.), 
daß sich in der Granitz weder Wälle noch Schanzen fänden; die läng­

lichen Erdrücken auf den Uferhöhen des Strandes, die ihm dort als 
Wälle und Schanzen bezeichnet worden seien, seien durchaus Naturgebilde; 
es zeige sich an ihnen keine Spur einer künstlichen Aufschüttung. Und 
dieser Meinung trat auch Giesebrecht im Jahre 1846 bei (Balt. Stud. 12, 2 
S. 162 f.). Aber schon vier Jahre später kehrte Kosegarten (Balt. 
Stud. 14, 2 S. 17) doch wieder zu Grümbkes Meinung zurück und 
trug kein Bedenken, wenigstens den Schanzenberg unter „die durH 
Kunst aufgeführten Wälle und Anhöhen, die der ehemaligen wendischen 
Bevölkerung zu Verteidigungszwecken dienten", zu rechnen.

So hoch man nun auch Fr. von Hagenows Meinung einschätzen 
mag, so scheint er hier doch geirrt zu haben. Leider hat er die ihm als 
Wälle bezeichneten Örtlichkeiten nicht genauer präzisiert, und daher ist 

eine Nachprüfung seiner Meinung unmöglich. Leider aber hat auch 
Grümbke die Lage seiner drei Burgwälle nicht mit wünschenswerter 
Genauigkeit und Deutlichkeit angegeben, besonders was die beiden kleineren 
Seitenwälle betrifft. Dazu kommt, daß die Sturmfluten der letzten 
Jahrzehnte (5.-6. November 1864, 29.—30. Dezember 1868, 13. No­

vember 1872, 30.—31. Dezember 1904, 29.—30. Dezember 1913, 
9.—10. Januar 1914) gerade an den Hochnfern der Granitz außer­
ordentlich zerstörend gewirkt haben, wie beispielsweise bei der allerletzten 
Sturmflut am Silvitzer und Granitzer Ort Uferabstürze in einer Breite 
von 10—15 m erfolgt sind (Abb. 8). Wenn nun die von Grümbke 
entdeckten Wälle nm 1815—1818 vielleicht unmittelbar am Rande des 
Hochufers lagen, wie „der Sattel auf dem Hengst" bei Saßnitz und 
„die Jaromarsburg" auf Arkona, so brauchen wir nns eigentlich nicht 

zu wuudern, wenn wir jene Wälle zur Zeit nicht mehr au Ort und 
Stelle finde» können. Und am Silvitzer Ort scheint tatsächlich kein 
Rest eines Walles mehr vorhanden zu sein. Dagegen befindet sich am 
Granitzer Ort, unmittelbar am Rande des westlichen Ufers, der Nest 

eines hakenförmig gebogenen Befestigungswerkes, das an der höchsten 
Stelle etwa 6-8 m hoch und an 30 Schritte lang ist. Die Bade­
verwaltung in Binz hat an dem Weg zum Granitzer Ort einen Weg­
weiser anbringen lassen, der die Aufschrift trägt: „Überreste des ältesten 
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wendischen Ringwallcs". Unmittelbar vor dem Wall zieht sich nach 
der Landseite eine ziemlich tiefe Schlucht hin. Das von dem Wall und 
dem Rande des Steilufers eiugcschlossene Terrain hat einen auffallend 
geringen Umfang; es mag durch frühere Uferabstürze schon verkleinert 

worden fein. Kulturreste habe ich nicht gefunden. Es liegt nahe, diesen 
Wall mit dem Grümbkeschen „Schanzenberg" zu identifizieren — nnter 
der Voraussetzung, daß das von Grümbke vielleicht noch vollständig Vor­
gefundene Befestigungswerk inzwischen durch Uferabstürze bis auf einen 

kleinen Rest zusammengeschrumpft ist.
Das Vorhandensein von Burgwällen an diesem Uferabschnitt findet 

aber, wie ich Balt. Stud. N. F. 14, S. 48 f. ausgeführt habe, für die 
vorgeschichtliche Zeit leicht eine Erklärung: die hochgelegenen und weit 
vorspringenden Örtlichkeiten gewähren eine weite Ausschau auf die ost­

wärts und nordostwärts sich ausbreitenden Meeresflächen, wie denn der 
Uferabschnitt südwestlich vom Granitzer Ort noch jetzt „Kieköwer" 
(Abb. 7) heißt. Wallanlagen an dem einen oder anderen dieser Ufer- 

vorsprünge müssen also als treffliche oastra spsoulatoria erscheinen, die 
dem auf der entgegengesetzten Seite der Prorer Wiek gelegenen „Sattel 
auf dem Hengst" entsprechen. Waren die einander gegenüberliegenden 
befestigten Punkte mit zuverlässigen Spähern besetzt, so konnte so leicht 
kein feindliches Schiff ungesehen in die Prorer Wiek hineinfahren. War 
dies aber der Zweck der Wälle am Silvitzer und Granitzer Ort, so 
wird es uns auch ganz plausibel erscheinen, daß jenseits des Granitzer 

Ortes, in südöstlicher Richtung von diesem Ort, eben „hinter den 
Kathrinenbergen" noch ein dritter Wall gelegen hat. Die beiden auf 
den Flanken gelegenen Wälle mögen in erster Linie Ausguckwälle, der 
in der Mitte gelegene, an Umfang größere Schanzenberg hauptsächlich 
eine Zufluchtsstätte für die umwohnende Bevölkerung in Kriegszeiten 

gewesen sein.
Endlich möchte ich auch noch daraus Hinweisen, daß die Betrachtung 

der an den Schwarzen See anknüpfendeu Volkssagen das Vorhandensein 
eines Burgwalles am Schwarzen See oder in seiner nächsten Nähe 

wahrscheinlich macht.

Z. Geschichtliches über Sie Granitz.
I. Kokzimtzung im 15.-17. Jahrhundert.

Betreffs der Nutzung der Wälder bestanden auf Rügen im 
15.—17. Jahrhundert eigenartige Gebräuche, über die uns das Rügensche 
Landrecht (in älterer Fassung aus den Jahren 1525—1531 und in 
jüngerer Fassung aus den Jahren 1546—1549 stammend) Auskunft gibt.
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Der Besitzer einer Waldung verkaufte das Holz daraus nicht direkt 
an die Konsumenten, sondern bediente sich zu diesem Zwecke der Ver­
mittlung der sogenannten „Woldgräfen", d. i. ursprünglich Waldaufsehcr, 
Förster, hier Waldaufkänfer und -Verkäufer (vgl. Dähnert: Plattd. Wb. 
s. v. Grame uud Woldgrcwe S. 160 und 556). Diese kauften von der 
betreffenden Grundherrschaft, welcher der zu nutzende Wald gehörte, 
den gesamten Bestand und verkauften davon dann kleinere Mengen an die 
einzelnen Konsumenten, was „festen", „ntsellcn" genannt wurde. Solcher 
Woldgräfen gab es auf Rügen in älterer Zeit nur vier, und zwar zwei 
in dem Flecken Bergen und zwei bäuerlichen Standes auf dem Lande. 
In der dem Verfasser des Rügenscheu Laudrechtes näher liegenden Zeit 
waren diese Verhältnisse aber ganz andere geworden: „itzuudt", so klagt 
M. von Normann, „sint nicht so vele Holte edder Wolde, ja nicht so 

vele Feldtbusche, dar sint vele mehr Holt- edder Woltgreven; dar iß schir 
nicht ein Amptmanu, Schinder, Schuster edder Schmit tho Bergen, ahne 
he will ein Woltgreve sin, ja ock de vonn Adell undt gemeinen Buhren 
kopeu undt verkopeu de Holte". Dadurch aber wurden die Holzpreise 
in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts außerordentlich gesteigert. In 

älterer Zeit nämlich kaufte mau das beste Fuder Holz für 6 - 8 Schillinge, 
grobe Schleie oder Nutzholz, soviel man mit sechs Pferden fahren konnte, 
gleichfalls für 6—8 Schillinge, gewöhnliches Brennholz das Fuder für 
4—5 Schillinge, Strauchholz oder Zaunwerk das Fuder für 3—4 Schillinge; 
nach Eintritt der Preissteigerung aber betrug der Preis für ein Fuder Holz 
2—3 Mark, für das geringe Holz 1^ Mark und für das Strauchwerk 
1 Mark oder 18—20 Schillinge. (Auf die wendische Mark, die den 

halben Wert der lübischen Mark repräsentierte, gingen 16 Schillinge; die 
wendische Mark ist etwa gleich 5,25 Mark nach unserem Gelde.) Die 
Woldgräfen hatten außerdem die Freiheit, daß sie, wenn sie die großen 
Gehölze „sellten", im Walde sogenannte Lofkrüge, d. i. Laubkrüge, fliegende 

Schenken, errichten und in diesen Bier »in Geld ausschenken durften 
(vgl. oax. 184 sä. Gadebusch und S. 102 sei. Frommhold).

Nach diesem Verfahren wurde auch das Holz der Granitz im 16. 
und 17. Jahrhundert verkauft. Darüber liegen uns noch einige Urkunden 
vor.*)  In der ältesten Urkunde vom Jahre 1516 bekennt Waldemar II., 
Herr zu Putbus, daß ihm Jost Darffslaff, zu Bergen wohuhaftig, vom 
Holz in der Granitze hundert Gulden Rhein., zahlbar zu Weihnachten 
kommenden Jahres, schuldet; der Schuldner wird angewiesen, diese 
Summe an den Abt Ewald zu Eldena zur Einlösung eines Schuldbriefes 
auszuzahlen, was denn auch geschehen ist.

*) Eine Urkunde vom Jahre 1452, betreffend den Hau des Holzes, „der 
Schelhorn genannt", findet sich bei I. von Bohlen: Geschl. Krassow II S. 106.

Baltische Studien N. F. XX. 2
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Im Jahre 1554 am Mittwoch nach Lätarc verkaufte die Witwe 
des 1553 verstorbenen Georg I. zn Putbus, Anna, geb. Gräfin 
von Hohcnstcin, die Quisselaß samt den St. Katharinen-Bergcn nnd den 

Ufern, „aß de Windt ouver weyeth",*)  einmal in 5—6 Jahren abznhanen, 
für 1500 Mark sundisch au Matthias Kankel und Claus Stauik. Die 
beiden Woldgräfen dürfen einen Laubkrug im Dorfe Sellin errichten nnd 
erhalten freie Fischerei in dem Strande unterhalb des Kaufholzcs.

*) Das ist eine sprichwörtliche Redensart, die in ähnlicher Fassung noch 
jetzt auf Rügen gebräuchlich ist. Bei einer Verkaufsverhandlung hörte ich den 
Verkäufer sagen: „För .. Mark verkööp ick dat Gehöft, so as de Vagel daräwer 
flücht't."

Ein ähnlicher Berkaufskontrakt wurde 1573 Montags nach Maria 

Heimsökung abgeschlossen.
Aus dem Jahre 1591 liegt ein Verkaufsdokument vor, durch welches 

Ludwig I., Herr zu Putbus, die Teilung der Granitz zu einmaligem, 
auf 15 Jahre berechneten Hau für 5000 Gülden an die vier Wold- 
gräven, den Schmied Matthias Stanicke zu Bergeu, Hans Naddcvan 
und Hinrich Lope, beide zu Laucken, und Michel Bischop, zu Sellin 
wohnend, verkauft. Die Käufer sollen die Kaufsumme, den Gulden zu 
24 lübischen oder 48 sundischen Schillinge» gerechnet, in 5 Terminen 
abzahlen, indem sie in den Jahren 1592—1596 jedesmal zu Weihnachten 
je 1000 Gulden erlegen. Außerdem aber müssen sie dem Verkäufer 
20 Last Kohle« liefern, der Gemahlin des Verkäufers, Anna Maria, 

geb. Gräfin von Hohenstein, zu Weihnachten 1591 „anstatt des Gottes 
Geldes" 200 Gulden entrichten und endlich die Diener des Hauses 
Putbus mit gebührlichen Dankpfennigen, „wie altgebräuchlich", bedenken. 
Der Kauf erstreckt sich auf die ganze Granitz, „als dieselbe in allen 
ihren Enden, Scheiden und Grenzen im Lancker Kirchspiel belegen und 
soweit sie von nächstvorigen Woldgräven gesellet und gebrauchet ist 

worden". Die Teilung beginnt zu Ostern 1591. Die Woldgräven sind 
aber verpflichtet, das Holz fleißig, ordentlich und gebührlich bei und 
nach einander zu rechter Zeit selten und abhauen zu lassen; jedoch ist 
ihnen nachgegeben worden, mit der Teilung an zwei Orten zu beginnen. 
Die Woldgräven sollen sich ferner der alten großen Eichen und der 
anderen überstandenen Hegebäume, sie sind Eichen, Birken, Buchen oder 
Linden oder wie sie Namen haben, so man die vor Hegebäume erkennen 
und halten kann, enthalten und nicht anmaßen, sondern dieselben dem 
Grundherrn unbeschädigt bleiben lassen; an jungen Hegebäumen aber 
sollen sie in diesem Haue 4000 Eichen harte Hegebäume, die besten und 
nicht die schlimmsten, stehen lassen; wenn aber so viele nicht vorhanden 
wären, sollen sie an deren Stelle weiche Bäume, die rechtesten und 
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bestesten, ansbinden und stehen lassen. Die Laden (d. i. die jungen 
Ansschößlinge) sollen sie überall wohl in acht nehmen. Den Schwarzen 
See dürfen die Woldgräven befischen; auch dürfe» sie eine» Lanbkrug 
errichten, aber sie müssen von jedem Brauwels, das in Pntbus gebraut 
wird, 4 Tonnen Bier beziehen. Die Woldgräven dürfen anch Kohlen 
brennen, dürfen ferner „die Sole (?)*)  oder Ufer", die in ihren Hau 
fallen, hauen lassen und haben bei etwaigen Unordnungen im Walde das 
niedrigste nnd Untcrgericht znr Hälfte, wie es der Landgebrauch vorschreibt.

*) Vielleicht Solle, d. i. Wasserlöchcr, stehende Gewässer außerhalb der 
eigentlichen Granitz. Solche im freien Felde liegenden Sülle pflegen noch jetzt 
mit etwas Gehölz umgeben zu sein.

Wegen dieses Vertrages kam es später zu Irrungen zwischen den 
Kontrahenten. Ludwig von Putbus hatte, als der größere Teil der 
Kaufsumme bereits au ihn ausgezahlt war, ein an 7 Morgen großes 
Stück Waldes roden und das gerodete Holz zu eigenem Nutzen abfahren 
lassen; als die Woldgräfen dagegen Widerspruch erhöbe», vertröstete der 
Grundherr sie und versprach, sie durch Zuweisung einer anderen Waldparzelle 

schadlos zu halte«. Bevor das aber geschah, starb Ludwig von Putbus 
1594, und es blieb nun der für die unmündigen Kinder eingesetzten 
Vormnndschaft überlassen, die Ansprüche der Woldgräfen in einem 
umständlichen nnd langwierigen Rechtsverfahren zu befriedigen. An 
Stelle des Woldgräfen Hinrich Lope war inzwischen ein anderer, mit 
Namen Henning Zorn, getreten.

Im 17. Jahrhundert wurde das Verfahren bei der Holznutzung der 
Granitz dahin abgeändert, daß die Woldgräfen die Sellung des Holzes 

jetzt nicht mehr auf eigene Rechnung, sondern auf Rechnung der Grund­
herrschaft Vornahmen und für ihre Mühewaltung einen gewissen Prozentsatz 
der Einnahme (7 Schilling vom Gulden) und einige andere Emolumente 

empfingen; wegen des Holzkrnges und etwaiger Strafgelder hatten sie 
dieselben Rechte nnd wegen der Hegebäume dieselbe» Pflichte» wie die 
frühere» Woldgräfen. Im Jahre 1698 fungierten als Unternehmer der 
Granitzsellung drei Untertanen der Herrschaft Putbus Garftitzer Anteils, 

nämlich Michel Bischopke, Jakob Borchwart und Hindrich Lope.

II. Kartographische Darstellung von 1694—1704.
Die erste kartographisch genaue Darstellung hat die Granitz durch 

die schwedische Landesaufnahme von 1694—1704 erfahren. Die Granitz 
ist hier in dem Maßstabe 1:8000 dargestellt. Das betreffende Kartenblatt 
wird im Kgl. Staatsarchiv zu Stettin aufbewahrt.

In dem gleichzeitig aufgenommenen Vermessungsregister, das vom 
Jahre 1695 datiert ist, heißt es: „Das Holz, Granitz genannt, bestehet 

2*
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überall von einem bergigten, festen Grund, so mit allerhand Laubholz, 

als Eichen, Buchen, Eschen, Espen, Hasel nnd Birkenholz, bewachsen; 
und sonsten von einem hohen und jähen Strand, so ebenfalls mit schönem 

Holz bewachsen".
Die Größe der Granitz mit Einschluß vom Dobbeschcfeldt, von 

einigen Pöhlen (Pfuhlen) im Holze und im Acker und von einigen 
bewachsenen Flecken im Acker wird auf 1262 Morgen angegeben. Rechnet 
man aber den Haffstrand, die Qnitzelas, einen Sandberg von klarem 
weißem Sand und alle Buschflecken im Selliner Acker in einem Umfange 
von 301 Morgen 180 m Ruten und ein nach Lancken zu liegendes Stück 
des Granitzer Holzes in einem Umfange von 46 Morgen 210ÜRnten 

hinzu, so erhält man ein Gesamtareal von 1610 Morgen 90 lUNnten.
Von dem nach Lancken zn liegenden Stück der Granitz in Größe 

von 46 Morgen 210 mRuten heißt es 1695, es sei meistens ans- 
gehauen, sein Grund sei bergig und sandig, und es sei sonsten mit 
allerhand Laubholz, als Eichcu, Espen, Eschen und Haseln, bewachsen 

gewesen und zum Teil noch bewachsen.
Die Grenzen der Granitz vom Jahre 1694 decken sich (mit Aus­

nahme einer geringfügigen Abweichung am Forthberge) mit den heutigen 

Grenzen. An der Außcnküste ist das Saalreff eingezeichnet und die 
Ufervorsprünge „Granitzer Ort" und „Leuter Ort" mit Namen an­

gegeben. Im Innern des Waldes sind die Waldwärterei „Dolge", der 
„Swarte See", das Revier „Qwiselas" und der „Witte Sand" ein­
getragen. Im Südwesten ist die „Zültzewitzer Grentz" (d. i. Süllitzer 

Grenze) und am südlichen Rande „Bließow" und „alte Webbois" an­
gegeben. An Fahrwegen sind folgende Strecken angegeben: 1. ein Weg 
von Hof Granitz zur Dolge; 2. ein Weg von Blieschow zur Dolge; 

3. ein Weg von Alt-Webbois zur Dolge und noch ein Stück nordwärts 
darüber hinaus; 4. zwei einander parallel laufende Wege von der Dolge 
bis zum Schwarzen See und noch etwas darüber hinaus (der eine 
führt nördlich und der andere südlich am Schwarzen See vorbei); 
5. ein sanft gekrümmter Weg von Sellin bis dicht vor Granitzer Ort; 
6. von dem zuletzt genannten Weg zweigt sich dicht vor der Granitz ein 

anfangs in östlicher und dann in nordöstlicher Richtung verlaufender, 
bis zum hohen Ufer durchgehender Weg ab, der als 8kiIIin vüg insllan 
6lranil2 ooil HwwsIsL, d. i. Selliner Weg zwischen Granitz und Ouitzelas, 
bezeichnet ist; 7. der „6lröns 8tig", der am Südrande der Ouitzelas 
von der Selliner Seite des Waldes quer durch den Wald in der Rich­
tung von Südsüdwest nach Nordnordost bis zum Außenstrande führt.

Die Zahl der Wege ist, wenn man das Kartenblatt von der 
Stubbnitz aus dem Jahre 1694 zum Vergleiche heranzieht, Verhältnis­
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mäßig groß. Aber ich glaube, wir dürfen nns von der Beschaffenheit 
dieser Waldwege zu damaliger Zeit keine allzu hohe Vorstellung machen; 
es waren eben alles Holzabfuhrwege, die in der schlechten Jahreszeit 
gewiß wenig oder gar nicht zugänglich waren. Eine Andeutung über 
die Beschaffenheit dieser Waldwege in früherer Zeit erhalten wir durch 
die Schilderung, die Zöllner 1795 von den Wegen der Stubbnitz ent­
wirft. „Ehedem waren die Wege in der Stubbnitz", sagt er in seiner 
Reise durch Pommern nach der Insel Rügen S. 244 f., „ausnehmend 
schlecht, denn da sich die Einwohner beider Halbinseln aus diesem Walde 
mit ihrem Holzbcdarf versorge», soMierden während der nassen Jahreszeit 
alle Geleise so tief nnd «neben gefahren, nnd von den Anhöhen zu 
beiden Seiten der Hohlwege rollen unzählige große Steine hinein, ohne 
daß irgend jemand an Wegebesserung dächte. Deshalb sagte ein 
Reisender — ich weiß nicht gleich, welcher —: Er habe, was Wege 
beträfe, auf einer Reise durch Deutschland alle möglichen Erfahrungen 
gemacht; denn im Reiche habe er sie schön, im Preußischen schlecht und 
auf Rüge» gar keine gefunden." Ähnlich äußert sich Grümbke im 

Jahre 1805 (Judigena S. 43). Wenn solche Zustände im Jahre 1795 

vorhcrrschtcn, so werden sie im Jahre 1694 sicherlich nicht besser, sondern 
eher noch schlechter gewesen sein. Dazu kani, daß die Wege ehedem viel 
schmäler waren als heutzutage. Die Wage», die man bis vor hundert 
Jahren benutzte, waren so schmal, daß nicht zwei Personen neben einander 
sitzen konnten; auf dem Wagen, mit dem Zöllner durch die Stubbnitz 
fuhr, saßen außer dem Kutscher noch drei Personen, immer eine hinter 
der anderen. Erst gegen Ende deß 18. Jahrhunderts wurden die breit- 
gelcisigen Wagen eingeführt und die Wege dementsprechend verbreitert. 
In Preußisch-Pommern wurde diese Neuerung im Jahre 1805 ein­
geführt; in Schwedisch-Pommern wurde sie schon etwas früher an­

geordnet, doch blieb die Insel Rügen davon zunächst noch ausgenommen 
— mit Rücksicht auf die mangelhafte Beschaffenheit ihrer Wege (Jn- 
digena S. 44). Einen enggeleisigen Weg habe ich noch um 1880 iu 
der Möuchguter Forst gesehen; er war damals allerdings schon stark 

zugewachsen und sicher seit langer Zeit nicht mehr befahren worden. 
Die breitgeleisigen Wege scheinen auf Rügen erst nach den Freiheits­
kriegen allgemein in Gebrauch gekommen zu sein.

III. Mau des Jagdhauses und des Jagdschlosses.
Wenige Jahre nach Vollendung der schwedischen Landesaufnahme 

gedenkt E. H. Wackenroder in seinem kurz vor 1710 abgeschlossenen 
„Alten nnd Neuen Rügen" (Greifswald 1730, S. 214) auch der Granitz. 
Er sagt: „In dem Kirchspiel Lancken ist viel Höltzung, darinnen auch 
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Rehe und Hirsche anzutreffen, die sich allhie als in einem Gehege 

befinden und zur Lust und Nutzbarkeit der hohen Herrschaft zu Putbus 
dienen. Man nennet die Höltzung Granitz, woher des Sommers das 
gefällete Holtz auf 5—6 Meilen in Rügen geholet wird."

Die von Wackenroder erwähnte Lust und Freude am Wild und an 
der Jagd veranlaßte dann den Bau eines Jagdhauses in der Granitz. 
Erbauer desselben war Moritz Ulrich I., Herr zu Putbus, der am 

10. September 1723 die Herrschaft Putbus übernahm und am 
1. Februar 1731 iu den schwedischen Reichsadel- und Grafenstand 
erhoben wurde. Er vergrößerte auch das Schloß Putbus und legte 
neben demselben einen Lustgarten mit geschnittenen Buchenhecken, Terrassen 
und Irrgärten an (Loebe: Genealogie S. 55). Derselbe Graf Moritz 
Ulrich zu Putbus ließ im Jahre 1726 in der Granitz auf dem freien 
Platze vor dem jetzigen Gasthaus-Etablissement ein Jagdhaus (Abb. 2) 
erbauen. Dasselbe umfaßte ein Hauptgebäude und zwei kleinere Häuschen 
oder Pavillons, die zu beiden Seiten des Hauptgebäudes lagen. Das 
eigentliche Jagdhans bestand aus zwei Geschossen, die durch ein Walm­

dach abgeschlossen wurden. Die beiden Längsseiten des Hauses wurden 
durch je vier paarweise geordnete, schlanke Türmchen verziert, deren 
Spitzen sich minaretartig über den Rand des Daches emporreckten. An 
der Hauptfront deuteten vier geweihte Hirschköpfe auf deu Zweck des 
Gebäudes hin. Im Obergeschoß lag ein geräumiger Saal. Die beiden 
in ähnlichem Stil erbauten Pavillons bestanden nur aus je einem 
Geschoß, waren durch eiu Zeltdach abgeschlossen und an den vier Ecken 

durch je ein schlankes Türmchen flankiert. Seitwärts lag noch ein 
viertes Gebäude, in welchem der Aufseher des Jagdhauses wohnte. In 

dem Hauptgebäude Pflegte die gräfliche Familie alljährlich während der 

Jagdmonate Wohnung zu nehmen.
Auf der Höhe des Fürstenberges, d. i. auf der Stelle, wo das 

jetzige Jagdschloß steht, errichtete Graf Moritz Ulrich eiu anderes 
Gebäude, das den Zweck hatte, eine weite Aussicht über die Bäume des 
Waldes hinweg zu ermöglichen. Das war ein achteckiger Turm oder 
Tempel (Abb. 1), aus leichtem Fachwerk erbaut uud außen weiß über- 
tüncht; der Tempel war zwei Stockwerke hoch und oben abgeschlossen 
durch ein Ziegeldach in Form einer Pyramide, deren Spitze mit einer 
Bildsäule in ganzer Figur gekrönt war; an dem Dach waren Klapp­

fenster angebracht, die nach allen vier Himmelsgegenden hiuausgingeu. 
Die Anhöhe, auf der der Tempel errichtet wurde, hieß von jetzt an auch 

der Tempelberg; er ist 107 m hoch.
Nach dem Tode des Erbauers folgte ihm als Besitzer der Herrschaft 

Putbus sein ältester Sohn Graf Malte Friedrich, der im Volksmunde 
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kurzweg „der Herr Präsident" genannt wurde; derselbe hinterließ bei 
seinem Tode am 5. Februar 1787 zwei minderjährige Söhne, von 
denen der ältere Wilhelm Malte (geboren am 1. August 1783) am 
24. Januar 1817 in den Fürstenstand erhoben wurde. Während der 
Minderjährigkeit der jungen Grafen blieb das Jagdhaus in der Granitz, 
wie es scheint, leer stehen; infolgedessen machte es um die Wende des 
Jahrhunderts keinen sehr respektablen Eindruck. Ein Besucher der 
Granitz schildert diesen Eindruck im Jahre 1803 folgendermaßen: „Ein 
ziemlich steiler Pfad führt von Lancken durch die Waldung hinauf zu 
dieser Solitüde (d. i. dem Jagdhause), welche, von stolzen Buchen cin- 
gcschlossen, anf einem ebenen, fast viereckigen Rasenplatze liegt. ... Es 
ward 1726 von einem vormaligen Grafen Pntbus erbaut, der ein 
starker Jagdliebhabcr gewesen sein nnd sich hier oft und lange anf- 
gehalten haben soll. Seit jener Zeit scheint es wenig benntzt worden 
zn sein, denn die Tapeten und Mobilien der Zimmer waren sehr 
gealtert, und überhaupt konnte ich das Ganze wenig merkwürdig finden." 
Von dem Besuche des achteckigen Tempels schreibt derselbe Besucher im 
Jahre 1803: „Wir finden die Tür unverschlossen, gehen hinein, ersteigen 
eine Treppe und kommen in ein kleines leeres Gemach, wo an allen 
Wänden und Fenstern hundert Namen geschrieben und gekritzelt sind. 
Schon ans den Fenstern dieses Zimmers genießt man einen herrlichen 
Überblick, aber noch eine Treppe höher, im dritten Stock nnter dem 

Dache . . . ward mein Begleiter (ein Maler) ganz wie unsinnig nnd 
schwur: der Mann, der den Gedanken gehabt habe, dies Belvedere hier 
anznlegen, sei würdig gewesen, durch des größten Künstlers Pinsel ver­
ewigt zu werden." (Jndigeua S. 202 ff.) Da der Tempel über die 
Baumkronen hinwcgragte, war er auch aus größeren Entfernungen zu 
sehen, und so schreibt Karl Nernst, als er die Aussicht schildert, die sich 
ihm auf dem Wege von Stresow nach Lancken eröffnet: „Hoch in den 
Wolken blinkt der schneeweiße Tempel über erhabene Banmgruppen, wie 
Ossians Geister ans den dunkelbraunen Wolken" (Wanderungen, Düsseldorf 
1800, S. 49). Ein anderer Besucher berichtet, daß in dem Tempel ein 
sehr gutes Fernglas aufgestellt war, mit dem man die Küsten von 
Pommern, von Usedom und Wollin, bei klarem Wetter sogar die Türme 
von Kolberg habe sehen können, und als am Ende des 18. Jahrhunderts 
das Königsschloß in Kopenhagen abbrannte, habe man diese Feuersbrnnst 
von dem Tnrme ans gesehen. (R. Sfchneidejr: Reiseges. durch Rügen 

S. 158 f.)
Der Tempel, der nur leicht gebaut war, wurde in dem zweiten 

Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts abgebrochen; er hat also nicht einmal 
ganz hundert Jahre gestanden.
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An Stelle des Tempels erbaute Fürst Malte zu Putbus dann in 
den Jahren 1836—1846 das neue Jagdschloß (Abb. 4), das sich mit 

seinem hochragenden Mittelturm majestätisch über die Waldung empor- 
hebt. Der Plan zu dem Schloß war von Fürst Malte zu Putbus 
eigenhändig entworfen, von dem Berliner Architekten Steinmcyer, einem 
Schwager Schiukels, bearbeitet und durch Schinkel selbst revidiert worden. 
Auch der Krouprinz und spätere König Friedrich Wilhelm IV., der sich 

für den Schloßbau lebhaft interessierte, machte mehrfach eigenhändige 
Änderungen des Bauplanes. Ursprünglich war der Ban in quadratischer 

Grundfläche mit vier Ecktürmen nnd einem Lichthofe in der Mitte geplant; 
den als Wachttnrm gedachten Mittelturm hat Schinkel auf Wunsch des 
Fürsten erst später hinzugefügt. Der Nundbogenstil entspricht dem 

Charakter der älteren Ritterburgen.
Mit dem Bau des Schlosses wurde 1836 begonnen, der Rohbau 

der Umfassungsmauern war 1838, der Mittelturm 1843 und der gesamte 
Schloßbau 1846 vollendet. Die lange Dauer des Baues hatte einmal 
darin ihren Grund, daß die Herbeischaffung der Baumaterialien sehr 

umständlich und schwierig war, und sodann darin, daß der Fürst all­
jährlich nicht mehr als 6000 Taler, sein Gouverneur-Gehalt, auf den 
Bau verwendet wissen wollte.

Der Mitteltnrm ist 38 in hoch. In seinem Innern führt eine 
eiserne Wendeltreppe von 154 Stufen znr Plattform hinauf, und von 
dort genießt man eine herrliche und umfassende Aussicht. Am 28. März 
1898 schlug ein Blitz in den Mittelturm ein, zertrümmerte die Fahnen­
stange, schleuderte sämtliche Fensterscheiben hinaus und fuhr dann an der 
eisernen Treppe entlang nach unten.

Nach Fertigstellung des Jagdschlosses wurde das alte Jagdhaus 
als Försterwohnung eingerichtet und 1846 dem Förster Siemers ein­
geräumt. In den Jahren 1852—1853 wurde das Jagdhaus abgebrochen 
und an seiner Stelle das noch jetzt stehende „Gasthans Granitz" erbaut, 
das ursprünglich zur Hälfte Forst- und zur Hälfte Gasthaus war. Im 
Jahre 1891 ging die Förstcrwohnung im Gasthaus Grauitz ein und 

wurde nach dem Lanckener Torhaus verlegt.
Die zahlreichen Kunststraßen, welche zur Granitz und durch die 

Granitz führen, sind von Fürst Malte zu Putbus angelegt, einige schon 

in den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts, andere etwas später. 
Die Strecke Putbus-Jagdschloß wurde im Jahre 1843 gepflastert; der 
Damm Granitz-Binz wurde 1852—1853 hergestellt. Die Kleinbahn­
strecke Binz-Sellin durchquert die Granitz seit dem Jahre 1897, während 
die Anschlußlinie Binz-Putbus schon am 20. Juli 1895 und die Linie 

Sellin - Göhren erst im Oktober 1899 eröffnet wurde.
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4. Övtlichkeilm in und an der Granitz.
Für die geschichtlichen Bemerkungen über die der Granitz be­

nachbarten Güter und Gehöfte habe ich neben anderen Quellen auch 
I. I. Grümbke: Bruchstücke zur Ansicht der mit den Gütern und 

Dörfern der Insel Rügen von l232—1836 vorgegangenen Eigeutums- 
Veränderungen und Vernichtungen (M. S.) benutzt. Die von Beyers- 
dorf gegebenen Erklärungen slawischer Ortsnamen sind unter dem Titel 
„Slavische Streifen" VIII., IX. und XI. den Baltischen Studien 
Band 33, I (S. 13—64) und Band 33, 2 (S. 65—120) beigegeben.

Die Aalbäk heißt der Abflußgraben, durch welchen der Schmachter 
See zum Straude hin abwässert. Auf der Lubiuschen Karte vou 1610 
bis 1618, wo der Abfluß iu auffallender Breite dargestellt ist, lautet 
der Name „Alebekc". An der Stelle, wo die Aalbäk aus dem See 
tritt, lag bis 1500 eiue Wassermühle; vgl. darüber unter „Schmachter 
See". Nach der Aalbäk ist ein kleines Fischergehöft benannt, das ehedem 
einsam zwischen dem Ostrande des Schmachter Sees und dem Strande 
lag; sein Name wird und ward meist fälschlich Aalbeck geschrieben; 
neben dem Gehöft liegt jetzt die „Villa Aalbeck". Der zu dem Gehöft 
gehörige Acker war nach dem Vermessuugsregister vom Jahre 1695 nur 
1 Morgen 150 O Ruten groß; das sonstige Areal umfaßte außer der 
Hölzuug nur noch „klare Sandberge, von der See aufgeworfen, so un­

nütze und zwischen dem Hof und Goltzer See gelegen", im Umfange 
von 101 Morgen 180 m Rute». Im Norden reichte ehedem der Nadel­
wald bis unmittelbar an das Gehöft heran, und von diesen „Aalbecker 
Tannen" ging, wie Grümbke (Darst. I S. 60) berichtet, die Sage, sie 
seien von selbst, ohne Aussaat von Menschenhänden aus dem Sande 

hervorgewachsen.

Annas Nuh siehe Silvitzer Ort.

Binz, am nordwestlichen Rande der Granitz, zwischen dieser und 
dem Schmachter See gelegen, zerfällt in zwei Teile, das alte Dorf und 
das Bad Binz. Das alte Dorf liegt etwa 10 Minuten vom Strande 

entfernt; das Bad Binz erstreckt sich vom Schmachter See bis zum 
Strande nnd dehnt sich am Strande zur Rechten und zur Linken je 
eiue Viertelstunde weit aus. Urkundlich wird Binz zum ersten Male im 
Jahre 1318 erwähnt. Es gehörte damals zu dem im Besitze der Herren 
von Putbns befindlichen Lande Streu und kam mit diesem im Anfänge 
des 15. Jahrhunderts in den Besitz des Bistums Roeskildc und 1536 
in den Besitz der Herren von Barnekow. Vou diesen kaufte Graf Malte 

Friedrich zu Putbus 1780 die Grafschaft Streu und damit auch das 
Dorf Binz zurück.
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Binz hat mit seiner Lage am Fuße der Granitz und mit seinem 

aus reinem weißem Dünensand bestehenden Strand die denkbar günstigsten 
Vorbedingungen für einen Badeort. Man wurde daher schon in den 
zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, als das Bad Pntbus auf- 
blühte, auf das entlegene Binz anfmerksam, und auf der v. Hagenowscheu 
Karte vom Jahre 1830 sind in der Gegend des jetzigen Knrhanses anch 
schon „Badekarren" und „Badehänser" verzeichnet; aber ein wirkliches 
Badeleben hat sich in Binz weder damals, noch in den drei folgenden 
Jahrzehnten entwickelt. Das Bad Binz fing erst seit etwa 1875 an 
aufzublühen und hat sich dann im Laufe von vier Jahrzehnten zu einem 

der bedeutendsten deutschen Badeorte entwickelt. Die ursprünglich 600 m 
lange Prinz Heinrichbrücke wurde im Jahre 1902 erbaut; nachdem sie 
dann durch die Sturmflut vom 3l. Dezember 1904 zerstört worden war, 
wurde sie im Jahre 1905, um 50 in verkürzt, wiedcrhergestellt. Vgl. 

Haas: Rüg. Skizzen S. 59 ff.
Der Name des Ortes, der 1318 L^nt^s lautet, ist slawisch und 

vermutlich auf einen Personennamen Lsn (Stamm bsn töten) zurück- 
zuführen. (Meckl. Jahrb. 46 S. 24. Beyersdorf S. 111.) Wenig 
glaublich erscheint die von Jacob verlangte Zurückführung des Namens 
auf pinon Keller, „weil der Weg vom Strande nach dem Dorfe ehemals 
durch eine Düne wie durch einen veritabeln Kellerhals führte". Vom 
alten Dorfe Binz znm Strande führte bis 1875 ein ebener, sandiger 
Fahrweg, der den Strand an der Stelle erreichte, wo die Aalbäk mündet; 
daneben gab es noch einen etwas näheren Fußweg, der an der Nordseite 
der Aalbäk und am Rande des Tannenwaldes entlang zum Strande 
führte; die Dünen waren wellig und hügelig und lagen an der Stelle, 
wo jetzt die Strandpromenade liegt, in einer Breite von etwa 100—150 in; 
daß sie mit einem Kellerhals Ähnlichkeit gehabt haben sollten, davon kann 

keine Rede sein.*)  Das einzige Gebäude, das damals zwischen dem 
alten Dorfe und dem Strande lag, war das Fischergchöft Aalbäk, neben 
dem ein nur wenig umfangreiches Ackerfeld lag. Diese Schilderung kann 

Verfasser auf gründ eigener Anschauung geben.

* Dagegen könnte die von Jacob gegebene Dentung des Namens durch das 
Vorhandensein des „Kellerberges" bei Binz möglicherweise eine Unterstützung 
finden. Von diesem Berge hat Jacob aber nichts gewußt.

Nach den Vermessnngsregistern vom Jahre 1695 bestand die Feld­
mark von Binz aus folgende« Anteilen: I. das Noggenseldt, II. Heusols 
Schlag, III. Vambels Schlag am Bochenbcrg, IV. Kykeubergs Schlag 
mit 2 Stücken, die Scholtwer Drees genannt, V. Bylangs-Schlag. 
Ferner lagen dort: Heukoppel mit Ellerbüschen (5 Morgen 180 Hl Ruten 

pom.); Heu-Soll (Wiese, 195 ü:Ruten); Barchsoll mit Ellerbüschen und 
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am Rande mit Eichen bewachsen; ein Berg mit Laubholz nnd etzlichen 
Eichen und Buchen darunter, wird genannt Kykenberg; hier wird auch 
ein ander Sand- und Leimberg (d. i. Lchmberg), so ebenfalls bewachsen, 
verstanden (1 Morgen 240 lü Ruten).

Bon den hier vorkommenden Namen sind Kykenberg und Bylangs- 
Schlag plattdeutsch. Kykenberg ist ein Berg zum Ausgucken, zum Ansschan- 
halteu. Der Name kehrt auch sonst auf Rügen wieder: der höchste der 
Ralswieker Heideberge heißt nach Grümbke I S. 20 der Kiekcnberg, und 
denselben Namen (plattdeutsch Kiekenbarg) führt auf der Halbinsel Jasmund 
ein einzelnes Hünengrab, das westlich von Dwasieden auf freiem Felde 
liegt. Ein Kiekeberg liegt auch iu Vorpommern südöstlich von Kenz. 

Das Wort „bylangs" ist eine noch jetzt im Plattdeutschen vorkommende 
Präposition mit der Bedeutung „entlang — an". Bylangsschlag ist 
also ein am Walde oder an der Grenze entlang gelegener Schlag. 
Barchsoll ist Bergsoll, Berggewässer.

Binzer Heide siehe Heideberg.

Blarrbcrg, unweit Alt-Süllitz gelegen, von Grümbke: Darst. I 

S. 102 als Westgrenze der Granitz bezeichnet. Das Wort ist deutsch; 
mhd. plorrs, xlarrs ist ein abgerissenes kahles Stück, ein freier Platz. 
Vgl. Bück: Oberdt. Flurnamenbnch S. 30.

Bläse, eine Bergfläche im südwestlichen Zipfel der Granitz, nach 
Neu-Süllitz zu (Grümbke: Darst. I S. 23). Der Name ist deutsch 
und auf ahd. blas kahl oder blaL bleich, weiß zurückzuführen. Vgl. 
Bück: Oberdt. Fluruameubuch S. 30. In der Stubbnitz führt eine 

Uferpartie dicht hinter dem Ostende von Saßnitz und ein Uferabschnitt 
zwischen Kieler Bach und Hundskröse denselben Namen (bei Jndigena 

S. 145 der Bläß, bei Fr. von Hagenow Llees-Ort); ein Ufervorsprung 
am Binnenstrande des Bugs heißt der Bleews (Grümbke I S. 53) oder 
Blewser Hakeu (von Hagenow); in Mecklenburg liegt die Ortschaft Bleese 
(im Amt Gadebusch); bei Bernburg liegt ein Teich, „der Bläs" genannt 
(Kühn nnd Schwartz: Nordd. Sagen Nr. 176).

Blieschow, ein von Häusler» bewohutes Dörfchen am Süd­
rande der Granitz, westlich der Landstraße Lanckcn-Jagdschloß, wurde im 
Jahre 1767 von 22 Personen bewohnt. Der Name ist slawisch, begegnet 
1318 als Mslwvs und ist als „Ort des Blizek" zu deute»; blirelr 
heißt Nachbar (von stürm nahe). (Bcyersdorf S. 114 und Meckl. 
Jahrbb. 46 S. 26.) Auf Jasmund kehrt derselbe Ortsname wieder.

Blitzweg, ein in Zickzacklinien gewundener Uferweg, der am 
Ostende von Bad Binz hinter den letzten Häuser» vom hohe» Ufer zum 

Strande führt. Er mündet zwischen den Villen „Waldfricdcn" und „Agnes".
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Blocksberg, eine bis zur halben Höhe mit Tannen bewachsene, 
nach oben zu kahle Anhöhe, die nördlich vom Mönchsgraben, unfern des 
„Mitten Stiegcs" gelegen ist. Nach dem Volksglauben versammeln sich 
hier in der Wollbrechtsnacht (d. i. Walpurgisnacht, Nacht vor dem 
1. Mai) die Hexen aus der ganzen Umgegend. Vgl. Sagen Nr. 9 
und 27. Auch das in der Nähe des Berges gelegene Waldrevier führt 
den Namen Blocksberg. „Blocksberge"-, d. i. Versammlungsstätten der 
Hexen, sind auf Rügen noch mehrfach vorhanden; der nächste dürfte der 
Blocksberg bei Posewald sein (Grümbke: Darst. I S. 21).

Bökenbusch. Südlich von Alt-Süllitz liegen zwei kleine Gehölze, 
die durch die Landstraße Alt-Süllitz-Lancken von einander getrennt sind. 
Das westlich der Landstraße gelegene Gehölz heißt Bökenbusch, das östlich 
gelegene K a l w e r k o p p e l b u s ch oder Lehmbusch.

Borsberg, von Jndigeua S. 208 angeführt; seine Lage ist 

unbekannt.
Brandberg I. II. Zwei Anhöhen dieses Namens liegen im 

südöstlichen Teile der Granitz; einer liegt westlich und einer östlich der 
Laaser Berge. (Grümbke: Darst. I S. 24.)

Braunholzberg, nordöstlich (?) vom Jagdschloß. (Grümbke: 

Darst. I S. 24.)
Brößer Brücke, zwischen Sellin uud Garftitz. Wenn der 

Name slawischen Ursprungs ist, dürfte er auf brus Stein, Fels 

zurückgcheu.
Cholsen, C h o l st e siehe Schmachter See.,
D ä b l o w e r b e r g, nordöstlich vom Jagdschloß, zwischen Dieust- 

und Stempelweg. (Grümbke: Darst. I S. 24.) Der Berg ist wahr­
scheinlich nach einer Person Däblow, Dablow, Dabelow (altsl. clobli stark, 

edel) benannt (Meckl. Jahrb. 46 S. 35). Doch mag anch die Dentung 
äzablovu d. i. Teufclsberg (von Habt Teufel) in Betracht kommen 

(Beyersdorf S. 56).
Dienstweg, von Grümbke: Darst. I S. 24 angeführt. Der 

Name ist zur Zeit nicht mehr gebräuchlich. Vermutlich ist damit der 
am Hochufer zwischen Binz und Sellin entlang führende Fußsteig ge­
meint, den die Grenzzoll- und Stempelsteuerbeamtcn auf ihren dienstlichen 

Patrouilleugängen benutzten und noch jetzt ständig benutzen.
Dobsches Feld, eine kleine, mit Fichten bestandene Ebene 

unterhalb der Katharinenberge, nach den Wittsandtannen zu. In dem 
Erbteilungsrezeß der Herren von Putbus vom Jahre 1626 wird unter 
den auf den Garftitzer Auteil fallenden Besitzungen u. a. auch „Dobris- 
Feld" genanut, und in einem Auszug aus den Vermessungsregistcrn 
vom Jahre 1695 heißt es: ... eine ebene rühme (Raum), die da 
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Dobbeschefeldt von einem dasclbsten vormahls wohnenden Bauern, 
namentlich Dobbes, so genannt nnd vor diesem Acker gewesen sein soll, 
ist von einhalt 14'/^ Morgen. Im Jahre 1514 wohnte in Sellin 
eine „Dobersche", d. i. Frau des (Kossäten) Dober. Ob in ckob ein 
slawischer Wortstamm — etwa äobii edel oder äokrü gilt — zu suchen 
ist, kann nicht mit Sicherheit entschieden werden.

Die Dolge, eine nordöstlich vom Jagdschlösse gelegene Waldwiese 
von 600 in Länge und 200 m Breite. Der Name ist slawisch und bedeutet 
„lang"; das slawische cklugu kehrt in zahlreichen Ortsnamen wieder.

Am Südostende der Dolge lag bis zum Jahre 1846 ein Wald­
wärtergehöft, das auch deu Namen „die Dolge" führte. In dem 
Nachlaß-Inventar des 1724 zu Dolge verstorbenen Waldwärters Christian 
Niemann heißt es: „Das Wohnhaus liegt im Osten uud Westen, ist 
von 5 Gebinden, westwärts hat es einen steilen Giebel, sonst ist es 
rundum abgezogen; die Scheune liegt im Süden und Norden und ist 
gleichfalls von 5 Gebinden." Au Vieh waren 1724 iu Dolge 4 Pferde, 
5 Milchkühe, 7 Starken, 2 Kälber, 3 Schweine nnd 5 Stock Bienen 
vorhanden. Die Pferde wurden auf 7 bez. 8 Taler, die Milchkühe auf 
5 Taler das Stück taxiert. — Dähnert führt Dolghe als „Heidereuter- 
Hof" au; uach ihm wohnten im Jahre 1767 dort 6 Personen. Die 
beiden letzten Waldwärter, die auf der Dolge wohnten, waren Vater 

und Sohn, mit Namen Utz. Der Vater, Franz Utz, starb 31. Januar 
1836 im 81. Lebensjahre. Sein Sohn und Nachfolger im Amte, 
Johann Utz, wurde 1846, als die Holzwärterei zu Dolge geschleift wurde, 

nach Sellin versetzt.
In dem Erbteilnngsrczeß der Herren von Putbus vom Jahre 1626 

wird unter den auf den Garftitzer Anteil fallenden Besitzungen auch ein 
„Krug in Dolge" genannt; von einem solchen ist sonst nichts bekannt.

An der Stelle, wo das ehemalige Gehöft lag, stehen zur Zeit noch 

einige Apfel- nnd Birnbäume uud ein Walnußbaum.
Dorngrund, Waldrevier südlich von den Katharinenbergen.
Elsbeths Ruh siehe Silvitzer Ort.
Eichberg, in der südöstlichen Granitz, unfern des Quitzlaser 

Ortes. (Grümbke: Darst. I S. 24.)
Eichgrund, liegt am Westrande der Granitz, unmittelbar neben 

der Kleinbahnstrecke, zwischen dem Binzer und dem Süllitzer Torhaus.
Fahrende rg, plattdeutsch Fohrenbarg, heißt 1. der Höhenzug 

im Südwesten des Schwarzen Sees; 2. eine 31 in hohe, zwischen 
Bahnhof Binz und dem Sttdzipfel des Schmachter Sees gelegene Anhöhe, 

von der aus man einen hübschen Ausblick auf den See, die Prora, die 
Prorer Wiek nnd die Südküste von Jasmund hat; anf dem höchsten 
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Punkte steht eine kleine, strohgedeckte Schutzhütte. Iu dem Namen, der 
auch am Südrande der Stubbnitz wiederkehrt, steckt das Wort Föhre 
(^ Kiefer), piini8 silvostrm. „Fahrenholz" und „Fahrenwald" sind in 
Vorpommern verbreitete Familiennamen.

Falkenberg, eine 78 m hohe, nordöstlich vom Schwarzen See 
gelegene Uferhöhe, von der sich ein weiter Ausblick auf das Meer bietet. 
Im Jahre 1887 ist auf der Höhe des Ufers eine Restaurationshalle, 
die sog. Wald Halle, errichtet.

Fangeriu, ein nordwestlich vom Schmachtcr See gelegener 
Forstteil des Reviers Prora; er hat mit der Granitz nichts zu tun, ist 
aber hier erwähnt, weil es nach W. von Platen: Stat. Beschr. S. 48 
den Anschein hat, als gehöre der Fangerin zur Granitz. Der offenbar 
slawische Name dürfte entweder mit g^ri Aal oder mit VaZrin der 

Ungar Zusammenhängen; Beyersdorf S. 62 neigt der letzteren Annahme 
zu und erklärt Fangerin als „ungrische Koppel", allerdings mit einem 
Fragezeichen.

Fanow, Gehölz südlich von Serams.
Feuschenberg liegt 1^ Irin westnordwestlich vom alten Dorfe 

Sellin. Am Fuße des Feuschenberges lag Neu-Wibboise, das vor etwa 
fünfzig Jahren eingegangen ist. Nach dem Kartenblatt der schwedischen 
Landesaufnahme von 1694—1704 befand sich in südwestlicher Richtung 
vom Feuschenberg eine Strecke Damm, d. i. wohl gedämmter oder 

befestigter Weg.
Forthbruch und Forth berge, bei Grümbke: Darst. I 

S. 24 Furthberge und jetzt meist Futtbruch und Futtberge genannt, 
liegen am Südrande der Granitz, in nordwestlicher Richtung von Sellin. 
Auf dem höchsten dieser Berge (32,8 w hoch) liegt ein trigonometrischer 

Punkt. Von dem Forthbruch heißt es im Bermessungsregister vom 
Jahre 1695: Pfortbruch — ein Ellernbruch von einem grasreichen 
Grund, 20 Morgen 150 Hü Ruten groß.

Franken berge, liegen 1 km südwestlich vom Schwarzen See. 
Grümbke (Darst. I S. 25) unterscheidet den Großen und den Kleinen 
Frankenberg und bezeichnet beide als die stattlichsten Berge in der ganzen 
Granitz. Das Tal zwischen den Bergen heißt F r a n k e n g r u n d.

Fürstenberg heißt 1. der 107 in hohe Berg, auf welchem das 
Jagdschloß 1836—1846 erbaut worden ist; 2. eine südöstlich vom 
Jagdschloß, etwa in der Mitte zwischen diesem und der Ortschaft 
Blieschow belegene Anhöhe (von Hagenows Karte); 3. eine am Ostende 

von Binz gelegene Uferhöhe, die wegen des schönen Ausblickes auf den 
Binzer Strand und die südlichen Ufer der Halbinsel Jasmund auch der 
Fürstenblick genannt wird (Abb. 6). Es ist der erste Anssichts- 
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Punkt, den die Hochuferpromeuade am Ostende von Binz bietet; er liegt 
200 Schritte hinter dem Blitzweg. Leider ist der Punkt z. Z. sehr ver­
wachsen und dadurch der Ausblick auf den Binzer Strand beeinträchtigt.

Garftitz, ein 1 km östlich von Lanckeu gelegenes fürstliches 
Gut, dessen Feldmark an den Südrand der Granitz grenzt. Es gehört 
zu dem älteste» und ursprünglichen Besitztum des Hauses Putbus, welches 

das Gut im 14. und 15. Jahrhundert zu Lehn ausgab. Iu der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts besaß das längst ausgestorbene Geschlecht 
vou Meritz, von dem ein Mitglied den Stralsunder Bundesbrief vom 

5. Januar 1316 mit unterschrieb, das „Gut uud Dorf Charvetitze" zu 
Lehn. Von diesem Geschlecht gelangte ein Anteil an das im 15. Jahr­
hundert erloschene Geschlecht von Slaveke. Im Jahre 1374 verkaufte 
Henning von Bodeneck das halbe Dorf Garvetitz an Tydcke Wodige. 

Auch dieser Anteil muß an die von Slaveke gekommen sein. In den 
Jahren 1360 und 1364 begegnet nns Llavekinus cks vanek cksr 
Danken; das ist nach der Klempinschen Stammtafel (Matrikeln S. 60) 
Llarvekinus VI., der Sohn des luttsks LIaveke. Im Jahre 1431 

verkaufte Pribbe von Slaveke ganz Garftitz nebst dem nahe gelegenen, 
1580 geschleiften Samotitz an Claus von Zuhm, und zugleich überließ 
Claus II. von Putbus demselben „ümme suudriger Gunst und Fruntschop 
willen den Kop, den he gekost het von den Schlaweken", und seine 
sonstigen Gerechtsame an dem Gute. Allein schon iin Jahre 1495 über­
ließ Steffen von Zuhm, Bartholds Sohn, den Hof Garftitz uud 2 Katen 
daselbst, desgleichen Zamotitz an Waldemar II. vou Putbus zum ewigen 
Erbkauf. Waldemar verkaufte 17. Januar 1514 aus dem Hofe des 
Matthias Tzule zu Charchtisse dem Abte Enwaldus Schiukel zu Eldena 
18 Mark Rente für ein Kapital von 600 Mark. Ludwig I., Herr zu 
Putbus, ein Enkel Waldemars II., vergrößerte 1580 den Hof Garftitz 
durch Schleifung der angrenzenden Bauerngehöfte Lestin, Samotitz, 
Schwartensee, Quitzelase und (Alten-) Wibboise, deren Ackerwerke der 
Garftitzer Feldmark zugelcgt wurden. Vgl. Phl: Kloster Eldena S, 364 f. 
Dadurch wurde der Umfang der Garftitzer Ackerwirtschaft so groß, daß, 
als im Jahre 1626 eine Teilung der Herrschaft Pntbus vorgenommen 
wurde, die eiue Hälfte als der Garftitzer Anteil bezeichnet wurde. Zu 
dem Garftitzer Auteil gehörten folgende Besitzungen: das Dorf Sellin, 
Alten-Schwatzin, Nien-Schwatzin, Lanken mit Poggendiek, Blisckow, 
Burtkevitz, Pretze, Bisemitze, Gobbin, Dummcrtevitze, Pflugdienste aus 
Leistin und Witbois, Dobris-Feld, Krug in Dolge, Schläge des Dartzer 
Ackerfeldes, Pflugdienste zu Sillewitz, Mustitz, Nistelitz, Groß- und Klein- 
Stresow, Binz, Granitz und Pflugdienst, Krug, Schmiede und Wind­

mühle zu Zirkow. Infolge der Kriegsunruhen des Dreißigjährigen



32 Die Granitz auf Rügen.

Krieges ging der Winschaftsbetricb des Garftitzer Anteils sehr zurück, 
und nach dem Tode seines Besitzers, des pommerscheu Statthalters 
Volkmar Wolfgang zu Putbus (fl 24. Juli 1637), setzten die Gläubiger 
dem Gute sehr zu; doch schloffen des Verstorbenen Brüder 1650 mit den 
Gläubigern einen Vergleich, in welchem sie sich erboten, das Gut für 
75 000 Gulden einlösen zu wollen; was denn mich geschehen ist. Vgl. 
Schwarz: Pom.-Rüg. Lehushistorie S. 1193, 1330, 1334.

Der Name Garftitz, der auch in den Formen Charvetitze, Garvctitz, 
Charchtiffe, Cartitz. Jarvitz, Garws, Garnes begegnet, ist slawisch. Nach 
Pyl ist er auf den Staunn Zrack, garä Burg zurückzuführen. Beyers- 
dorf S. 1l2 leitet ihn von einem Personennamen Oarbota her, der 
auf den Stamm Zrubu Auswuchs, Rücken zurückgchen soll. Es scheint 
mir indessen zweckmäßiger, den Namen ohne die Bermittlung eines 
Personennamens, direkt auf Zrubu zurückzuführen uud als „Höckcraue, 
Bülteuland" zu deuten. Vielleicht ist es auch (wie die bei Vilmnitz 
gelegene Wiese Garwitz) als karviou Kuhländchen (von krava, Irarva 

Kuh) zu erklären (Beyersdorf S. 64).
Gnaser Gnick, ein schmaler Waldstreifen, der die westliche 

Fortsetzung der Süllitzer Tannen bildet. Das Wort „Gnick" ist offenbar 
gleich Knick, d. i. lebende Hecke, bei der die Zweige eingeknickt und 
in einander geflochten werden, ein Vorgang, der alle 3—4 Jahre wieder­
holt werden muß. Solche Knicke gebrauchte mau seit alten Zeiten zur 
Einzäunung der Felder und zur Sicherung der um das Stadtgebiet 
gezogenen Landwehre. Daß schon die Nervier die Knicke gekannt und 
angewendet haben, berichtet Cäsar (ö. (4. II 17). In der Stubbnitz 
wurden nach einer Verfügung vom Jahre 1586 die Nebenwege „ver­
graben und verknickt", um sie unbenutzbar zu machen. Die von Dähnert 
(Plattd. Wb. S. 242) gegebene Erklärung des Wortes läßt die wesent­
lichste Eigenschaft des Knicks unberücksichtigt. — Ob in „Gnaser" das 

slawische Lager steckt?
Golzcn siehe Schmachter See.
Granitz, fürstliches Rittergut (Abb. 11), am westlichen Rande 

der Granitz, unfern der Landstraße Binz-Jagdschloß gelegen. Aus dem 
Jahre 1390 liegt mir ein nicht ganz klares Regest vor, in welchem 
Anthonius von Bytzen bekundet, daß ihm Clawes Cernyn nnd seine 
Erbnehmer und Ryckolt Gawer das ganze Gut zu Grammeuitze — mit 
dem Zusatz: „Granitz" — abgelöst haben, sowie es Herr Byke von Vytzen 
und seine Frau freiest genommen. Im l5. Jahrhundert gehörte Granitz 
dem Hause Putbus. Im Jahre 1447 verkaufte Claus II. von Putbus das 
Dorf Granitz für 380 Mark fund, an Dietrich Grabow, Pfarrherrn zu 

Zirkow; da nun letzterer alle seine Güter testamentarisch dem Zisterzienser-
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Nonnenkloster zu Bergen vermachte, so entstand nach seinem Tode über 
den Besitz von Granitz Streit zwischen dem Kloster und dem Hause Putbus; 

dieser Streit wurde 1472 durch gütlichen Vergleich geschlichtet: Claus 
von Putbns erhielt das Dorf Granitz zurück und leistete dafür dem Kloster 
anderweitigen Ersatz. Vgl. Loebe: Genealogie S. 26. Der Name wird 
plattdeutsch Graanz oder Grantzke, auch Graanzer Hof genannt und 

begegnet in der Form Oraanee schon im Jahre 1318; auf der Lubinschen 
Karte (1610—1618) steht Clrunts. Über die Bedeutung des Namens 

vgl. oben S. 3 f.
Granitzer Ort, ein 35 m hoher Ufervorsprung zwischen 

Kieköwer und Falkeuberger Ufer. Von der Höhe des Ufers bietet sich 

schöne Aussicht auf das Meer. Der Fuß des Granitzer Ortes ist durch 
viele Steinblöcke umsäumt. Die letzten Sturmfluten haben hier umfang­

reiche Uferabstürze bewirkt und sowohl den oberen Rand des Ufers, als 
auch die Formation der Abhänge mannigfach verändert. Darum setze 
ich hierher, was Grümbke im Jahre 1803 über die Örtlichkeit schreibt: 

„Dies Vorgebirge ist äußerst wild, oben und an seinem Abhänge mit 
Buchen und schlanken Tannen bewachsen, auch ziemlich hoch und steil, 

jedoch nicht so zerfetzt und voller Spalten, wie die vorbeschriebenen Ufer­
spitzen. Es besteht fast bloß aus gelbem Sande, gewährt aber dennoch 
einen pittoresken Anblick." Vgl. Grümbke: Darst. I S. 34. Über die 

Schanze am Granitzer Ort vgl. oben S: 14 ff. Das Wort „Ort" in 
Verbindung mit einem Appellativum bezeichnet eine Landspitze, einen 
Vorspruug, ein Vorgebirge; es kehrt iu zahlreichen rügenschen Orts­
namen, zumal an der Küste, wieder. — Zur Zeit der französischen 
Okkupation sollen sich die auf dein Granitzer Ort stehenden französischen 
Wachtposten vor dem ausgehenden Mond gegraut haben und durch ihn in 

Furcht uud Schrecken versetzt worden sein. Vgl. Sundine 1837 S. 408.
Grüner Stieg, ein alter Waldweg, der von der Laase quer 

durch deu Wald zum hohen Ufer führte und hier etwa 500 iu nord­
westlich vom Quitzlaser Ort mündete. Der Weg ist schon auf dem 
Kartenblatt der schwedischen Landesaufnahme eingetragen. Es ist die 

jetzige verbreiterte Wilhelmsstraße in Sellin.
Große Wiese, etwa km nördlich von der Dolge gelegen, 

ist ein ehemaliger Moränenlandschaftssee, der durch allmähliche Bermooruug 
verschwunden ist. Vgl. X. Jahresbericht der Gg. Ges. zu Greifswald 

S. 489. Nicht weit davon die Kleine Wiese.
Grotental, eine Waldparzelle, die sich vom Westrande der 

Granitz, zwischen Süllitzer und Biuzer Torhaus nach Westen zu erstreckt. 
Sie gehört forstwirtschaftlich nicht zur Granitz, sondern nach Wandashorst, 

steht aber mit der Granitz in unmittelbarem Zusammenhang.
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Hannehau, ein Tal im östlichen Teil der Granitz, unweit der 

Bergfläche Schill. (Grümbkc: Darst. I S. 24.) Der Name ist mir 

rätselhaft. Ich möchte in dem ersten Teil wohl eine korrumpierte Form 

von Hang Abhang) suche»; aber ich trage Bedenken, dies zu tuu, 
da in der Stubbuitz ein analoger Ortsname Laus Ksu (auf dem Meß­

tischblatt steht unrichtig Kuu8 Hon gedruckt) vorkommt. Wenn wir 
nun auch bei letzterem Namen anuehmcu wollen, daß Kou aus Kau 

korrumpiert ist, so bleibe» doch „Hans" und „Hanne" als unklare 

Reste übrig.
Heideberg, im nordwestlichen Teile der Granitz, etwa 600 in 

westnordwestlich vom Postmoor gelegen. Das in der Nähe gelegene 

Waldrevier heißt Binz er Heide.
Heidetor, das Waldrevier südlich der Dolge.
Hcrzhürn, ein Stück Wald, aus großen Tannen bestehend, 

vermutlich unfern von Blieschow. Vgl. Sage Nr. 11. Das Wort 
störn, störn, stürn dient oft zur Bezeichnung eines hornartig gebogenen 
Geländes, oder wie Grümbkc: Darst. I S. 33 sagt, zur Bezeichnung 

einer einwärts gebogenen Ecke, eines einspringenden Winkels, oder wie 
Voll: Insel Rügen S. 181 schreibt, zur Bezeichnung eines hohen, über­
spitz hervortretenden Ufervorsprunges; so Hasenhürn, Heidhorn, Lieper- 
hörn, Sommerhörn, Stubbenhörn (in der Stubbnitz), Königshürn (bei 
Glowe), Bullerhürn (bei Wiek):, Hürngraben (bei Starrvitz), Schafhörn 
(anf Öhe und Ummanz), Grothürn, Unhürn (bei Bergen a. R.), 

Schellhorn (Waldung bei Zirkow), Beschenhürn (auf Mönchgut). Vgl. 

Pom. Vkde. V S. 90. Monatsbl. 1911 S. I.
Hoch-Wurlitzer Tanuen, am Ostrande der Granitz, 

„hinter" Sellin, d. i. wohl östlich von Sellin gelegen, werden von 
Grümbke: Darst. I S. 23 und 102 als südöstliche Grenze der Granitz 

genannt. Den Namen Wurlitz führt Beyersdorf S. 62 auf orilu 

Adler zurück.
Kalkofcn siehe Plamp.
Kalter Grnud, auf dem Wege von Wittbois zur Dolge.

K a l w c r k o P p e l b u s ch siehe Bökenbusch.
Käsebcrg, von Jndigena S. 208 angeführt; seine Lage ist 

nicht bekannt.
K a t h a r i n e n b e r g e, auf der von Hagenowschen Karte 

Catarinenberge geschrieben, liegen am hohen Ufer, etwa in der Mitte 
zwischen Granitzer Ort und Quitzlaser Ort. Der Name Katharinen- 

berge begegnet schon im Jahre 1554; vgl. oben S. 18. Zn der 
Namensbezeichnnng ist zn vergleichen das bei Trent gelegene, der dortigen 

Kirche gehörige Kathariuenholz (Jndigena S. 16).



Die Granitz auf Rügen. 35

Kellerberg in Biuz, östlich vom alten Dorfe. Vgl. oben S. 26.
Kickenbusch, Gehölz zwischen Alt-Süllitz und Serams. Man 

unterscheidet auch wohl einen Großen und einen Kleinen Kiekeubusch.
Kieköwer, eine Uferpartie zwischen Silvitzer Ort und Granitzer 

Ort, etiva 800 m vor dem letztgenannten Orte. Von der Höhe des 

Ufers genießt man eine schöne Anssicht (Abb. 7), und daher kommt die 
Bezeichnung der Örtlichkeit. Der Name ist plattdeutsch; er ist entweder 

eine imperativische Bildung von der Bedeutung „guck über! schau aus!" 
oder eiu Substantiv gleich „Gucknfer, Ufer zum Ausgucken, Ufer zum 
Ausschauhalteu".

Kleine Wiese siehe Große Wiese.
K l ü n d e r st r a ß e, eine Verbinduugsstraße zwischen dem unteren 

Ende der Putbusser Straße in Binz nnd der Kuuststraße Binz-Jagdschloß. 
Die Straße ist benannt nach dem am 8. Mai 1896 verstorbenen Hotelbesitzer 
Wilhelm Minder, der sich um die Entwickelung des Badeortes Biuz 
große Verdienste erworben hat.

Knäselow, eine etwas vorspringende Anhöhe im Südwesten der 
Granitz; bis dahin erstrecken sich die Lancker Berge. Der Name ist 

slawisch uud als kuöÄlova, d. i. Fürstenhöhe, zu deuten. Eine bewaldete 
Anhöhe am Wcstufcr des Kleinen Jasmunder Boddens heißt die Näselow; 
ein Teil des zwischen Putbns und Bergen gelegenen „Putbusser Holzes" 
heißt „die Gnäselow".

Kölkeu, ein Feldbusch iu der Seramscr Gegeud, angeführt von 
W. v. Platen: Etat. Beschr. S. 48. Nach Schiller-Lübbcn Mnd. Wb. II 
S. 518 f. ist Kolk, KuIK eine mit Wasser gefüllte Vertiefung, besonders 
ein durch die Gewalt des Wassers Angerissenes Erdloch. Das Wort ist 
ans Rügen noch jetzt gebraucht von lochartigen Vertiefungen des 
Meeresbodens.

K r a u t b e r g, in der südöstlichen Granitz, unfern des Quitzlaser 
Ortes. (Grümbke: Darst. I S. 24.) Auch der Name Sellin wird auf 
Mleu grün, sielo Kraut zurückgcführt; der Name „deutet wohl auf die 
mit Kraut bewachsenen Anhöhen, die Sellins nördliche Umgebung bilden". 
(Pyl: Kl. Eldena S. 363.)

Kunstberg , im südwestlichen Teil der Granitz, zwischen Knäselow 
und Jagdschloß. (Grümbke: Darst. I S. 23.)

Die Kilt ten berge, nordöstlich vom Jagdschloß, zwischen 
Dienst- und Stempelweg. (Grümbke: Darst. I S. 24.) An der 
Pribberower Wedde (unfern von Ralow) liegt ein Jüttenberg; vgl. 
Haas: Rüg. Sagen 4. Aufl. Nr. 213.

Die Laase (Läse), Laaser Berge und Laser Ort siehe 
Quitzelase.

3»
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Lancker Berge, erstrecken sich im südwestlichen Zipfel der 

Granitz vom Blarrberge bis an die etwas vorspringende Anhöhe Knäsclow 
und bilden hier die Grenze und den Fuß der Granitz gegen Süden. 

(Grümbke: Darst. I S. 23.)

Lausch es Ufer, kommt mehrfach in den von Baier aus­
gezeichneten Sagen (Nr. 5) vor; über seine Lage ist nichts Näheres 

bekannt. Man möchte glauben, daß es sich nm das nördlich vom 
Schmachter See gelegene „Dollahnsche Ufer" handelt, wie man auch 
„Krahnsches Öwer" statt Mukrahner Ufer sagt; allein es heißt aus­

drücklich „Länsches Ufer in der Granitz". Vgl. Grümbke I S. 22. 
Östlich von Tempelburg liegt die Liensche Heide (Iahn: Sagen Nr. 33).

Lehmbusch siehe Bökenbusch.

L e h st e i n hieß ein großer Felsblock, der nördlich vom Mitten 
Stieg, zwischen dem alten Dorfe Sellin und Bad Sellin lag, und zwar 
an der Stelle, wenn man bei der Villa Spiegel links in die Tannen 
nach dem Ostbahnhof zu gehen wollte (Mitteilung von Ferd. Moritz). 

In dem Namen steckt möglicherweise der Name der nächsten Ortschaft.

Listen oder Lestin, ein ehedem zwischen Garftitz und Sellin 

gelegenes Bauerngehöfl. Im 16. Jahrhundert besaßen es die Herren 
von Normann-Tribberatz als Lehnsträger des Hauses Putbus. Im 
Jahre 1577 tauschte Ludwig Herr zu Putbus das Lestiner Bauernweseu 
von Christoph von Normann anf Tribberatz ein, der dafür einen 
Bauernhof in Dalkvitz erhielt. 1580 wurde Lestin geschleift und mit 
Garftitz vereinigt. Die Lage des Gehöftes ist anf der Lnbinschen, der 
Mayerschen und Fr. von Hagenowschen Karte angegeben. Der Name 

Lesten, der auf der Lubinschen Karte wohl fälschlich Leslin geschrieben 
ist, geht zurück auf 1ö8ira Haselbusch; er bedeutet also „Haselbuschort". 
(Meckl. Jahrb. 46, S. 82 und Beyersdorf S. 116 und 26.)

Lenter Ort heißt nach dem Kartcnblatt der schwedischen Landes­

aufnahme von 1694—1704 ein Ufervorsprung wenig nördlich vom 
Quitzlaser Ort; möglicherweise ist er auch mit dem letzteren Vorsprung 
identisch; jetzt ist der Name nicht mehr bekannt. Eine Erklärung des 
Wortes Deuter vermag ich nicht zn geben; doch möchte ich darauf Hin­
weisen, daß eine Steingruppe, die vor dem Südende des Dorfes Neu- 

kamp vornean im Wasser liegt, Deutovv-Ltsen genannt wird.

Lütt stück, Waldrevier in der Nähe vom Frankengrnnd.

Misbirk oder Misbeer, ein kleines Buschwerk nördlich vom 

alten Dorfe Sellin, in welchem die Volkssage den Nachtjäger lokalisiert. 
Vgl. unten Sage Nr. 11. Der Name ist deutsch: mis (richtiger müH 
ist Moos, Sumpfgegend, Moor nnd kirk die Birke, bstula. Misbeer
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— Moosbeere (Ox^oooeos pulustris). Vgl. Bück: Oberdt. Flurnamen­

buch S. 180.
Mühlenberg, unfern der ehemaligen Holzwärterwohnnng zu 

Dolge. (Grümbke: Darst. I S. 24.)
Mühlentor, das Waldrevier östlich vom Jagdschloß.

Ochsen sieg, Waldrevier nördlich von der Waldkirche und 
evangelischen Kirche zu Sellin.

Pammbarg hieß ein großer Fclsblock, der ehedem oberhalb der 
jetzigen Haltestelle Jagdschloß lag. Der Stein wurde vor etwa fünfzig 
Jahren zerschlagen und zur Straßenpflasterung benutzt. Der Pammberg 
ist wahrscheinlich identisch mit dem von Grümbke: Darst. I S. 24 an­
geführten Pandberg oder Pantberg. Wenn der Name slawisch 
sein sollte, dürfte er mit Beyersdorf S. 56 auf altslovenisch panäu 

Futter zurückzuführen sein.
Plamp oder Plampe hieß eine Kalkbrennerei, die Graf Moritz 

Ulrich zn Pntbus am hohen Ufer zwischen dem Granitzer und Silvitzer 
Ort — dem letzteren Orte näher als dem ersteren — bald nach dem 
Jahre 1720 anlegtc. Die Kreide, aus welcher der Kalk gebrannt wurde, 
lag nicht in dem Ufer, sondern unten am Strande, in einer Schicht, 
die sich bis in das Meer erstreckte. Vgl. Grümbke II S. 119. Aus 
dem Jahre 1724 wird der Kalkbrcnner I. F. Halliger angeführt. Lange 
bestanden hat die Brennerei nicht. Im Jahre 1767 hatte sie nach 
Dähnerts Verzeichnis noch fünf Bewohner. Bald darnach ließ Graf 
Malte Friedrich zu Putbns die Anlage eingehen; im Jahre 1782 lag 

sie schon gänzlich nieder. Der alte Name Plamp ist jetzt nicht mehr 
bekannt; das Revier heißt bloß K a l k o f e n.

Plansberg, von Jndigena S. 208 angeführt; über seine Lage 
ist nichts bekannt.

Porßin, jetzt Porsin gesprochen, ein Gehölz südwestlich vom 
Blarrbergc (bei Alt-Süllitz) und diesem „so nahe, daß nur der Landweg 
nach Lancken sich durchzieht" (Grümbke: Darst. I S. 102); es liegt 

südlich von der genannten Landstraße, nach den Stresower Tannen zu. 
Der Name scheint slawisch zu sein; sollte er vielleicht auf altslawisch 
poLarn Brand zurückgehen und als Brandort zu deuten sein? Beyers­
dorf S. 62 schwankt zwischen einer Zurückführung auf bor Tangelwald 
oder auf borst Forst.

Postmoor, im nordwestlichen Teile der Granitz, etwa 500 in 
nordwestlich von der Dolge gelegen. Der Name dürfte auf die Pflanze 
Doäum palustro, Wilden Rosmarin, zurückzuführen sein, der im Volks­

munde „Post" genannt wird. Die in der Nähe gelegenen Anhöhen 
heißen P o st m v o r b e r g e. (Grümbke: Darst. I S. 24.) An Stelle 
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des jetzigen Moores hat früher offenbar ein See gelegen, der durch 
allmähliche Vermoorung verschwanden ist. Vgl. X. Jahresber. der 
Gg. Ges. zu Greifswald S. 489.

Die Prigelf, eine von Jndigena S. 208 angeführte Anhöhe; 
über ihre Lage ist nichts bekannt.

Prorer Wiek heißt die zwischen der Südküste von Jasmnnd 
und dem Granitzer Ufer gelegene Meeresbucht. Benannt ist sie nach 
der Prora, einem bewaldeten Bergrücken am Südende der Schmalen 
Heide. Auf der Lubinschen Karte vou 1610—1618 steht ?rou ortest 

siuu8 nautis vaicks kormickabilis.
Die Quaßnitz, ein Stück „wilder Waldung" zwischen dem 

Jagdhanse und dem Hofe Granitz gelegen, von Jndigena S. 205 und 
Grümbke: Darst. I S. 24 angeführt. Der Name ist slawisch; IrrvuLnioa 
ist der Berberitzenstranch, Sauerdorn,Lorksris vuIZuri8(Beyersdorf S.56).

Die Qnisnitz, eine Gruppe „vou lebendig rauschenden Wald­
hügeln" zwischen Alt-Süllitz und Lancken, von Jndigena S. 202 angeführt. 
In dem Vermessungsrcgistcr vom Jahre 1695 heißt es: Quisenitz ist 

eine zu Lancken gehörige, morastige Weide. Bei Kosegarten heißt es: 

„Andre gelüstet, ... zu erspähn der Quistnitz Schluft."
Quitzelase, verkürzt Läse, hieß ein ehemaliges Baucruwcscn, 

das in der Umgegend von Sellin, vermutlich in der Nähe der Forth» 
berge lag. Die Ortschaft ging im Jahre 1580 ein, nnd der Acker 

wurde zu Garftitz gelegt.
Der Name haftet jetzt noch an folgenden Örtlichkeiten: 1. Quitzelas 

oder Laase heißt das südöstliche Waldrevier der Granitz zwischen den 
Forthbergcn und dem Dorfe Sellin anf der einen und der Küste auf 
der anderen Seite; nach der von Hagcnowschcn Karte beschränkt sich der 
Name auf die westliche Hälfte des bezeichnete« Reviers; die hier befind­
lichen Anhöhen heißen die Laaser Berge. 2. Quitzelaser 
Ort oder Laser Ort (Grümbke: Darst. I S. 34) heißt der Ufer- 
vorsprung im Süden des Sclliner Badestrandes; es ist ein steiles, aus 
weißem Sande bestehendes Ufer. 3. Quitzlas - Niff heißt ein 
unter See befindliches Steinriff nordöstlich vom Qnitzelaser Ort. „De 

Laas'" heißt auch das nordöstlich vom Lcnzberg auf Jasmund gelegene 
Gehölz, in welchem sich das geöffnete megalithische Hünengrab befindet.

Wenn der Name Quitzelase mit 6lütMla8o identisch ist, so dürfte 
er mit Beyersdorf (S. 116) als ostuckoka^, d. i. Leute, die an einem 

Bergabhange ackern und wohnen, zu deuten sein. Jedoch scheint auch 
eine Zurückführnng auf ovßtu Blume und Gereut, Bergrutsch 
(Plur. von In?.« Rodung) zulässig. Quitzeudnhl heißt ein Uferabschnitt 

auf Mönchgut.
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Rabengrnud, Tal zwischen der Dolge nnd den Frankenbergen. 
Das große und kleine Nadland, eine in der mittleren Granitz, 

unfern ihres Südrandes gelegene Ebene, die bis 1818 als Getreidefeld 
benutzt wurde. (Grümbke: Darst. I S. 24.^- Der Name, der jetzt 

auch meist „Roderlaud" gesprochen wird, hängt mit „roden" zusammen.
Ratzeck oder Ratzech (auf der letzten Silbe betont), Waldrevier 

zwischen der Dolge und Wittbois. Der erste Teil des Namens 
scheint das slawische rati Krieg zn enthalten.

Roggenikcr Berge, nördlich von: Schwarzen See, nach dem 
hohen Ufer zu. (Grümbke: Darst. I S. 25.) Der slawische Name 

geht auf roZn Horn, Bergccke zurück. Er kehrt auch in der Stubbnitz 
wieder, wo eine Wiese Rognick im Jagen 72 liegt.

Rollnikberg, von Jndigna S. 208 angeführt; über seine 
Lage ist nichts bekannt.

Saalreff, ein Stcinriff, welches 500 m nördlich von Kieköwer 
und fast ebenso weit' nordöstlich von Granitzcr Ort liegt. Das Riff 
besteht aus einer größeren Zahl von Steinblöcken, die hier in einer 
Wasscrtiefe von 1,9—2,5 m liegen. Bei mittlerem Wasserstande ragen 
die Steine mit ihrer Oberfläche aus dem Wasser hervor und bilden dann, 
zumal bei unbewegter See, einen beliebten Ruheplatz für Möwen und 
andere Seevögel; auch Seehunde schroten sich zu Frühlings- und Herbst­
zeiten gerne auf das Riff hinauf, um sich dort zu sonnen. Wenn 
Sturm aus Osten oder Nordosten weht, ist die Brandung am Saalreff 
eine ganz gewaltige. In früherer Zeit pflegten auch Jachten und kleinere 
Fahrzeuge bei Ost- und Nordostwind hinter dem Saalreff Zuflucht zu 
suchen; das geschah besonders zu der Zeit, als die Hafenanlagen in 
Saßnitz noch nicht existierten, also vor 1889—1896. Auf dem Karten- 
blatt der schwedischen Landesaufnahme von 1694—1704 erscheint das 
Saalreff als eine mit Steinblöcken übersäte Insel von etwa 85 m 
Durchmesser; in dem Bermessnugsregister vom Jahre 1695 ist ausdrücklich 
bemerkt, daß „der Ort, wo die Seehunde sich zu zeigen pflegen", bei der 
Berechnung des Areals der Granitz nicht mitberücksichtigt ist; es ist 
darnach sehr wohl möglich, daß das Riff vor 220 Jahren noch etwas 
höher lag und infelartig aus dem Meere hervorragte. — Das Wort 
Saalreff ist plattdeutsch: 8anl oder Laalduuck bezeichnet den Seehund, 
und ikstk ist Riff. Auf neueren Karten und auch auf der vom Reichs­

marineamt herausgegebeuen Seekarte 1 : 75000 ist der Name „See­
hundsriff" eingetragen; das ist also die Berhochdeutschnng des 
volkstümlichen plattdeutschen Namens. Auf dem Kartcnblatt der 
chwedischen Landesaufnahme sind einige Seehunde anf nnd neben dem 
Riff eingezeichnet; sie dienen uns zum Beweise, daß diese Meeresbewohuer 
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in den letzten 200 Jahren ihre Lebensgewohnhciten nicht verändert 
haben. Auf der von Hagenowschen Spezial-Charte der Insel Rügen vom 
Jahre 1830 ist das Riff mit dem Namen „Steinrack" bezeichnet. 
Die zweite Hälfte dieses Namens ruck oder roole (d. i. Gestein, Fels­

masse) ist ein alter Wortstamm, der in dem mittelalterlich-lateinischen 
roon, roebn, rootins (Du OanZs V S. 785 f.) und im französischen 
roo, roebo, roobsr wiederkehrt; vgl. Skagerrak.

Als der Fiskus im Jahre 1851 Ausprüche auf das Seehundsreff erhob, 
wurden diese vom Fürsten zu Putbus durch gütlichen Vergleich beseitigt.

Das zur Seite des Saalreffs liegende Ufer der Granitz wird im 
Munde der Fischer auch Lanlsörvtzi-, d. i. Saalsufer geuauut.

Saalsgrund, zwischen dem Schwarzen See und den Katha- 
rinenbergen gelegen.

Schanzenort, Uferpartie südöstlich vom Granitzer Ort. Über 

die dort gelegene Schanze, von Grümbke als Schanzenberg be­

zeichnet, vgl. oben S. 14 ff.
S ch e i b e n st a n d, Waldrevier nördlich vom Jagdschloß.
Schilt, eine Bergfläche unterhalb des Schwarzen Sees und 

unfern der Frankenbergc; daneben der Schillerberg (Grümbke: 
Darst. I S. 24 f.) oder Schiclcrberg (Jndigena S. 208). Der Name 
Schilt, in zahlreichen deutschen Ortsnamen wiederkehrend, ist gleich 
„Schild" und bedeutet eine „Bodenerhebung, eine nach oben gewölbte, 
sanfte runde Anhöhe"; in Mecklenburg dient sebilä zur Bezeichnung 
dreieckiger Plätze. Vgl. Grimm Dt. Wb. IX S. 123b und Bück: 
Oberdt. Flur. S. 238. Au der Ostseite der Dogger Bank (in der 

Nordsee) liegt ein Nord-Schillgrund und ein Süd-Schillgrnnd; bei 
Grimm Dt. Wb. 8. V. steht 8obi1IbnnIr, eine Untiefe, an der Muscheln 

gesammelt werden.
Schlawen, ein Stück Feld zwischen Sellin nnd Blieschow. 

Bgl. Sage Nr. 11.
Schloßberg heißt der 107 in hohe Berg, auf dem das Jagd­

schloß erbaut ist; früher hieß er Tempelberg. Deecke: Landeskunde von 
Pom. S. 101 gibt die Höhe des Berges anf 92 in und Spreer: Fürst 

Malte zu Putbus S. 59 auf 110 in an.
Schmachter See, ein unmittelbar neben dem Badeort Binz 

gelegener Süßwassersee von 1,7 Irm Länge und 1,15 Irin Breite. 

(Abb. 9 und 10.) Nach dem Vermessungsregister vom Jahre 1695 ist 
der „recht fischreiche" See 299 Morgen 30 iüRuten groß. Der See 
hieß in früherer Zeit Golzen, Cholsen, Cholste nnd ähnlich, ein Name, 

der anf slawisch Kvln kahl, nackt, 8«^ Hcjpc znrückznführcn ist; abzu- 
lehnen ist die von Jacob aufgestellte Deutung als „Mädelteich" (von 
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Zoliea Mägdlein) in Balt. Stud. 44 S. 149. Der dem See neuerdings 

beigelegte Name ist der in der Nähe gelegenen Ortschaft Schmacht 
(1318 1320 8mate8lmA6u, später auch 8ekmae1ivil2) entlehnt.

An der Stelle, wo der Schmachter-See seinen Mündungsarm, die 
sogenannte Aalbäk, zur Prorer Wiek entsendet, lag in früheren Jahr­
hunderten eine Wassermühle, die zum ersten Male im Jahre 1320 als 
molenömnm Okolt^um (P. U. B. V Nr. 3388) angeführt wird. Dieses 
Mühlenwesen, später gewöhnlich „Golzen-Mühle" oder „Mühle am 

Cholsen" genannt, gelangte 1413 und 1424 aus dem Besitz der Herren 

von Putbus in den Besitz des Roeskilder Bistums. Um 1500 muß 
das Mühleuweseu eingegaugen seiu, da es von dieser Zeit an in den 
Registern verschwindet.

Die Schnittberge, in der nordwestlichen Granitz, vermutlich 
nordöstlich vom Postmoor. (Grümbke: Darst. I S. 24.)

Schwartensee hieß ein ehemaliger Bauernhof, der nach dem 
Schwarzen See seinen Namen führte und vermutlich unmittelbar am 

Südrande der Waldung lag. Im Jahre 1588 überließ Herzog Ernst 
Ludwig von Pommern gewisse Zugeständnisse auf Swartensce au den 

Freiherr» Ludwig I. voll Putbus, worauf das Bauernwescu geschleift 
und seiu Ackerwerk dem Gute Garftitz zugelegt ward. Pgl. Pyl: Kloster 
Eldena S. 365.

Schwarzer See, südwestlich vom Falkenberger Ufer und 
nordöstlich von den Frankenbergen, mitten im Walde gelegen (Abb. 13). 
Nach dem Vermessungsregister vom Jahre 1695 ist der See 3 Morgen 

60 Ruten groß; nach W. v. Platen: Stat. Beschr. des Kr. Rügen, 
Putbus 1870, S. 6 ist er etwa 3 Magd. Morgen groß und 20 Fuß 
tief. Nach neueren Untersuchungen voll A. Bellmer (X. Jahresber. der 

Gg. Ges. zu Greifswald, S. 488 f.) beträgt sein Areal ca. 3 lia und 
seine tiefste Stelle mißt 10 in; sein Spiegel liegt 54,4 in über dem 

Meeresspiegel. Die Gestalt des Sees ist die eines schiefen Vierecks mit 

abgerundeten Ecken. „Vom Uferrande erhebt sich mit Böschungswinkeln 
von 16—210 eil! fast ununterbrochener Kranz von Hügeln, zwischen 
die sich Buchten des Sees, gegenwärtig zum Teil vermoort und ver­
landet, hineinschieben." Die höchste Erhebung, die das Meßtischblatt 
mit 72,5 in angibt, liegt im Nordosten des Sees. „Der See erfüllt 
eine Senke innerhalb der gerade hier in der Granitz typisch entwickelten 
Moränenlandschaft." An Fischen leben im Schwarzen See Hechte und 

Schleie; nach Grümbke (Darst. I S. 69) auch Karauschen. Der Fisch- 
reichtum des Sees wird schon im Vermessungsregister vom Jahre 1695 

hervorgehoben.
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Auf dem See wachsen Seerosen nnd Mummeln, und die Ufer sind 

mit Schilf bewachsen; am westlichen Ufer stehen einige abgestorbene 
Birken. Im Osten, Süden und Westen ist der See von Höhenzügen 
umschlossen; von Norden her ist er am bequemsten zugänglich. Ob die 
hakenförmig gebogenen Höhenzüge, die im Osten und Sndwcsten des 
Sees gelegen sind, vielleicht ehedem Burgwällc getragen haben, kann nur 
eine durch Grabungen unterstützte Untersuchung feststellen.

Die Schweiuberge, nnfern der ehemaligen Holzwärter­
wohnung zu Dolge. (Grümbke: Darst. I S. 24.)

Sellin zerfällt ebenso wie Binz in das alte Dorf, welches am Nord­
rande des Selliner Sees gelegen ist, und das Bad Sellin, welches sich weiter 
ostwärts und nordostwärts bis zum Strande ausdehnt. Das alte Dorf 
Sellin, das aus einem größeren Pachthofe (Abb. 15) und einer Anzahl 

von Hänslerwohnuugen (Abb. 16) bestand, bczw. noch jetzt besteht, gehört 
seit alter Zeit zum Besitztum des Hauses Putbus. Im Jahre 1470 
verkaufte Claus II. von Putbus dem Abt Johannes zu Eldena und seinem 
Konvent sein Dorf Sellin für 550 Mark zum ewigen Wiederkanf; und 
dieser Wicderkauf, d. i. Rückkauf durch das Haus Putbus, muß bald 
darnach erfolgt sein, denn am 18. Januar 1514 verkaufte Waldemar II. 

von Putbus au dasselbe Kloster Eldeua 36 Mark Rente aus vier Höfen 
und zwei Katen zu Selliu für ein ihm ausgezahltes Kapital vou 

600 Mark. Die Ablösung dieser Rente ist in der Zeit zwischen 1626 
und 1708 erfolgt, wie sich aus Pyl: Kloster Eldena S. 363 f. ergibt.*)  

Das Aufblühen des Badeortes Sellin (Abb. 17) datiert seit ca. 1880. Im 
Jahre 1896 wurde die durch deu Wald zum Strande führende Wilhelms­
straße angelegt und 1906 die über 500 m lange Landungsbrücke erbaut.

*) Die bei Dreger, Schwarz u. a. vorkommende Namensform Güttin, Göttin, 
Gustin ist wahrscheinlich darauf zurückzuführe», daß in der Originalurkunde vom 
Jahre 1514 „Sollen" (statt Sellin) steht.

In der Nacht vom 16.—17. Mai 1915 brannte der Gutshof Sellin, 
bestehend aus Wohnhaus, Biehzimmer und Scheune, vollständig nieder.

Der Name Sellin ist slawisch. Die von Beyersdorf S. 32, 115 
und 22 gegebenen Deutungen sind unbrauchbar, ebenso die beiden ersten 
Erklärungen bei Pyl S. 363. Der Name ist wahrscheinlich als 2o1ino 

(so. xohch d. i. Krautfeld zu deuten (so Pyl a. a. O. und Mncke: Schr. 
der Ncumark VII S. 132) oder von 8olo, poln. mackio Wohnsitz, Dorf 
abzuleiten. Die von Mucke an erster Stelle und ebenso Balt. Stud. 44 
S. 150 gegebene Erklärung als 8slno (se. zsWro), d. i. Salzsee, ist für 
den Selliner See nicht zutreffend, da der Salzgehalt seines Wassers so 
geringfügig ist, daß dieser für die Benennung nicht hat in Betracht 
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koinmen dürfen. Auch ist der Selliner See (Abb. 14) früher stets als 

Binnensee betrachtet worden; eine quer durch den See lausende Furt ist 
noch bis vor vierzig Jahren viel benutzt worden.

Serums, fürstliches Gut an der Westseite der Granitz. Es 

gehört seit ältester Zeit zum Besitztum des Hauses Putbus und ward 

von diesem im 15. Jahrhundert zugleich mit Tribberatz an Claus 
von Bonow zu Afterlehn gegeben. Um 1448 wurde Serams vorüber­
gehend an Dargislaw von Barnekow nnd im Jahre 1480 für 1218 Mark 
sundisch an Heinrich von Normann von der Helle verpfändet. Im Jahre 

1485 ward es von der letzteren Pfandbelastnng gelöst und nunmehr 
wieder zu Afterlehn an Claus von Barnekow, des vorgedachten Dargislaws 
von Barnekow Sohn, verliehen. Bald darauf, nämlich 1486 oder 1488, 
trat dann Claus von Barnekow den Aftcrlehnbesitz an Serams nebst 
Tribberatz nnd Mnstitz an seinen Schwiegersohn, den vorerwähnte» Heinrich 

von Normann von der Helle, ab. Dieser wurde der Stammvater einer 
eigenen Linie des Geschlechts von Normann anf Tribberatz o. x>., und seine 
Nachkommen haben die genannten Güter als Putbusser Aftervasallen 
bis zum Jahre 1829 besessen. Im Jahre 1816 wurden die Güter 

allodifiziert. Im Herbste 1829 brächte Fürst Malte zn Putbus Serams 
uebst Tribberatz und Mustitz durch Kauf von den Erben des 1828 zu 
Bergen verstorbenen Georg Friedrich Christian von Normann wieder 
an die Herrschaft Pntbus zurück.

Der Name ist in den mannigfaltigsten Schreibweisen überliefert: 
1318 Sramsitze (P. U. B. V Nr. 3234), 1320 Zrambsits (P. U. B. V 
Nr. 3388), später Sramptze, Sramze, Schrams, auch Tramsitze, Tramptzc, 

Cramtitz und Cramze, bei Lubiu 1610—1618 Seramsc. Beyersdorf 
S. 113 führt den Namen durch Vermittlung entsprechender Personen­
namen anf den Stamm sram oder stram sich schämen oder anf rqlmti 
haue» zurück. Nach Pyl: Kl. Eldena S. 365 hängt der Name mit 
esr Eiche nnd üram Haus zusammen. Sollte nicht eine Znrückführung 

anf eerun Aalfang möglich sein?
Silvitzer Ort, ein 21,2 m hoher Ufervorspruug, etwa 1 km 

östlich von Binz. Am Strande lagern vor dem Silvitzcr Ort zahlreiche 
große Felsblöcke (Abb. 3 und 18). Der Name ist slawisch und geht ver­
mutlich auf rsl grün oder vielleicht anf sol Salz zurück. Vgl. Beyersdorf 
S. 113 nnd 58, Mucke in Schr. der Ncumark VII S. 131 f. nnd 
Köhler: Voigtland S. 40. Auf der Höhe vom Silvitzer Ort liege» die 
beiden Aussichtspunkte Elsbeths Ruh und Annas Ruh. Vor­
dem Silvitzer Ort befindet sich eine überbrückte Schlucht (Abb. 5).

S o l d a t e n g r a b. An der Südostecke der Dolge, in der Nähe 
des ehemaligen Waldwärtergehöftes Dolge, befindet sich ein einfacher, 
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mit Rasen belegter Grabhügel, der als „Soldatengrab oder Kriegergrab 
in der Granitz" bezeichnet zu werden Pflegt. Unter dem Grabhügel 

ruht ein finnischer Krieger, der hier im Jahre 1806 - 1807 einer 
Krankheit erlag. Ein schwedisches Heer, das gegen die Franzosen gekämpft 

hatte, ward im Herbste 1806 anf Rügen cinquartiert; in dem Heere 
befanden sich viele finnische Krieger, und ein Teil derselben ward in der 

Dolge bei dem damaligen Waldwärter und Förster Utz cinquartiert. 
Hier täte« sich die Eiuquartiertcu ziemlich lange Zeit gütlich an den 
Vorräten, wie sie die ländliche Wirtschaft darbot. Sie holten sich 
Wurst, Speck und Schinken auch wohl eigenmächtig aus dem Rauchfaug, 
versahen sich init nener Wäsche, die sie ihren Wirtsleuten, ohne zir 
fragen, abborgten, und zogen sogar die Kühe aus dem Stalle, um sie 
zu schlachten und zu verzehren. Endlich zogen die Krieger ab. Aber 
einer von ihnen, der unterwegs erkrankte, kehrte nach kurzer Zeit zurück 
und starb dann auf der Dolge. Die Försterleute hüllten den Leichnam 
in ein neues leinenes Laken, gruben in der Nähe des Gehöftes ein 

Grab und betteten den Toten darein, indem sie eine Wase Strauchholz 
unter den Kopf und ein Bündel Stroh unter den Körper legten; ein 
Sarg war in der entlegenen Ortschaft nicht zu beschaffen.

Die Grabstelle war ursprünglich durch ein hölzernes Kreuz bezeichnet; 
als dieses um 1850 verfallen war, ließ die fürstliche Verwaltung neben 
dem Grabhügel einen roh behauenen Felsen von der Form eines großen 
Prellsteines aufrichten nnd an dem Stein eine eiserne Tafel befestigen, 
die die Inschrift trägt: „Hier rnhet ein finnischer Krieger 1806." Vor 
fünfzehn Jahren ist die Tafel nebst der Inschrift erneuert worden. 
Finnische Badegäste, die sich in Binz oder Sellin anfhalten, schmücken 
den Grabhügel zuweilen noch mit Blumen. Auch im Kriegsjahre 1915 
fand ich den Grabhügel mit Blumen geschmückt.

(Nach den Mitteilungen der Witwe Guth in Sellin, einer Enkelin 

des ehemaligen Försters Utz.)

Soodberg, im südwestlichen Teile der Granitz, zwischen Knäselow 
und Jagdschloß. (Grümbke: Darst. I S. 23.) Der Name hängt höchst 

wahrscheinlich mit 8ooä Brunnen, Ziehbrunnen zusammen.

Steinbusch, ein kleines Gehölz nördlich des Weges Serams- 

Süllitzer Torhaus.

Stempelweg , von Grümbke: Darst. I S. 24 angeführt. Der 
Name ist jetzt nicht mehr gebräuchlich. Vgl. oben unter „Dienstweg".

Strählke, ein Berg am Südostrande der Granitz. Grümbke: 

Darst. I S. 24. Wenn der Name slawisch sein sollte, so könnte man 
an eine Zurückführung auf altsl. skrßlioi Pfeilschütze denken. Vgl. E.
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Mucke: Schr. der Ncumark VII S. 176. Ähnlich Beyersdorf S. 56, 

der den Namen als „Pfcilbcrg" («tröla Strahl, Pfeil) deutet.

S t r e st r o w b e r g, nordöstlich vom Jagdschloß, zwischen Dienst- 
und Stempelweg. (Grümbke: Darst. I S. 24.)

Süllitz, ein altes Besitztum des Hauses Putbus, am Westrande 
der Granitz gelegen. Als im Jahre 1815 das Dörfchen Neu-Süllitz 
mit einigen Hänslerstellen angelegt wurde, erhielt der Hanpthof den 
Namen Alt-Süllitz. Im Jahre 1357 verkauften die Herren 
Waldemar I., Pridbor III. und Henning III. von Putbus das Dorf 

Süllitz au das Heil. Geist-Hospital in Stralsund, und in dessen Besitz 
blieb es fast 350 Jahre; erst im Jahre 1694 kaufte Ernst Ludwig II. 
von Putbus Süllitz und die Hälfte von Preetz von dem genannten Kloster 
zurück. Die Schreibart des Namens ist in älteren Urkunden schr 
mannigfaltig: 1318 L^uHosIavit^o, dann 8^sHs-8lavitr:, 1357 8ulls- 
slavitL, 2ül86vit2, 8üitMvitz, 8ült6vitr, 8u1s6vit^s, auf der Lubinschen 
Karte (1610—1618) Luktitr, 1694 2ü1t26evit2 u. ähnlich. Das Wort 

geht zurück auf den Personennamen Lulislav, d. i. den Namen eines 
guten Mannes tragend (von sulu gut). (Beyersdorf S. 113.)

In dem Auszug aus den Vermessungsregistern vom Jahre 1695 
führen die einzelnen Schläge der Süllitzer Feldmark folgende Namen: 
I. Bresins-Schlag, II. Zitzen-Schlag mit Zitzengrund, III. Zasenck- 

Schlag, IV. Grüggel-Schlag, V. Wittring-Schlag; außerdem sind in 

derselben Quelle noch als Zubehör zu Süllitz „Bleschen- und Länge- 
Soll, zwei Karutzenpöhle" und „eine Holtzung nach Nistelitz gehörig" 
angeführt. Bon diesen Namen ist slawisch: Bresin — Lrörina Birken- 
wäldchen (altsl. strsna Birke). Bleschen wahrscheinlich von pleso 

Sumpf, See.
Um 1860 gingen die Häuslerstellen von Neu-Süllitz wieder ein; 

seitdem haftet der Name allein an dem Süllitzer Torhaus.
Tempelberg. Der 107 m hohe Berg, aus welchem das Jagd­

schloß erbaut ist, hieß in der Zeit, als hier noch der sogenannte Tempel 
(Abb. 1) stand, d. i. 1726—1825, der Tempelberg. Vgl. oben S. 22.

Tengberg, im südwestlichen Teile der Granitz, zwischen Knäselow 
nnd Jagdschloß. (Grümbke: Darst. I S. 23.) Der erste Teil des 
Namens scheint slawisch zu sein; Tangenberg hieß ein 1834 abgetragenes 
Hünengrab bei Beuchow, und Tangnitz ist ein fürstliches Gut im Ksp. 
Kasnevitz. Beyersdorf (S. 43) führt Tangnitz zurück auf den Personen­
namen Pagan vom Stamme tagu tapfer. Ähnlich Meckl. Jahrb. 46 S. 141.

Toberans Ellernberg, eine vereinzelt liegende Anhöhe 
an der Westseite des alten Dorfes Sellin. (Grümbke: Darst. I S. 25.) 
Toberan (altsl. ckobru gut) ist wohl der Name eines früheren Besitzers.
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Torhäuser. Es gibt deren drei, das Binzer, das Süllitzer 
nnd das Lanckencr Torhans. Die beiden erstgenannten liegen am West- 
rande, das letztgenannte, das seit 1891 anch Forsthaus Granitz genannt 
wird, am Südrande der Granitz. Das Süllitzer Torhans wnrde 1846 
gebaut; das Binzer und das Lanckener Torhaus wurden 1852—1853 

hergestellt.
Verjüngungsfläche, Revier am hohen Ufer, zwischen dem 

Ostende von Binz nnd dem Silvitzer Ort.
Vornberg, in der nordwestlichen Granitz. (Grümbke: Darst. I 

S. 24.) Möglicherweise identisch mit dem bei Binz gelegenen Fahren- 
berg, der plattdeutsch Fohrnbarg geuaunt wird.

Wabberg, von Jndigena S. 206 angeführt; seine Lage ist 

nicht bekannt.
Wald Halle siehe Falkenberg.
Waldkrügerheide hießen zwei Häuser, welche östlich von 

Neu-Süllitz, einige hundert Meter waldeinwärts lagen; sie wurden 
zwischen 1825—1840 geschleift. Einige Obstbäume, die zu den Häusern 
gehört hatten, wurden vor etwa 30 Jahren abgehauen. Das Loch, wo 
der Backofen gestanden hat, ist noch jetzt zu sehen. Die beiden letzten 
Bewohner von Waldkrügerheide hießen Koos und Klitz. Die Ortschaft 
ist auch bei Dähnert: Sammt, der Land.-Urk. Suppl. I S. 1300 an- 
geführt, aber ohne die Angabe der Einwohnerzahl und der Größe des Areals.

Die Wasenitz, ein Waldstück zwischen dem Jagdschloß und dem 
Hofe Granitz. (Grümbke: Darst. I S. 24.) Der Name ist entweder 
als M86nioa Eschenbusch (von M8vnu Iraxinrw) oder voZnioa Zitter­
pappelberg (von v8n poxn1u8 tromula) zu deuten. (Behersdorf S. 56.)

Wibboise, ein altes znm Besitztum des Hauses Putbus gehöriges 
Bauerngehöft, das am Südrande der Granitz, in ostnordöstlicher Richtung 
von Blieschow gelegen war. Im Jahre 1445 verpfändete Claus von 
Putbus es an das Kloster Eldena, später ward es wieder eingelöst und 
das Ackerwerk im Jahre 1580 zu Garftitz gelegt; das Gehöft scheint 

bald darauf abgebrochen worden zu sei». Iu dein Verinessungsregister 
vom Jahre 1695 steht, daß an der Stelle des alten Webbois noch einige 
Apfelbäume zu sehen seien. Auf dem Karteublatt der schwedischeil Landes­
aufnahme von 1694—1704 ist die Stelle, wo Wibboise gelegen hat, 
angegeben und mit dem Zusatz IVedkow gekennzeichnet. Vgl. auch 
Pyl: Kloster Eldena S. 364 f. Inzwischen entstand westnordwestlich 

von Sellin, am Feuschenberg ein zweites Wibboise, welches jedoch nur 
ein Kossatenwesen enthielt und von der Grundherrschaft ständig verpachtet 

wurde. Im Jahre 1815 wurde Wibboise, welches bis dahin an den 
Pächter von Garftitz mit Namen Lorentz verpachtet gewesen war, an den 
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früheren Ziegler Bornek ilnd nach dessen Tode im Jahre 1816 an den 

Pächter Elert übertragen. Darauf wurde „das kleine Wesen Wibboise" 
im Jahre 1824 auf vier Jahre an den Kossäten Bremer verpachtet, nnd 
für den Ablauf der Pachtzeit im Jahre 1828 wurde vorgesehen, Wibboise 
mit dem Gute Garftitz zu vereinigen, was auch geschehen ist. Die 
Gebände bestanden zuletzt aus einen: Wohnhause von 6 Gebinden und 

einer Scheune von 8 Gebinden, wozu noch ein Backofen und ein ein­
gestürzter Kosen kamen.

Der Name begegnet 1318 als IVobsz-Wöäs, später Wippowocke, 
Wibbuss, V^bboiZ u. ähnl. Die Deutung des Namens macht 

Schwierigkeit; Beyersdorf (S. 116) hält Wibboise und Wobbanz für 

namensgleich und führt beide Namen zurück auf obo? Gepäck, Wagen­
burg (ebenso S. 24); jedoch gibt er auch noch andere Detttungen. Da 

nun aber der Ort IVubissr in der Neumark urkundlich in der Form 
Lod^soruu begegnet, so inag man Wibboise — ebenso wie das nicht 

weit entfernt gelegene Baabe — auf bad)- (Plur. von Kuba) oder 
bab's, babijs zurückführen und als „Altweiberort, Großmutterort" 

deuten. Vgl. E. Mucke: Schr. für Gesch. der Neumark VII S. 101. 
In der Nähe von Jarnitz lag bis in die zweite Hälfte des 17. Jahr­
hunderts das Gut Wobbloise, das 1316 ^Vobaloss, 1477 ^Voppswo 

u. ähnl. geschrieben wird.
Das Wibboiser Bruch war nach dem Vermessungsregister 

vom Jahre 169.6 eine gute Grasweide, 26 Morgen 150 O Ruten groß, 
nnd kommune Weide für Garftitz, Sellin und Altensien.

Wildscheunen gibt es drei in der Granitz: eine liegt auf der 
Bläse, nördlich von den „Neun Bergen", eine zweite liegt zwischen den 
Frankenbergen und dem Schwarzen See, und die dritte liegt südwestlich 
vom Postmoor, unfern des Waldweges, der von der Dolge zum Binzer 
Torhaus führt (Abb. 12).

Wirrnis, ein kleiner Busch und ein Soll (Wasserloch) südöstlich 

von Serams. Der Name scheint leicht dentbar zu sein. Doch mag erwähnt 
werden, daß drei Einliegerkaten zu Thießow im 18. Jahrhundert den 
Namen Wirris führten; von slawisch viru Wirbelwind?

Witter Stieg, bei von Hagenow Weißer Steig, heißt ein 
Weg, der 1 km nördlich vom Mönchsgraben, vom alten Dorfe Sellin 

in westöstlicher Richtung dnrch den Wald zum Strande führt. Dort, 
wo er am Strande mündet, lag ehedem eine Heringspackerei. Vgl. weiter 
unten Sagen Nr. 9 und 27.

Witte Sand heißt auf dem Kartenblatt der schwedischen Landes­

aufnahme von 1694—1704 ein viereckiges Stück Land, das ein wenig 
landeinwärts vom Quitzlaser Ort liegt. Darnach sind die Wittsand - 
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Tanne» benannt, die die von Hagenowsche Karte nordwestlich vom 
Quitzlascr Ort angibt und die Grümbkc: Darst. I S. 23 als südöstliche 
Grenze der Granitz anführt. Einen Mitten Berg gibt es in der Nähe 

von Altensien (Grümbkc I S. 25).
Wüschteböh, Waldrevier zwischen Kieköwer und dem 

Schwarzen See.
Zinglingsberg, neben der Waldkirche in Binz, zwischen 

dem Klünderweg und der Putbusser Straße gelegen. Über die dort 

gemachten Altertumsfunde vgl. oben S. 10. Der Name dürfte mit 

Zingel (Verschanzungsmaner, Schanzwerk) Zusammenhängen; möglich, daß 
dort einmal eine Schanze — vielleicht zum vorübergehenden Gebrauch — 
errichtet worden ist. Zur Zeit ist der Berg mit Fichten, jungen Eichen 

und Ginster bewachsen.

5. Volkssagen aus öev Granitz unü nächsten Umgegend.
Größere Wälder waren in früheren Jahrhunderten wenig zugänglich 

nnd blieben daher für die Mehrzahl der Bevölkerung, auch wenu sie 
gar nicht allzu ferne davon wohnte, verschlossen. Durch die Stubbnitz 

führte am Ende des 17. Jahrhunderts eigentlich nur ein einziger Fahrweg, 
und in besonders gutem Zustande wird derselbe auch uoch nicht einmal 
gewesen sein. Die Granitz hatte nach der schwedischen Landesaufnahme 

von 1694 zwar mehr Wege aufzuweisen; aber sie werden, wie schon 
oben gesagt, auch kaum einem anderen Zwecke als der Holzabfuhr gedient 
haben. Daß man den Wald aufsuchte oder durchstreifte, um die Schön­

heiten desselben zu genießen, das kam damals eben nicht vor; das Innere 
des Waldes blieb unbekannt und erlangte dadurch leicht den Nimbus 
des Geheimnisvollen. Für die umwohnende Bevölkerung lag es unter 
diesen Umständen sehr nahe, daß sie das ihnen so wenig zugängliche 
Innere des Waldes mit allerlei göttlichen und halbgöttlichen Wesen, mit 
Geistern und Spukerscheinungen, ja auch mit mancherlei Schreckgestalten 
der Tierwelt bevölkerte. Diese Erscheinung tritt uns auch bei der 
Granitz entgegen, und diese Waldung mit ihren dunklen Tälern und 

schroff abfallenden Berghöhen, mit ihren malerischen Hochufern und 
weiten Ausblicken auf das Meer mag die menschliche Phantasie in früheren 
Jahrhunderten zu ganz besonderer Betätiguug in der angedeuteten Rich­

tung angeregt haben. Und so dürfen wir uns denn nicht verwundern, 
wenn wir sehen, daß auch in der Granitz Berg und Tal, Wald und 
Flur, Wasser und Luft mit allerlei Erd-, Wasser- und Luftgeistern 

bevölkert worden sind; Kunde davon erhalten wir nur durch die ein­
heimische Volkssage, die uns eine zwar lückenhafte, aber doch deutlich
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redende Überlieferung aus alter Zeit aufbewahrt hat. In der folgenden 

Sammlung finden wir daher zahlreiche Sagen, die von Zwergen oder 
Unterirdischen, von See- nnd Wasserjungfern nnd vom Wilden Jäger 

oder Nachtjäger handeln; unter diesen Sagen scheinen die Zwergsagen 
ganz besonders eng mit dem Gelände verwachsen zn sein.

An einem Punkte der Granitz verdichten sich die Volkssagen aber 
sowohl an Zahl, als auch au Mannigfaltigkeit des Inhaltes so sehr, 

daß es iu hohem Grade auffallend ist; das ist der unfern des Falkcn- 

berger Ufers im dichten Walde versteckt gelegene Schwarze See. Die 
Sagen, die an diese Örtlichkeit anknupfeu, lassen sich in drei Gruppen teilen.

1. Die Sagen vom „Kahn auf dem Baum" erinnern ebenso wie 
der Name des Sees unwillkürlich an die sehr ähnliche Sage, die an 
den Herlhasee (der früher Borgsee oder Schwarzer See hieß) anknüpft. 
Bezüglich des Herthasees ist diese Sage aber schon aus dem Jahre 1616 

überliefert; sie gehört Mithin zu dem ältesten Bestand der rügenschen 
Volkssagc. Die Sage findet sich auf Rügen dann aber noch an einer 

dritten Stelle wieder, nämlich am Serpin bei Putbus. Der Scrpiu ist 
ein im Jahre 1848 abgelassener Waldsee, an dessen Stelle jetzt eine 
Wiese liegt; am Westrande des ehemaligen Sees befindet sich ein vor­
geschichtlicher Bnrgwall, der jetzt znm Teil abgetragen ist; auch mit 
dieser Örtlichkeit beschäftigt sich die einheimische Volkssage in eingehender 

Weise. Vgl. Balt. Stud. N. F. 14 S. 63 ff.

Außerhalb der Insel Rügen habe ich die Sage vom „Kahn auf 
dem Baum" nur noch einmal wiedergefundcn, nämlich in der Hohen- 
brücker Forst (Kr. Cammin). Dort steht unfern des morastigen Teufels- 

secs eine hohe Kiefer, deren Wipfel wie ein Kahn geformt ist; in diesen 
Baum soll der Teufel einst mit einem Kahn hineingefahren sein und 

sich noch jetzt in dem Baume befinden. Alle Leute, die sich dem Ufer 

des Sees auf tausend Schritte nähern, holt der Teufel zu sich heran 
und versetzt sie zn sich auf deu Wipfel der Kiefer. Vgl. Haas: Pom. 
Sagen Nr. 129.

2. Die zweite Gruppe umfaßt die Sagen vom versunkenen Schloß 
(Haas: Rüg. Sagen, 4. Auflage Nr. 133), vom versunkenen Kirchdorf 

(unter Nr. 21) und von der versunkenen Kirche nebst den drei Glocken 
(unter Nr. 22). Die Sage vom versnukenen Schloß und dem dort 
zurückgelassenen Handschuh kehrt zwar in der deutschen Sagenwelt mehr­
fach wieder (vgl. Kühn: Märk. Sagen Nr. 207, Kühn und Schwartz: 
Nordd. Sagen Nr. 178); aber daß sich diese Sage in einer ganz ähnlichen 
Fassung auch am Serpin wiederfindet, muß mit Rücksicht auf die schon 

vorher festgestellte Parallele besonders bedeutsam erscheinen.

Baltische Studien N. F XX. 4
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Bezüglich des Serpin liegt auch aus anderen Gründen die Ver- 

mutnng nahe, daß sich dort in vorgeschichtlichen Zeiten ein Heiligtnm 

oder eine Kultstätte befunden hat; bezüglich des Hcrthasees aber dürfen 
wir auf Gruud bestimmter Überlieferungen annehmcn, daß dort in 

slawischer Zeit eine Verehrungsstättc des Götzen Tjarnaglofi (Warna 
glowa d. i. der Schwarzköpfige) gelegen hat, nnd vielleicht hat dort 
auch schon in vorslawischer Zeit ein heidnischer Kult bestanden. Vgl. 

Haas: Stubbenkammer S. 61 ff. Wenn wir nun zwei auffallende 
Sagen, die vom Serpin und Herthasce überliefert sind, in ganz ähnlicher 

oder gar gleicher Fassung am Schwarzen See in der Granitz wiederfinden, 
so drängt sich durch diesen Befund ungesucht die Vermutung auf, daß 

auch am Schwarzen See eine heidnische Kultstätte gelegen haben könnte. 
Diese Vermutung erhält nun aber noch einen weiteren Stützpunkt, ja, 

wir können sagen, einen ziemlich hohen Grad von Wahrscheinlichkeit 

durch die
3. Gruppe von Sagen, die von dem Hecht und dem immer schwerer 

werdenden Aal handeln. Auch diese Sagengruppe findet sich anderswo, 
besonders auf niederdeutschem Gebiete wieder und hat bereits eine ein­
gehende Behandlung von A. Kühn: Wests. Sagen I S. 322—335 

erfahren. Kühn vermutet, daß deu einschlägigen Sagen ein altgermanischer 

Mythus zugrunde liegt, der auf die Unterwelt hinweist. Da der gefangene 
Fisch oft als Hecht erscheint, der Zwerg Andvari aber gleichfalls ein 

Hecht ist, so liegt es — wie Kühn S. 323 meint — nahe, den 

Fisch für einen Zwerg zu halten, da er auch in anderer Beziehung mit 

den Zwergen nahe Berührung zeige. Immer aber finden sich die Sagen 
von den gefangenen Riesensischen an solche Seen geknüpft, in welche 
Schlösser, Burgen, Krüge, Dörfer oder ganze Städte versunken sind; 

das trifft anch für den Schwarzen See zu. In den meisten ähnlichen 

Sagen wird berichtet, daß ein einäugiger Hecht, ein einäugiger Fisch oder 
sonst ein riesiges Untier gefangen wird; von einem Aal ist außer in der 

rügenschen Sage nur noch einmal die Rede in einer Sage, die an den 
Seeburger See anknüpft (Schanibach und Müller: Niedersächs. Sagen 
Nr. 70). Auch die Sage von dem am Gründonnerstag in der Alten 
Oder gefangenen Aal, der sich nicht kochen oder braten lassen will, der 

mit dem Fischer im Boote rauft und zuletzt wieder über Bord springt 
(Pom. Heimat IV Nr. 5 S. 18), mag hierher gehören. Daß die Farbe 

des Aales ausdrücklich angegeben wird, mag Zufall sein. Da aber 
auch die Sage vom Seeburger See von einem weißen Aal berichtet, so 

mag auf diesen Zug der rügenschen Sage besonders hingewiesen sein. 
Da wir wissen, daß das Volk den Aal gerne unter die Schlangen rechnet, 
so erinnert der weiße Aal unwillkürlich an die im deutschen Märchenwald
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häufig vorkommende weiße Schlange, die demjenigen, der von ihrem 
Fleische genießt, die Gadc verleiht, die Zukunft vorauszusehen. Von 
pommcrschen Sagen ist sonst noch zn vergleichen die Sage von dem Bir 
(Eber) im Birenpanl in der Kchrberger Forst (Iahn Nr. 182). Aus 

dem benachbarten Mecklenburg hat kürzlich R. Wossidlo eine Anzahl 
paralleler Sagen in „Mecklenburg", Zeitschr. des Heim. Meckl., XI 
S. 20 f. mitgeteilt.

So geben uns die von Mund zu Mund fortgepftanzten alten 
Volksüberliefernugen eine wenn anch nicht ganz klare, doch immerhin 

deutbare Kunde von Zuständen, die mindestens um ein Jahrtausend 
hinter der Gegenwart zurückliege».

Die obigen Ausführungen würden noch an Wahrscheinlichkeit 
gewinnen, wenn sich heransstellte, daß am Ufer des Schwarzen Sees auch 
ein Bnrgwall liegt oder gelegen hat; dadurch würde der Parallelismus 
mit dem Herthasee und Serpin noch augenfälliger werden.

I . Hrd-, Kaus- nnd Wassergeister.
1 .  Unterirdische in der Grani tz.)* *

*) Die mit einem Stern hinter der Zahl bezeichneten Sagen stammen aus 
vr. R. Baiers Nachlaß, dessen Sammlung neuvorpommerscher und rügenschcr 
Sagen in den Jahren 1847—1866 entstanden ist.

Die Frau des alten Millemann zu Baabe hat, wie sie mir im 
August 1850 erzählte, selbst zwei Unterirdische in der Granitz getroffen. 
Die haben das Aussehen von zwölfjährigen Kindern gehabt. Als sie 

näher herangegangen ist, sind jene verschwunden.

2 . Begegnung mit Unterirdischen.

Als alle übrigen Zwerge von der Insel Rügen ausgewandert waren, 
hielten sich nur noch in der Granitz und in der Gegend bei Zirkow einige 
wenige Unterirdische auf, die alle sehr friedlich und eingezogen lebten und 
niemals jemanden belästigten.

Die Küsterfrau zu Zirkow hat einmal im Holze beim Blaubeer- 
pflücken einen Unterirdischen-Prediger, der die Bibel unter dem Arm 
trug und im vollen Amtsornat war, und hinter ihm den Küster einher- 
schreitcn gesehen; aber beide sind bald darauf verschwunden.

Der Müller zu Zirkow hat ebenfalls im Holze drei unterirdische 
Männer und zwei Frauen gesehen, die dicht an ihm vorbeigingen.

In der Granitz haben mehrere Leute gar oft Unterirdische gesehen, 
doch haben diese den Menschen keine Rede stehen wollen; sie leben hier 

vielmehr sehr scheu nnd zurückgezogen in den Bergen nnd haben bisher 
noch niemand belästigt.

Sundine 1842, S. 143 f.

4*
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3 .* Unterirdische sitzen a in Tisch.

Kleine braune Plutzköpfc sind die Unterirdischen gewesen. Einer hat 
sie einmal in der Granitz getroffen; der geht dort in Gesellschaft eines 

Zimmermanns. Da sieht er einen Tisch, und um den sitzen neun oder 
zehn Unterirdische, die gucken alle still vor sich hin. „Gott grüß euch, 

ihr Gesellschaft insgemein!" sagt er, da sind sie im Nn alle verschwunden. 

Der Zimmermaun aber hat nichts gesehen.

Von einem alten Manne im Bisdamitzcr Ufer, Sommer 1862.

4 .* Herr von Scheele und die Unterirdischen.

I.

Vor Jahren wohnte anf dem Granitzer Hofe ein wunderlicher alter 

Herr — der Erzähler hat ihn noch sehr wohl gekannt —; wenn der 
jemand begrüßte, so hatte er die Gewohnheit, mehrmals schnell seinen 
Hnt zu ziehen und zu sagen: „Ihr Diener, Ihr Diener!" Der Mann 
war ein großer Jäger, und als er einmal auf der Jagd an den Granitzer 

Ort kam, sah er am hohen Ufer acht Unterirdische, die waren alle grün 
gekleidet und saßen um eineu mit grünem Tnche bedeckten Tisch. Da 
zog er denn nach seiner Gewohnheit seinen Hut und rief: „Ihr Diener, 
Ihr Diener!" und sogleich waren die Unterirdischen samt dem Tische 

verschwunden.
Von einem Steindämmer aus Casnevitz, Juni 1852. — Der Mann war 

ein Herr von Scheele. Seine Begegnung mit den Unterirdischen ist iu der Gegend, 
wie in Zirkow, Schellhorn, sehr bekannt, August 1856.

II.

Unten am Ufer bei der Ahlbek stehen drei Buchen. Dort unter 
den Buchen hat Herr von Scheele eine große Gesellschaft von Unter­
irdischen sitzen sehen. Und als er spricht: „Gott grüß Euch, meine 

Herren!" — weg sind sie.

Vom Stellmacher Ewert in Casnevitz, November 1861.

5.* Die Unterirdischen im Lauschen Ufer.

I.

Vorzeiten, als die Unterirdischen noch auf Rügen wohnten, war 
das Lansche Ufer in der Granitz ganz voll von ihnen. Sie hatten dort 

Löcher in der Uferwand, die zu ihren Wohnungen führten, und solche 
Löcher sind noch heute dort zu sehen.

Einst hat eine Schneiderfran aus Zirkow, die in die Granitz ging, 
um Erdbeeren zu pflücken, die Unterirdischen gesehen, wie sie ein kleines 
Kind von sich im Born tauften.

Bon einem Fischer in Wobbanz, August 1850.



Die Granitz auf Rügen. 53

II.
Im Lauschen Ufer in der Granitz ist ein kleiner Brunnen, da 

haben die Unterirdischen immer ihr Wasser geholt.Vom Gärtner Grams in Güstelitz, August 1860.
III.

Herr von Scheele und der Tischler Warkenthin gehen am Lauschen 
Ufer. Da sehen sie im Ufer einen Tisch gedeckt, rund herum sitzen 
Unterirdische, und als von Scheele sagt: „Ihr Diener, meine Herren!" 
sind sie fort.Von einem alten Manne in Mariendorf, Sommer 1862. — Andere Zwerg- sagen aus der Granitz sind in der Sundine 1841 S. 238 f. (Zwergtaufe im Schwarzen See), 1842 S. 94 ff. (Arten der Zwerge) und 1842 S. 151 f. (Zwerge als Jäger verkleidet) und in Wolfs Zeitschr. für dt. Mytb. II S. 142 ff. abgedruckt. Aus Baiers Nachlaß ergibt sich, daß die in der Sundine 1842 S. 151 f. abgedruckte Sage auf die Erzählung des 1773 geborenen Webers Natius in Garz a. N. zurückgeht, dessen Vater — er war Holzschläger — die Begegnung mit den Zwergen gehabt haben soll.

5a.* Kielkropp.

Einer Bauerfrau im Lauckenscheu Kirchspiel wird ein Kind geboren, 
das hatte seine gesunden Gliedmaßen und war schmuck anzusehen. In 
kurzer Zeit aber waudelt sich das Kind, kriegt einen dicken Kopf und 
will nicht gedeihen. Als es nun getauft werdeu soll, wollen die Hebamme 
und die drei Paten mit ihm zur Kirche nach Lancken fahren. So 
kommen sie bis an die Kroger IZrüeko zwischen Sellin und Garftitz, 
da ruft es unter der Brücke hervor: „^Vollern Xiellcropp?" und das 
Kind antwortet:

lelr ^vill den na Kauet Llarijeu 
Hu lateu lui 'n beton ^vsieu, 
Oat ielc ok ^varä AockiAou.

Als die Hebamme das hört, wirft sie den Kielkropp vom Wagen; 
da kommt das rechte Kind angeslogen.Von Tischler Halliger in Nistelitz, Juni 1859.

6. Der Puk in Pantow.

In Pantow steht noch ein altsächsisches Bauernhaus, das früher 
ein Rauchhaus geweseu ist; im Volksmuude heißt es „der Zuckerhut". 

Darin wohnte vor etwa fünfzig Jahren ein Häuslerehepaar mit Namen 
Richert. Die Leute hatten in ihrer Wirtschaft stets Glück: niemals starb 
ihnen ein Stück Vieh, das Korn wurde nicht von Mäusen zerfressen, 
und Ratten, Marder und anderes Ungeziefer blieben ihrem Gehöfte fern. 
Das kam daher, weil sie einen Puk in ihren Diensten hatten. Das 
war ein kleines Männchen, so groß wie eine Pfeffermühle (etwa 25—-30 ein 
hoch); es hatte pludrige Hosen und eine rote Jacke an und trug ein 
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rotes Käppsel auf dem Kopfe; in seinen Bewegungen war es lebhaft 

und quick. Der Puk diente seinem Herrn das ganze Jahr umsonst; nur 
in der Neujahrsnacht mußte ihm die Frau einen Pfannkuchen backen. 
Er wirkte ganz im Stillen und ließ sich wenig sehen; der Zufall aber fügte 
es, daß er den Leuten doch hin und wieder einmal zu Gesichte kam.

Man sagt, wenn jemand absichtlich nach einem Puk sucht, um ihn 
zu erblicken, so verläßt er alsbald das Haus und Gehöft.

Mündlich von Gastwirt Tiedemann in Pantow. Vgl. Haas: Rüg. Skizzen 
S. 183 ff.

7. Seejungfern im Schmacht er See.

Im Schmachter See bei Binz halten sich Seejungfern anf. In 

schönen Sommernächten tauchen sie aus dem Wasser empor und führen 
am Ufer des Sees oder auf feuchten Wiesen ihre Reigentänze auf. 
Was es aber sonst für eine Bewandtnis mit ihnen hat, das weiß kein 
Mensch so recht genau anzugeben; denn es ist schädlich, darüber zu sprechen. 
Auch hat sie noch niemand so ganz nahebei gesehen, weil der Nebel, das 

Kleid der Seejungfern, sie meist dem menschlichen Auge verhüllt. Und 
das ist ein wahres Glück: denn wer einmal eine Seejungfrau ganz in 
der Nähe gesehen hat, der ist ihr unwiderruflich verfallen und wird 

von ihr in den See hinabgezogen.
Mündlich.

8. Anziehungskraft des Schmachter Sees.
An'n Schmachter See hürt man des Abends un des Nachts de 

Radump (Rohrdommel) un de Unken ropen, un denn fall man nich 

dicht an den See 'rangahn. Wer denn to dicht an den See rangeht, 

de ward int Mater rintrocken un möt versuupen.
Mündlich von Gastwirt Tiedemann in Pantow.

9. Die Wasserjungfern baden am Strande.

Am Außenstrand zwischen Baabe und Sellin liegt ein großer Fels- 
block, auf dem haben immer die Wasserjungfern gebadet, und dann sind 
sie am Ufer auf dem „Mitten Stieg" spazieren gegangen, hinter dem 
der Blocksberg liegt.

Mitgeteilt von Pros. Dr. Altenburg — Der Witte Stieg in Verbindung 
mit den Seejungfern erinnert unwillkürlich an die auf Mönchgnt heimischen 
Mitten Wiwer; vgl. Haas und Worin: Die Halbinsel Mönchgut, S. 56,103 ff.

II. Luftgeister und Spukerscheinungen.
10. Der Nachtjäger in der Granitz.

In ollen Tiden het de Nachtjäger in de Granitz so männigc Nacht 
sin Wesen drceben. Min oll Schwiegcrvadder, de in de Granitz grot 
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worden is, het dor oft von verfällt. Nah Wittbois to fall he nachts 
väl herümflankiert hebben. Mit Jnchen und Tralaren, as wenn eencr 
cenen langen Ton langsam uuttönen lett, is he dörch de Luft treckt, 
un de Huutt' lcepen bihcr. Schlimm was dat für den', de ein in'n 
Wald begegnen ded; äwer WN' up rechten Wegen wir, den' het he doch 
nichts anhebben künnt. De Knechts von Garftitz und Serams hebben 
ein öfters Nacht für Nacht sehn, wiel se duuntomal noch Pier un Keuh 
des Nachts in de Granitz hott hebben.

Mündlich vom Waldwärter Lossow. — Eine Sage vom Wilden Jäger, der 
eine Seejungfer am Schmachter See erjagt,, findet sich bei Iahn Nr. 4.

11. * Der Nachtjäger im Misbirk.

Bi Sellin is 'n lütt Buschwark, dat Hot Misbirk. Dor kein de 
Nachtjäger herut, jagt öwern Schlawen nah de Herzhürn. Dat hebben 
de Ollen oft vertellt. Schlawen is 'n Feld, un Herzhürn fund grote 
Dannen.

Vom alten Schneider Piehl in Blieschow, Juni 1859.

12. * Der Nachtjäger jagt durch Wohnhäuser.

Vom Nachtjäger weiß man auf Rügen viel zu erzählen. Manche 
haben ihn gehört, wenn er nachts nnter mächtigem Sausen mit seinen 
Hunden durch die Luft jagte. Dann ruft er:

Ho ho, ho ho!
Hierher, hierher!

und seine Hunde bellen:
J'f jaf, 
jif jaf!

der eine fein, der andere grob. Wo in einem Hause drei Türen einander 
gegenüber geöffnet stehen, vorne die Haustür, hinten die Hoftür und 
in der Mitte die Küchentür, da, glaubt man, könne er hindurchziehen. 
In manchen Dörfern werden noch Häuser gezeigt, bei welchen das 

geschehen ist. Andere sagen auch, der Nachtjäger jage durch Häuser, iu 
welchen drei Türen, die alle drei hinaus ins Freie führen, gegen einander 
geöffnet seien. So ist's mit den alten Bauernhäusern, von denen sich 
in der Herrschaft Putbus und auf Mönchgut noch einige wenige finden. 
In ihnen sind die Ställe unter demselben Dache mit dem Wohnhause, 
und außer den beiden gegenüberliegenden Haustüren haben sie zur Seite 
Stalltüren, welche durch die Ställe hindurch ebenfalls auf deu Hausflur 
führen.

13. Der Hund des Nachtjägers.

In dem alten Teile von Binz steht jetzt noch eins von den alt­
sächsischen Banernhänscru, wie sie ehedem sowohl in Binz, als auch in 
der benachbarten Ortschaft Aalbäk ausschließlich zu finden waren. Eins 
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der jetzt verschwundenen Banernhäuser, das zwischen 1850—1860 ab­

gebrochen wurde, sah besonders altertümlich aus: es hatte sehr niedrige 
Lchmwände, und das außerordentlich hohe, spitz zulanfende Strohdach 
reichte fast auf den Erdboden herab; im Innern des Hanfes lagen 
Vorder- und Hintertür einander gegenüber, an den beiden Enden der 
lehmgestampften Diele; ein Schornstein oder Rauchfang war nicht vor­
handen, sondern der Rauch durchdrang alle Räume des Hauses, bis er 
an der First oder an den Seitenöffnungen des Daches einen natürlichen 

Ausgang fand.
Der letzte Bewohner des Hauses pflegte zu erzähle», daß zu deu 

Zeiten seines Großvaters, der in demselben Hause gewohnt hatte, sich 
einmal am Sylvesterabeud einer der großen Hunde des Nachtjägers in 
dem Hause verlaufen habe und ein Jahr lang dort geblieben scj. Das 

Tier sei groß und stark gewesen wie ein Wolf lind habe viel gefressen; 
es sei sehr wachsam gewesen, habe sich aber an keinen Menschen anschließen 

wollen. Als der Nachtjäger in der nächsten Sylvesternacht wiederkehrte 
und über das Dorf dahinzog, da sei der Hund aufgesprungen und habe 
laut gekläfft und gejünst, und als man ihm die Tür geöffnet habe, sei er mit 
weiten Sätzen davongesprungeu und hinter der Wilden Jagd hergerannt.

Die Hausbewohner aber sind froh gewesen, daß sie den unheimlichen 
Hausgenossen anf solche Weise wieder losgeworden sind.

Mündlich aus Pantow.
14 .* Der Nachtjäger läßt einen Bauer seine 

Hunde halten.
In einem Bruche, das am Ostrande der Granitz zwischen Garftitz 

und Sellin liegt, hat der Nachtjäger viel sein Wesen getrieben. Dort 
hörte einst ein Bauer aus dem Dorfe Sellin, der auf der Heimkehr 
nach Hause durch das Bruch ging, den Wilden Jäger, wie er hinter 
einem Kinde her war, das erbärmlich schrie. Da gab dem Bauer sein 

Vorwitz ein, den Jagdruf des Wilden Jägers nachzuäffen, nnd flngs 
stand dieser vor ihm nnd hieß ihn seine Hunde halten, wenn er denn 
doch mit ihm jagen wolle; sobald er aber den Ruf höre: „Laß los!" 
so solle er die Hunde fahren lassen und sich nicht daran kehren, wenn 
er noch einen anderen Ruf höre. Damit fuhr der Wilde Jäger ab, 
und der Bauer hörte ihn wieder jagen und das Kind schielen. Als 

nun aber der Ruf erscholl: „Laß los!" und zugleich eine kläglich flehende 
Stimme rief: „Halt fest!" da hatte in dem Bauern das Mitleid so 
sehr die Überhand über die Furcht, daß er festhielt, und abermals stand 

der Wilde Jäger vor ihm und drohte ihm, wenn er seinem Rufe nicht 
Folge leiste. Der Bauer hielt aber zum zweiten Male fest, nnd nun 

herrschte der Wilde Jäger ihn an, daß seine letzte Stunde gekommen sei, 
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wenn er zum dritten Male nicht höre. Da überwältigte den Bauer die 
Angst, und als es zum dritten Male rief: „Laß los!" — wieder begleitet 

von dem kläglichen Rufe: „Halt fest!" — da ließ er die Hunde fahren, 
und alsobald erhob sich ein entsetzliches Geschrei, als ob das verfolgte 

Kind nun gejagt sei. Als der Mann zu Hause war, wurde ihm eine 
Pferdekeule ins Zimmer geworfen, und eine Stimme rief dabei:

„Heft du holpen mit jagen, 
fast du ok mit gnageu!"

Er warf die Keule wieder hinaus, fand aber am andern Morgen an 
der Stelle, wo sie in der Stube gelegen hatte, einige Geldstücke; nun ging 
er hinaus, um sich weiter umzusehen, doch war die Keule verschwunden.Bon einem Knecht im Kruge zu Kirchdorf Lancken, August 1850. In einer zweiten Niederschrift derselben Sage stehen die Zurufe an den Bauer in platt­deutscher Fassung: „Lat los!" und „Holt fast!"

15 . Der gespenstische Reiter am M ö u ch s g r a b e n.

In der Nähe des Mönchsgrabens hält sich zuzeiten ein gespenstischer 
Reiter mit einem Hunde auf. Wenn er am Mönchsgraben und an 
der den Möuchsgraben kreuzenden Landstraße eine Weile auf- und ab­

geritten ist, verschwindet er zuletzt bei deu unweit gelegenen Hünen­
gräbern. Der gespenstische Reiter ist schon von vielen Leuten gesehen 
worden, zuletzt im Jahre 1868 von dem Fischer Niejahr in Sellin, als 
er sich an einem Herbstmorgen in aller Frühe, während es noch ziemlich 
dunkel war, zum Dachdecken nach Philippshagen begab. Als Niejahr 
noch etwa hundert Schritte vom Mönchsgraben entfernt war, sah er 
plötzlich einen ihm völlig unbekannten Reiter mit einem Hunde neben 
sich. Der Reiter hatte Uniform an und sah aus wie ein alter Major- 
oder Wachtmeister. Sein Kopf war groß und sein Gesicht machte den 
Eindruck eines bejahrten Mannes. Das Pferd war ganz mit Schaum 

bedeckt uud das Riemenzeug sah aus, als weun es mit Silber beschlagen 
wäre; so glitzerte und glänzte es; die Steigbügel schienen von Gold zu 
sein; von der Kandare troff der Schaum in großen weißen Flocken 
herab. Niejahr wurde es unheimlich zu Mute: seine Haare standen 
ihm zu Berge, und er wurde von innerer Angst gepackt und wußte 
nicht, ob er zurücklaufeu oder weiter gehen sollte. Schließlich ging er 

doch weiter, und als er eben am Mönchsgraben ankam, verschwand der 
Reiter plötzlich bei den Hünengräbern, wie wenn er in den Boden 
gesunken wäre.

Die anderen Fischer, denen Niejahr sein Erlebnis später erzählte, 
sagten zu ihm: „Du hättest ein Tuch nehmen und dem Pferde den
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Schaum abwischen müssen; dann hättest du einen Haufen Gold- und 

Silbergeld gehabt."
Mündlich vom Hotelbesitzer Ferd. Moritz.

16* Spökels.
I.

Im Wibboiser Bruch bei Sellin, der jetzt ausgerodet ist, soll ein 
aller Waldwärter mit roter Mütze allnächtlich jagen.

In Seelvitz oder Nistelitz gehört, November 1861.

II.
Zwischen dem Dorfe Burtevitz und dem Kirchdorfe Lancken war bis 

vor kurzem eine Weideutrift, die hieß I)or an n AIöchisubarZ
rvanlrt eint ulasncis,' rvokir Irobbon 'n Proton dunck ssiisu, rvelrlr ig 
ole 'no I1Ic bsAOAOut.

Von einer Frau in Burtevitz, Juni 1859.

III.
^Ils naoirt lüirrt 'n üutsolievgßsn mit vior orpol, man all mal 

ost mit söss rotton von' Innren burZ ki 6s brntslr clür, in 2arAslitx 
vörbi, cisnn öwor cls I^i8t1it2er loläinurlr na XIon-Ltrosov to rm an' 
strand lan^s na'n Oummortovitrisr örvor, nn cior dlivt lis. rvslrlr 
naslit Icümmt lm ost toriiAZ.

Vom Schulzen Subklew in Nistelitz, der es von einem alten Manne, 
Friedrich Küther, gehört hat, Sommer 1862.

17. Die gespenstischen Hasen.

Hinter dem Hotel Fortuna in Baabe befindet sich ein altes Hünen­
grab mit einem großen Stein in der Mitte. Das Grab ist vor einigen 
Jahrzehnten geöffnet nnd zum Teil zerstört worden. „Hierher begab 
ich mich", so erzählte mir ein alter Selliner, „bald nachdem das Grab 

geöffnet war, an einem Herbstabend auf den Anstand, um einen Hasen 
zu schießen. Rings herum war Roggen gesät, und es war so still und 
ruhig in der Natur, daß sich kaum ein Blatt regte. Ich hatte noch 
nicht lauge gesessen, da sah ich auch schon sechs oder sieben Hasen ganz in 
der Nähe, und ich hob rasch die Flinte, um einen oder zwei zu schießen. 
Aber als ich abdrücken wollte, waren die Hasen im Augenblick spurlos 
verschwunden. Nach knapp zehn Minuten sah ich abermals eine Schar 
Hasen dicht vor mir auf dem Roggenfeld herumhüpfen, und diesmal 
waren es gar zehn bis zwölf Tiere. Ich riß wiederum die Flinte hoch; 
aber als ich schießen wollte, waren die Hasen wieder sämtlich weg. Jetzt 
merkte ich, daß es nicht mit rechten Dingen zuging: vielleicht hat der 
Böse seine Hand im Spiel gehabt, oder die Geister der in ihrer Grabes­
ruhe gestörten Hünen haben sich rächen wollen, indem sie mir den bösen
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Possen spielten. Ich schulterte die Flinte und kehrte schleunigst nach 

Hause zurück; an dem Hünengrab habe ich später nie wieder auf An- 

staud gesessen."
Mündlich von F. M.

18. Die spukende Katze.

Man seggt ümmer, de Spök kann nich äwer'u Krüzweg räwerkameu, 
un wenn een 'n Spök begegent, denn mütt he bloß sehn, dat he 
möglichst bald an 'n Krüzweg kümmt, denn mütt de Spök von em laten. 
Dorvon kann ick sülben mitreden. Ick ging eeues Abends in 'u Harwst 
von Serams nah Lancken, un as ick all 'n Stück achter Süllitz wir, 
funn sich mit ees 'ue oll grise Katt bi mi in, de leep ümmer gegen mi 
up un hilll sich ümmer an mine Stet, ganz gliek, ob ick langsamer orre 
draller to ging. Ick fragt mi: wur kümmt hier des Abends uppe Land- 
strat 'ne Katt her un wat will se von mi? Mi würd gräsen, as dat 
oll Diert nich von mi afleet. Mit de Wiel kem ick au den' Krüzweg, 
wur de Weg Serams-Burtevitz uu de Weg Lancken-Waudashorst sich 
krüzen. As ick grad all den Wegwieser wir, de dor steht, verschwunn 
de Katt vör mitte sichtliche Oogeu, uu nahst heww ick se nie weddersehn.

Mündlich voul Waldwärter Lossow.

19. Die schwarze Dame zu Serams.

Zu Serams geht eine schwarze Dame um. Besonders häufig hört 
mau sie iu der Milchkammer herumwirtschafteu. Was sie dort eigentlich 
treibt, weiß kein Mensch zu sagen. Aber ihre Anwesenheit verrät sich 
dadurch, daß die Milchschaleu laut und heftig an einander klappern; 
bisher ist jedoch uoch uiemals eine Schale uach eiuem solche« Besuche 
zerbrochen gewesen.

Mitgeteilt von Pastor O. Haas, 1898.

III. Sagen vom Schwarzen See.
20. Kahn auf dem Baum.

I.
Vör väle väle Johren lewt dor ees eeu Fischer, de plegt up den 

Schwarten See in de Granitz to fischen un harr dor för beständig 'ne 
Boot up den See liggeu. Eeues Dags iu 'u Hochsommer — dat fall 

grad up Johanuidag West sin — kem he ok uah 'n Schwarten See 
uu wull dor fischen; don was sine Boot weg. He söcht un söcht un 
kuntt se nich sinn'; am Enn' keek he ees in de Höcht, un don seech he 
sine Boot babeu in de Krön voll 'ue grote Eek hängen. He wull kaum 
sine Oogen truugen un reep halwluud vör sich hen: „Wur mag de
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Deuwel die dor rup tragen hebben!" Don reep 'nc Stimm von 
baden ein to:

„Ick tog
Un nun Broder Tietz de schow;
So is se dor rup kamen!"

De Fischer versiert sich so dägern, dat he furtleep, un keene Gewalt het 
em späder wedder an den Schwarten See bringen künnt.Mitgeteilt von Büdner Damp aus Seedorf.

II?
Dor hett os on up 'u Schwarteu See in de Granitz fischt, un as 

he fardig is, lett he sin Bot dor liggein As he n' annern Dag werre 
henkümrnt, süht he sin Bot baden in de Bök. „Wo hett de Düwel di 

dor herin bröcht?" seggt he don. „Haha", lacht em dat don to, „dat 
hett de Düwel nich dun; dat hebben ick un min Broder Dick dun. De 

ön tog un de anner schof, un so is dat gnn!"Vom 82jährigen Ackerwirt Ewert in Putbus, August 1860. Der Arbeits­mann Gutglück in Sehlen erzählte 1861, daß der Fischer, der auf dem Schwarzen See gefischt hat, Koos geheißen und in Sellin gewohnt habe.
III?

Die Stimme ruft: Ick schof un min Broder Tietz treckt, un don 

krejen wi't herin.Vom Schulzen in Binz, August 1851.
IV?

Am Schwarzen See in der Granitz hat das Boot in einer Eiche 

gesessen. Da spricht der eine Fischer: „Wo hett di der Deuwel dor 
herinue führt!" Don röpt dat: „Ick tog, un min Broder Jk de schof!"Vom Schneider Piehl in Blieschow, Juni 1859. — Nach einer ostpreußischeu Sage fanden sich zwei Reisende, die nachts unter einem Heuhaufen geschlafen hatten, am anderen Morgen beim Erwachen auf hohen Bäumen; „den Spaß hatte sich in der Nacht der Teufel gemacht". Krollmann: Ostpr. Sagenbuch Nr. 74.

21?- Kirchdorf im Schwarzen See versunken.

Wenn das Wasser des Schwarzen Sees am Uferrande auch noch 
so ruhig ist, in der Mitte ist es doch immer bewegt. Dort im See 
ist auch ein Kirchdorf versunken, nnd wer die Stunde trifft, kann die 

Glocken in der Tiefe noch hören.Von einer Frau in Baabe, 1862. — Die Sage von dem im Schwarzen See versunkenen Schloß und den wiedergefundenen Handschuhen ist abgedruckt bei Haas: Rüg. Sagen, 4. Aufl. Nr. 133.
22? Kirch eng locke am Schwarzen See gefunden.

Im Schwarzen See in der Granitz soll vorzeiten eine Kirche versunken 

sein. Eines Tages findet ein Mädchen, das dort Kühe hütet, am Ufer 
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des Sees drei Glocken stehen. Sogleich wirft sie ihr Tuch auf eine 

derselben, und diese muß nun oben bleiben; die andern beiden aber 
versinken wieder in die Tiefe. Die gerettete Glocke soll die iu der 

Kirche zu Zudar sein.
Von dem Schulzen in Binz, August 1851. Der Anfang an verschiedenen 

Orten gehört.

23. Die Nixen im Schwarzen See.

Im Schwarzen See wohnen die Nixen. Zu gewissen Zeiten 
kommen sie an die Oberfläche des Wassers, nnd wenn sie dann einen 
einzelnen Mann, zumal einen Jüngling, am Ufer erblicken, so locken sie 
ihn an sich nnd ziehen ihn mit sich in die Tiefe hinab. Daher ist es 

gefährlich, an schönen Sommertagen allein am Ufer des Sees zn verweilen.
Mündlich von Gastwirt Tiedemann in Pantow.

24. Schwarzer Aal und Hecht im Schwarzen See.

I.*
Im Schwarzen See in der Granitz haben ein schwarzer Aal und 

ein Hecht mit einer Glocke am Halse ihr Regieren. Einer, der dort 

gefischt hat, hat die beiden einstmals in seinem Netz gefangen; als er 
sie aber ins Boot bringt, gehen sie hell wieder hinaus.

Von einer Frau in Baabe, 1862.

II.
Im Schwarzen See hält sich ein großer Hecht auf; der trägt auf 

dem Kopfe eine Krone, die ihm eingewachsen ist.
Mündlich von Gastwirt Tiedemann in Pantow.

25 .* Der weiße Aal.

Ein Mann aus Granitzer Hof, der im Schwarzen See in der 
Granitz fischte, fing nichts als einen ganz weißen Aal und machte sich 

mit dem auf den Weg nach Hanse. Als er nun eine Strecke gegangen 
war, wurde der Aal so schwer, daß er ihn kaum tragen konnte. Da 
legte er ihn auf den Boden, schlug ihn tüchtig, und da wurde der Aal 
wieder leicht. So ging es mehrere Male: der Aal wurde immer schwer, 

und wenn er dann tüchtig Schläge erhalten hatte, war er wieder leicht. 
Als der Mann dann an einen Kreuzweg kam, fing der Aal plötzlich an 
zu reden und bat seinen Träger, ihn doch wieder in den See zurückzu- 
bringen; er wolle ihm dafür auch drei Tonnen Goldes geben. Der 
Mann tut, wie der Aal es wünscht, und als er ihn iu den See hiuein- 

gelassen hat, stehen neben ihm am Ufer drei Tonnen. Da greift er in 
die eine hinein, zieht aber kein Gold, sondern eine Handvoll Pferdemist 

heraus, uud ebenso geht es ihm auch mit der zweiten und dritten 
Tonne. Da geht er fluchend über die Falschheit des Aales zurück, uud 
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als er in seiner Wohnung ankommt, klingl es neben ihm, und wo 
etwas von dem Mist angeklebt war, fallen Goldstücke herab. Da reißt 
er ein Pferd aus dem Stalle und will über Hals nnd Kopf an den 
Schwarzen See zurückreiten. In der Hast aber stürzt das Pferd und 
bleibt auf der Stelle tot, uud als er dann zu Fuße an den See kommt, 
sind die Tonnen verschwunden. Da gerät er im Schmerze über den 
entgangenen Reichtum so außer sich, daß er sich selbst aufhängt.

Vom Schulzen in Biuz, August 1851.

26 .* Der Aalfang und der Kahn im Baum.

I.
Im Schwarzcu See ist vordem eiu Schloß versunken. Einer von 

den Kätners, die da um den See umher gewohnt haben, fängt einmal 

in seiner Reuse einen großen Aal. Als er den herausgenommen und 
eine Strecke getragen hat, wird der Aal so schwer, daß er ihn kaum 
noch weiter bringen kann. Ärgerlich fängt er an, den Aal zu schlagen, 

da wird dieser wieder leichter, und er trägt ihn von neuem eine Strecke. 
So geht es auch zum zweiten Male: der Aal wird allzu schwer und 
läßt sich erst wieder weiter tragen, nachdem er durch Schläge sein Mütchen 

an ihm gekühlt hat. Als es aber zum dritten Male so kommt und die 
2ast des Aales nun größer wird als je zuvor, denkt der Bauer, er will 
ihm nur den Kopf abschneiden. Er nimmt ihn also aus dem Hand- 
netze heraus; aber da lischt der Aal aus und läuft weg (he bist üt un 

löpt weg).
Als der Bauer am andern Tage wieder an den See kommt, ist

sein Boot fort, und nach einigem Suchen sieht er es oben in einer Eiche
hängen, „^Vo lrstt äs Oüvsl äi in äs LR KrsZsn?" ruft er da

voll Verwunderung aus, und eine Stimme antwortet: „Da! lrstt äs 
Oüvsl äLn; ielr log un min Lroäsr Msät solrok, un so krsgsn 

vi 't ksiä äor Irsrup."
Vom Tischler Halliger in Nistclitz, 1859.

II.
Es fischt einmal einer ans Binz im Schwarzen See und fängt 

einen Aal. Als er den in seinen Netzsack steckt, wird er so schwer, daß 
er ihn kaum tragen kann. Er läßt ihn also fallen, und als der Aal 

den Erdboden berührt, ist er wieder leicht. Da denkt der Mann: „Hilft 
schon das Werfen (lrslpt all äat Lslriuistsir), so wird das Schlagen 
noch besser helfen", und fängt an, den Aal zu prügeln; da wird er­
gänz leicht. So oft er aber wieder schwer werden will, gibt's aufs neue 
frische Prügel. Als er zu Hause anlangt, heißt er seine Frau schnell 
den Waschkessel aufs Feuer setzen, und als das Wasser kocht, wirft er 
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den Netzsack mitsamt dem Aal hinein. Da fährt dieser aber aus dem 

Netz hinaus uud so durch deu Schornstein weg.

Als der Mann am andern Morgen wieder au den Schwarzen See 
kommt, hängt sein Boot im Gipfel einer Eiche. Seit der Zeit will's 

mit dem Fischen im Schwarzen See nicht mehr gehen, und es sollen 
auch keine Fische mehr darin sein.

Bom Gärtner Grams in Güstelitz, 1861.

IV. Kenn, Zauberer, Schatzheber.
27. Der Blocksberg und der W i t t e S t i e g.

Nördlich vom Ostende des Mönchsgrabens liegt ein einzelner ziemlich 
kahler Berg, der im Bolksmnnde der Blocksberg heißt. Hier versammeln 

sich in der Walpurgisnacht die Hexen aus der ganzen Umgegend und 
halten mit einander ihre ausgelassenen Feiern ab. Zum Strande führt 
vom Blocksberge aus ein Weg, welcher „de Witte Stieg" heißt; auf ihm 

gehen in der Johannisnacht die Seejungfern spazieren. Vornean im 
Wasser liegt hier ein großer Felsblock.

Mitgeteilt von Pros. Dr. Altenburg.

28. Hexe geht als Hase um.

Beim Förster in Dolge erschien am Abend ein Hase im Garten 

und fraß den Kohl ab. Eines Abends schoß der Förster auf den Hasen 
und traf ihn im Genick. Zu derselben Zeit kam eine alte Frau, die 
in Lancken wohnte, nach Hause, legte sich sogleich ins Bett und bat ihre 
Magd, sie möchte ihr den Hals kratzen. Dabei fühlte das Mädchen 

ganz deutlich Schrotkörner im Halse der Alten. Als sie aber darnach 
fragte, erhielt sie den Bescheid, darnach hätte sie nicht zu fragen.

Mündlich aus Bergen.

29. * Der dreibeinige Hase in Pantow.

Hexen treten oft als dreibeinige Hasen mit roten Augen auf. Der 

dreibeinige Hase hat in Pantow lange sein Wesen getrieben und dem 
Federvieh nachgestellt, bis sich der Förster eine Kngel von Erbsilber 

machte und ihn damit erlegte.
Von Frau Gcrlach in Pantow.

30. * Hexe als Fuchs.
Es leben noch viele, die sich erinnern können, die alte C.....  

gesehen zu haben, die zu Kirchdorf Lancken wohnte und eine Hexe war. 

Ihre Hauptknnst war, daß sie sich in einen Fuchs verwandelte und den 
Leuten das Federvieh stahl. So hatte sie schon viel Schaden gestiftet, 
und alles Schießen nach ihr war vergeblich, denn keiner konnte den 
Fuchs treffen. Da merkte man, daß Hexerei dabei sei, nnd einer lnd 
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nun silberne Erbknöpfe, die er am Hemde trug, in sein Gewehr und 
schoß damit anf den Fuchs, sobald er seiner ansichtig wurde. Das Tier 

ward getroffen und lief hinkend in den Busch zurück, und als der 

Schütze ihm nachging, humpelte ihm die alte C................entgegen, die 

von der Zeit an auch lahm geblieben ist.
In Moritzdorf, Baabe (von der alten Looksch) und in Schellhorn gehört, 1850.

31. Der Glaube an G e l d b r e n n e n.

Wie tief der Glaube an brennende Schätze im Volksbewußtsein 

wurzelt, dafür kann folgender Vorfall als Beweis dienen.
Als ich zu S. im Kirchspiel Lancken wohnte, so erzählte ein älterer 

Gutsherr, wurde mein Kartoffelfeld des Nachts oft von Hirschen heim- 

gesncht. Um die unliebsamen Gäste abzuwehren, hatte ich Stöcke, die 
mit Werg umwickelt und mit Teer bestrichen waren, rings um das 

Feld aufgestellt, und des Nachts ließ ich die Stöcke dann anzünden und 
abbrennen und erreichte so den Schutz des Feldes. Die Leute im Dorfe 

konnten sich die nächtlichen Feuer nicht erklären, und bald hieß es 

allgemein, auf meinem Kartoffelfeld brenne Abend für Abend ein Schatz. 

Im Gasthausc traten die Leute aus der Stube, um sich das Feuer an- 
zusehen. Der Zufall wollte es, daß die Flamme gerade in dem 
Augenblicke erlosch, als einer der Gäste ausrief: „Dor brennt Geld!" 

Darnach stand es bei allen erst recht fest, daß es sich um einen brennenden 

Schatz handle; denn bekanntlich darf man nicht sprechen, wenn man einen 
brennenden Schatz sieht; sonst versinkt der Schatz sogleich wieder in die Tiefe.

Mitgetcilt von F. M.

32 .* Vergeblicher Versuch, einen Schatz zu heben.

Zwischen dem Dorfe Binz und Granitz hat man früher häufig 
Geld brennen scheu. Da machen sich denn einst etliche beherzte Männer 

aus Binz auf, das Geld zu heben. Als sie nun beim Graben sind, 

kommt zuerst die Flut aus der See an; sie aber kehren sich nicht daran, 

und das Wasser bleibt wie eine Mauer neben ihnen stehen; dann kommt 

einer mit sechs Mäusen angefahren, und als jene auch jetzt noch stille 
weiter arbeiten und schon hart daran sind, das Geld zu gewinnen, baut 
sich zuletzt ein Galgen über ihnen, und eine Stimme ruft: „Dor säst 

du mit de rode West herin!" Da bricht der, welcher die rote Weste 
trägt, in die Worte aus: „Ja, ick will die wat sch . . . .!" und Geld 
und Gesichte sind verschwunden.

Bom Schulzen in Binz, August 1851.

33 . Brennendes Geld bei Lancken.

Auf einem Gute beim Kirchdorfe Lanckeu wohnte ein Mann namens 
Coldeoitz, der zuweilen nach Lanckeu ging, um dort mit seinen Freunden
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Karten zu spielen. So hatte er auch eines Abends getan, und als das 
Spiel zu Ende war, machte er sich trotz der späten Stnnde und der 
duukleu Nacht auf deu Heimweg. Als er schon ein ganzes Stück Wegs 
zurückgelegt hatte, merkte er, daß ihm die Pfeife ausgegangen war; da 
er kein Feuerzeug bei sich hatte, wendete er sich an einen Jungen, der 
in der Nähe die Pferde anf dem Felde hütete und sich ein kleines Feuer 

angezündet hatte, um sich daran zu wärmen. Er fragte den Jungen, 
ob er sich wohl eine Kohle nehmen dürfte. Der Junge aber antwortete 
nichts, sondern rührte nur in deu Kohlen. Da nahm sich der Mann 
eine Kohle aus dem Haufen und legte sie aus seine Pfeife. Kaum aber 
war er eine kleine Strecke weiter gegangen, so war die Pfeife abermals 

aus; nun schüttete er die Kohle aus, und holte sich von dem Jungen 
eine neue Kohle. Aber auch diesmal erlosch die Kohle sehr bald, und 
da der Mann nicht zum zweiten Male umkehren mochte, steckte er die 
Pfeife in die Tasche und ging nach Hause. Als er am anderen Morgen 
seine Pfeife wieder anzünden wollte, bemerkte er in derselben ein Gold­
stück. Nun ging er, ohne ein Wort zu sprechen, nach der Stelle zurück, 
wo er in der vorigen Nacht die erloschene Kohle ansgeschüttet hatte, und 
fand auch hier noch ein Goldstück. Bau dem Jungen aber war nichts 

mehr zu sehen.
Mitgeteilt aus Burtevitz.

34 . Geldbrennen beim Leh st ein.

In Sellin liegt unweit des Mitten Stieges ein großer Felsblock, 
der im Volksmunde der Lehstein heißt. Der Stein ist bei den einen 
als Spnkstein verschrieen, und von den anderen wird er mit heiliger 
Schen betrachtet, da er auch als Denkmalstcin gilt. In die Nähe dieses 
Steines hatte ich mich, so erzählte mir ein älterer Gutsherr, mit meinem 
Freunde eines Abends auf den Austand bcgeben, nm anf die Hirsche zu 
passeu. Plötzlich sah ich beim Lehstein ein großes Helles Feuer breuncn: 
die Flamme war von blauroter Farbe und rund wie ein großer Wasch- 
kessel von etwa 1 m Durchmesser; sie brannte fortgesetzt weiter, manch­
mal etwas dnuklcr, manchmal flammte sie hell auf wie eine Kornblume. 
Ich stieß meinen Freund an und gab ihm durch Zeichen zu verstehen, 
daß wir näher treten und nns die Sache besehen wollten. Ich meinte, 
es könnte nichts anderes sein als brennendes Geld; und wenn man 
solches sieht, darf man bekanntlich nicht sprechen, nnd wenn man den 
Schatz heben will, muß man einen weichen Gegenstand in das Feuer- 
werfen. Ich hatte auch schon mein Taschentuch aus der Tasche gezogen, 
um es iu die Flamme zu werfeu, da rief mein Freund plötzlich aus: 
„Weetst du, dor brennt 'n Schatz!" Kaum hatte er die Worte aus-

VaMsche Studien N. F. XX. 5
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gesprochen, so war die Flamme verschwunden. Am anderen Morgen 

ging ich mit einem Spaten zu der Stelle hin, die ich mir genau ge­
merkt hatte, und grub nach, aber ich fand nichts als einige faustgroße 
Feuersteine und anderes Steingeröll. Andere Leute sollen später an der 
Stelle noch weiter gegraben haben. Der Förster, dem ich mein Erlebnis 

erzählte, meinte, es hätte dort Zunder gebrannt. Aber das ist ganz 
ausgeschlossen; was es jedoch in Wirklichkeit gewesen ist, weiß ich bis 

heut diesen Tag noch nicht.
Mündlich von F. M.

35 .* Der Schatz am Lasenbusche.
Ist ein Schatz gehoben und man hat ihn nun auf der Erde, so 

soll man sprechen: „Gott sei es gedankt!" Ein Bauer, der am Lasen­

busche einen Schatz gehoben hatte, vergaß das zu tun. Da es nun so 
viel Geld war, daß er es nicht tragen konnte, holte er sich eine Schleife 
mit einem Pferde bespannt und packte den Schatz darauf. Je näher 
er an den Kreuzweg kam, desto schwerer wurde die Last, so daß das 

Pferd sie kaum noch ziehen konnte. Als er aber den Krenzweg erreicht 
hatte, gab es plötzlich einen Ruck, es ging leicht, und als er sich nun 
umblickte, war das Geld verschwunden, und es saß ein schwarzer Mann 

auf der Schleife. Der sprach: „Hältst du gesagt: Gott sei es gedankt, 
dann hättest du es gehabt!" (Harrst äu ssgZt: Gott sei es gedankt, 
äsua karrst äu st statt).

Von Georg Gerlach zu Schellhorn, August 1850.

V. Giere.
36 .* Die Wöchnerin und der Wolf.

Zu Serams haben vor alters Bauern gewohnt. Da kommt einmal, 
als eben alles Volk auf dem Felde in Arbeit ist, ein Wolf in das Dorf, 
ergreift ein Weib, welches zurückgeblieben war, weil es in die Wochen 
kommen sollte, und trägt das in sein Lager und zu seinen Jungen. 

Von den Jungen ist einem ein Knochen im Schlunde festgesessen, und 
als die junge Frau das merkt, stößt sie dem jungen Wolf den Knochen 
hinaus. Da trägt der Wolf sie wieder fein säuberlich an den Fleck 
zurück, woher er sie geraubt hatte.

Das Wolfslager aber ist am Großen Steine gewesen, der noch bei 
Serams liegt.

Bom Tischler Halliger in Nistelitz, 1859.
37 .* Verweisung der Wölfe.

I.
Vorzeiten hat es viele Wölfe in der Granitz gegeben; die waren 

in einein harten Winter übers Eis nach Rügen gekommen und hatten 
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sich dann vermehrt. Später sind sie des Landes verwiesen worden, und 
zwar ist das bei dem Dorfe Wobboise (einem nicht weit von Sellin am 

Feuschenberg belegenen Kossatenwesen) geschehen. Sie sind dort durch 
eine Eiche verwiesen; die hieß nachher die Wolfseiche und hat noch bis 

vor etlichen Jahren dort gestanden.
Bom Schneider Piehl in Blieschow. — Baier fügt hinzu: Das Verweisen 

der Wölfe „durch die Eiche" ist nicht ganz klar.
II.

Der Mann, welcher die Wölfe ausgewiesen hat, hat in drei Eichen 
etwas eingebohrt, und mit diesen drei Eichen sind sie ausgewiesen 
worden. Eine Eiche steht bei Zargelitz, eine auf Jasmund, und wo 
die dritte steht, weiß der Erzähler nicht.

Bom Schulzen Subklew in Nistelitz, 1862.
III.

In Lancker Feld is de Eek, dörbi hett sn Mann dörch Sympathie 

de Wulf verwiest.
Bom Tischler Halliger in Nistelitz, 1859.

38 .* Die S ch l a n g e n k ö n i g i n in der Granitz.

In der Granitz hauste früher eine Schlangenkönigin, die war an 
dreißig Ellen lang und eine halbe Elle dick.

Bom alten Weber Natius in Garz, 1852.

39 .* Die Schlangenkönigin in der Granitz 

gibt ihre Krone ab.

Es ist einmal ein Knabe von Binz nach Lancken geschickt worden. 
Als er nnn durch die Granitz geht und an die Stelle kommt, wo jetzt 
ungefähr das Jagdhaus steht, läuft vor ihm eine Schlange über den 
Weg; die trägt auf dem Kopfe eine Krone, welche in allen Farben blitzt 
und blinkert. Der Knabe erzählt, was er gesehen hat, im Kruge zu 
Lancken. Das hört ein Fremder, der dort sitzt, nnd dieser nimmt den 

Knaben vor nnd redet ihm eindringlich zu, zu gestehen, ob es wahr sei, 

was er da erzähle. Als dieser es nun hoch und teuer versichert und 
sich auch erbietet, die Stelle zu zeigen, wo er die Schlange gesehen habe, 

geht der Fremde mit ihm in die Granitz, und als sie an die Stelle 
kommen, welche der Knabe bezeichnet, macht der Fremde dort einen Kreis 
mit seinem Stäbe in der Erde; dann holt er eine kleine Flöte aus 
seiner Tasche und flötet einige Male, und sogleich kommen von allen 
Seiten Schlangen herbei, die legen ihre Köpfe über den Kreis und 

bleiben so stille liegen. Eine Schlange mit der Krone läßt sich aber 
nicht blicken. Da wird der Mann grimmig und droht dem Jungen 
schweres Leid, wenn er ihm die Unwahrheit gesagt habe. Der aber ver- 

5* 
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schwört sich, daß es wahr sei, was er erzählt habe, und will sogleich von 
den Schlangen nmgebracht werden, wenn er lüge. Als der Fremde das 
hört, setzt er abermals seine Flöte an nnd zieht aus ihr einen so Hellen, 
durchdringenden Ton, daß es weithin in der ganzen Granitz widerhallt. 

Dann setzt er sich auf den Boden und wartet, und ehe fast eine halbe 
Stunde verflossen ist, da sieht mau es durch die Büsche leuchten wie 
einen Stern. Der kommt näher und näher, und bald kommt auch die 
Schlange hervor, die auf ihrem Kopfe die Krone trägt. Sie legt, wie 
die übrigen Schlangen, ihren Kopf über den Kreis, und der Fremde 

nimmt ihr nun die Krone ab und schickt dann alle Schlangen wieder in 
den Wald zurück.

Von einem Manne aus Casnevitz, Juni 1852.

40 .* Die Schlangenkönigin in der Prora.

In der Prora hat einst eine Schlangenkönigin gehaust. Da hat 
eiu Manu, der allerlei solche Künste wußte, dort eine weiße Schürze 
ausgebreitet; darauf hat die Schlange ihre Krone abgerieben.

Von einem Manne aus Güstelitz-Ziegelei, Juni 1852. Der Mann ver­
sichert, er habe selbst eine Schlange mit einem leuchtenden Steine auf dem Kopfe 
gesehen.

VI. Geschichtliche nnd örtliche Sage«.
41.* Die dänische Kriegskasse.

Als die Dänen einst Rügen mit Krieg überzogen hatten und dann 
retirieren mußten, haben sie in der Prora eine Kriegskasse vergraben, 
und an der Stelle, wo das geschehen war, steckten sie einen Säbel bis 
an das Heft in die Erde, pflanzten Knirkbüsche darüber und merkten 

sich umher die Eichen, welche dort standen. Als dann Friede geworden 
war, wollten sie die Kasse wieder holen, aber die Merkzeichen waren 
verschwunden; die Eichen waren abgehanen, ein Schäfer hatte den Säbel 
gefunden und ausgezogen, und es standen dort so viele Knirkbüsche, daß 

sie nicht wußten, welche die rechten seien. So haben sie denn noch so 
viel graben mögen, die Kasse haben sie nicht wieder gefunden, und die 
steckt dort noch wohlbehalten in der Erde. Wer die nnr zu finden wüßte!

Von einem Steindämmer aus Casnevitz.

42 . Der Schm achter See eine alte Meeresbucht.

Der Schmachter See ist vor mehreren hundert Jahren nicht ein 
Binnensee, wie jetzt, sondern eine Bucht der offenen See oder vielmehr 
der innerste Winkel der Prorer Wiek gewesen. Die Schiffe haben 
damals von der Ostsee direkt bis in den Schmachter See hineinfahren 
können; unterhalb des Fahrenberges hat sich damals ein kleiner Hafen 
befunden, und man hat dort noch neuerdings in der Erde einige Pfähle
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mit eisernen Ringen gefunden, an denen die Leute ehemals ihre Boote 
angebunden haben. Alle Wiesen und Niederungen rnnd um den Schmachter 
See herum sind in jener Zeit mit Wasser bedeckt gewesen, und die Leute 
wolle« wissen, daß die Ostsee im Norden bis an den Fangerin oder 
gar noch weiter gereicht habe. Unterhalb der Torfmoore liegt überall 
fester weißer Sand, wie noch jetzt auf dem Boden des Meeres, und in 

den Wiesen finden sich kleine Kieshügel.
Das ist alles anders geworden durch die große Sturmflut, die vor 

langen Jahren die Greifswalder Oie von Thießow losgerissen und den 
Vilm zur Insel gemacht hat. Dieselbe Flut hat vor dem Schmachter 
See einen großen Dünenwall aufgerichtet und dadurch den Schmachter 
See zum Binneusee gemacht. Auf diesem Dünenwall ist in den letzten 
dreißig Jahren das Bad Binz mit seinen Villen und Fremdenhänsern 

erbaut worden.
Mündlich von Gastwirt Tiedemann in Pantow.

43 .* Schloß am Weißen Steige versunken.

Hinter dem Dorfe Sellin, nach der See zu am sogenannten „Weißen 
Steige", soll ein Schloß versunken sein; jetzt ist an der Stelle nur Saud. 
Auch im Schwarzen See in der Granitz soll ein Schloß versunken sein.

In Sellin gehört, August 1850.

44. D i e B r a n t e i ch e.

I.
In der Nähe von Seramsc steht eine alte Eiche, die wird von den 

Dorfbewohnern die Branteiche genannt. Ein junges Mädchen, dessen 
Bräutigam unter dem Baume vom Blitze erschlage» wurde, soll sich an 
dem Baume erhenkt haben.

Jndigena: Streifzüge durch das Nügenland, Altona 1805, S. 201.

II.*
Unweit Pantow, etwa 50 Schritte rechts vom Wege, der vom 

Jagdschlösse nach dem Kirchdorfe Zirkow führt, steht unter anderem 
Gehölz eine bejahrte Eiche, die in der Umgegend unter dem Namen der 
Branteiche bekannt ist. Davon weiß man folgendes zu erzählen.

Als einst vor vielen, vielen Jahren ein Brautpaar aus Pantow 
zur Trauung nach Zirkow fuhr, wurden an der Stelle, wo jetzt die 
Eiche steht, beide, Braut und Bräutigam, vom Blitz erschlagen, ohne 

daß auch nur einer ihrer Freunde nnd Begleiter verletzt worden wäre. 
Da das nun allen gar wunderbar erschien und sie darin den Finger 
Gottes erblickten, so wurden die Erschlagenen an derselben Stelle be­
graben, und man nahm zwei Eicheln und legte jedem der Toten eine 
in den Mund und wünschte, wenn sie zu Gnaden angenommen und 
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selig werden sollten, so möchten die Eicheln aufkommen und wachsen, für 
die Nachbleibenden als Zeichen der gewonnenen Seligkeit; sonst würden 
sie verdammt sein. Und siehe, aus den Eicheln entsprossen zwei Bäumlein, 
die wuchsen lustig auf und wurden groß und stark, und so oft dort Holz 
geschlagen wurde, wurden diese beiden Bäume doch immer geschont. So 
standen sie bis etwa zum Jahre 1840; dann aber wurde die Bräutigamseiche 
durch einen Irrtum des Oberförsters verkauft und abgehauen; so blieb 
die Brauteiche allein stehen.

Der Weg vom Jagdschloß nach Zirkow führte früher zwischen den 
beiden Eichen hindurch; es war aber an jener Stelle nicht geheuer: die 
Pferde haben sich dort immer gescheut, und den Menschen ist es unter 
der Brauteiche immer aufgehackt; so ist es einmal einer Hebamme 

gegangen, die sich zn Fuß von Pantow nach Zirkow begab. Und auch 
mancherlei anderer Spuk soll dort sein Wesen getrieben haben. Darum 
ist der Weg nun etwas seitwärts verlegt.

Vom Forstgehülfen G. Gerlach in Schellhorn, der mir die Brauteiche zeigte, 
August 1850. — Im Jahre 1854 ist auch die Brauteiche abgehauen worden, wie 
derselbe Gewährsmann 1856 berichtete; der Tischler Halliger in Nistelitz behauptete 
1859, vor vier oder fünf Jahren die Brauteiche gekauft zu haben.

III.
In der Nähe von Serams, an der Stelle, wo jetzt die sogenannte 

Brauteiche steht, verunglückte vor vielen Jahren ein Hochzeitswagcn, 
und die auf ihm befindliche Braut fand dabei ihren Tod. Sie wurde 

auf derselbe« Stelle, wo das Unglück stattfand, beerdigt und später auch 
ihr Bräutigam neben ihr bestattet. In jeden der beiden Grabhügel 
steckte man eine Eichel. Während aber die Eichel auf dem Grabe des 
Bräutigams nicht trieb, entwickelte sich aus der Eichel auf dem Grabe 

der Braut ein junger, kräftiger Eichbaum, der allmählich immer größer 
wurde und jetzt noch unter dem Namen „Brauteiche" bekannt ist.

Mündlich aus Zirkow. Mitgeteilt durch Konrektor P. Grützmacher.

IV.
Im Zargelitzer Forstrevier stand früher eine uralte knorrige Eiche, 

welche im Laufe der Jahrhunderte schon sehr verkrüppelt war. Diese 

Eiche hieß im Volksmunde die Branteiche. Man erzählte sich, unter 
der Eiche sei einst ein Brautpaar vom Blitze erschlagen worden, und 
seitdem habe der Baum den Namen „Branteiche" erhalten. In neuerer 
Zeit mußte der Baum wegen Altersschwäche gefällt werden, doch ist die 
Stelle, wo er gestanden hat, noch kenntlich durch eine Stcinbank, welche 

die Forstverwaltung in der Nähe zur Seite des Weges Zirkow-Pantow 

hat errichten lassen.
Mündlich aus Pantow.
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V.
Am Wege, der von Pantow nach Zirkow führt, stand bis vor etwa 

fünfzig Jahren, da, wo der alte Weg nach Zargelitz links abgeht, etwa 
dreißig Schritte waldeinwärts an einem kleinen Anberge die sogenannte 
Branteiche. Diesen Namen hat der Baum daher bekommen, daß einst 
ein Brautpaar, das vor einem Gewitter unter den Baum geflüchtet war, 
dort vom Blitz erschlagen wurde.

Die Eiche war allmählich vertrocknet und zur Baumleiche geworden; 

zuletzt stand nnr noch ein Stumpf mit einem einzelnen Aste. Vor etwa 
fünfzig Jahren ist auch der verschwunden.

Mündlich von Gastwirt Tiedemann in Pantow. — Eine Brauteiche zwischen 
Stojenthin und Gohren (Kr. Stolp) ist in der Zeitschr. f. Ethnol. 1884 S. 117 
erwähnt.

Den Badeverwaltungen von Binz und Sellin und Herrn Photograph 
H. Noack in Binz spreche ich für die liebenswürdige Bereitwilligkeit, mit 
der sie mich beim Sammeln des Bildermaterials unterstützt haben, auch 
an dieser Stelle den gebührenden Dank aus.
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Die teutschen und Nrmenschnlen im 18. Jahrhundert.

Seit den Tagen der Reformation, als Luther die Freiheit und 
Selbstverautwortlichkeit jedes Christen verkündete, war das Bedürfnis 
nach allgemeiner Volksbildung und Bolksschnlnng mächtig erwacht. Doch 
beschränkte sich die unmittelbare Folge dieser geistigen Bewegung zumeist 
auf die Errichtung von Gelehrtenschulen, die vornehmlich Latein als 
notwendigen Bestandteil der klassischen Bildung, daneben auch Griechisch 
und Hebräisch zum besseren Verständnis der heiligen Schrift lehrten.

Wie in vielen kleinen Städten solche Bildungsstätten entstanden, so 
leitet auch die Pasewalker Lateinschule als kirchliche Stiftung ihren Ur­
sprung auf die geistigen Strömlingen der Reformation zurück?) Doch 

ist diese Anstalt „nicht bloß lateinische Schule, sondern allezeit, da anch . 
vormals vier Collcgen waren, mit eine teutsche Schule gewesen", in der 
die Kinder gemäß dem Stundenplan im Lesen, Schreiben und Rechnen 
unterrichtet wurden.

Zunächst genügte wohl diese Einrichtung, da auch den Kindern der 
Minderbemittelten seitens der Kirche Gelegenheit geboten war, beim 
Küster den Katechismus uud „die Ordnung des Heils" zu erleruen, aber 

zur Aneignung der nötigsten Kenntnisse fehlte es für die Allgemeinheit 
gänzlich an öffentlichen Schulen. Die erste beglaubigte Nachricht über 
eine besondere „teutsche Schule" ist in dem Steuerregister von 1679^) 
enthalten; darin wird der „teutsche Schulmeister" Franz Pechnappe 
genannt, dessen Name vermutlich auf seiuen Beruf zu deuten ist; dabei 
verzeichnet ist das Haus des Baltzer Leivreuz, „eine Bilde, darin Schule 
gehalten wird". Die Verordnung vom 29. November 1704, gegeben0 vr. Christian Reuter, Beiträge zur Pasewalker Schulgeschichtc. Pro- grannuabhandlung 1901. — vr. W. Varges, Geschichte der Lateinschule zu Pasc- walk bis 1648. Programmabhandlung 1908. — vr. W. Barges, Das Königliche Real-Gymnasimn zu Pasewalk. Pascwalk 1908. — E. Hückstädt, Geschichte der Stadt Pasewalk von d°r ältesten bis auf die neueste Zeit. Pasewalk 1883.2) Kgl. Staatsarchiv Stettin, Schwedisches Archiv, Teil II, Tit. 107. 
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von Bürgermeister und Rat der Stadt auf Ersuchen der schwedischen 
Regierung und des General-Superintendenten, erwähnt zwei deutsche 

Schulen und fordert zum erstenmale die Bürger auf, „ihre Kinder nicht 
wie das unvernünftige Vieh zu erziehen, sondern fleißig zur Schule zu 
halten und zwar die Knaben, wann sie den Anfang zn lesen in den 
teutschen Schulen gemachet, nach der Stadtschule, die Mädchen aber bloß 

allein in die zwei teutschen Schulen zu schicke«, auch zum allerwenigsten 
die Mädchen, so von 10 bis 12 Jahr sein, 2 bis 3 Jahr darein zu 
lassen. Wann nun dieselben solche völlig darin Angebracht und in ihrem 
Christentum wohl ziigenomme» haben, sollen sie mit einem Gezengnis 

vom Schulmeister dimittiret und erlassen werden; diejenigen aber, so 
solch attssbuin zu producircn nicht vermögen, ist das hiesige Wohl- 
chrwürdigc Ministerium — wie auch der Billigkeit gemäß — im 
Beichtstuhl nicht anznnchmen, sondern abzuwcisen resolvirct. Hienächst 
nun ist auch noch zu erinnern, dafern einige ihre Kinder ans großer 
Unvermögenheit und Armut um Ermangelung des Schulgeldes in die 
Schule zu halte« nicht vermögen, soll denen erwähntes Geld ans dem 

Armenkasten gereichet werden, wonach sich ein jeder zu richte« ««d seiner 
Kinder Heil und Seligkeit zu befördern hierdurch ernstlich angewiesen 

wird." Die „Winkel- und unnützen Nebenschulen" aber, wie die von 
Torschreibcrn nnd Handwerkern inzwischen eröffneten Privatschulcn genannt 
wurden, sollten verboten sein, da „die Schulmeister der allgemeinen 
Stadtschule nicht allein großen Abtrag tun, sondern auch wegen eigener 
Unwissenheit im (lakeolnsmo und den nötigen Glaubensartikeln die 
Jugend verwahrlosen, daß sie all ihr Lebenlang untaugliche Gliedmaßen 

der Kirche werden." Die tatkräftige Durchführung dieser wohlgemeinten 
Maßregeln scheiterte aber vorläufig an erneuten kriegerischen Heim­
suchungen (Nordischer Krieg) und der darauf folgenden Pest, die ein 
Drittel der Bürgerschaft dahinraffte.H Endlich, zwei Jahrhunderte nach 
der Reformation, wurde in Pasewalk die Volksschule zur Wirklichkeit, 
als die preußische Verwaltung sich auch iu dem neuerworbenen Gebiete 

des Schulwesens annahmH und die Kirche Mittel und Wege zur 
Durchführung der geplanten Maßnahmen fand. Unter dem Schutze 
Friedrich Wilhelms I. verbreitete sich von Halle aus der Pietismus, in 
dessen tiefer Lebensauffassung ein bisher nicht gekannter Anteil am 
Erziehungs- und Unterrichtswesen hervortrat, und die in Franckes An­

stalten vorgebildeten Geistlichen wnrden die Träger der neuen Erziehungs­

und Unterrichtskunst.

0 1710.
') Kirchen- und Schulordnung vom 6. Juli 1735.
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Das große Werk unternahm in Pasewalk der Diakonus Friedrich 

Glave, Z ciu jugendlicher Fcncrgcist, beseelt vou hiugebcudcr Liebe zu 
dem armeu Volke, das iu den dauernden Nöten gegen Religion, Zucht 
uud Sitte abgestumpft uud seiner angeborenen Tugenden fast verlustig 

gegangen war; er war erfüllt von den pädagogischen Grundsätzen der 
neuen Richtung, die nicht nur die geistige und sittliche Ertüchtigung des 
Volkes erstrebte, sondern auch zur Hebung und Bereicherung seiner 
materiellen Kultur helfend die Hand bot. Zunächst richtete Glave nach 
dem Muster anderer Städte im Jahre 1736 zum besten der armen 
Kinder eine Kurrende ciu, „da die armeu Kuaben unter Anführung 
eines Kurrende-Kantors wöchentlich ein Paar mal in der Stadt herum­
singen, um zu versuche«, ob die Mildtätigkeit der Herze» so viel vermag, 

als zum notdürftige» Unterhalt einer kleinen Anzahl armer Knaben 
genug sein wird und ob der unordentlichen und ungestümen Bettelei, 
wodurch die Türen bisher bestürmet, einigermaßen abzuhelfen sei".

Da sich diese Einrichtung bewährte, durch die aber nur der leiblichen 
Not gesteuert wurde, sah sich Glave zur Errichtung einer kleinen Armen- 

schnle in seinem Hanse veranlaßt, nm auch der königlichen Verordnung 
(1736) gemäß ordentliche Schulmeister auszubilden. Der Staat wollte 
nämlich dem Mangel an wirklich vorgebildeten Lehrern abhelfen; doch 
sollte die ganze Schulsache möglichst wenig kosten und sich von selbst 

machen. Die Stiftungsurkunde, die Glave dem Präpositus Stieglitz 
znr Genehmigung einreichte, legt Zeugnis ab von dem pädagogischen 
Geschick und dem Organisationstalent ihres Verfassers. Sie lautet:

„Joh. XXI, 15. 16. 17.

Als ich wahrgeuommen, daß viele arme Kinder ohne Unterricht in 
der Stadt hernmlaufen nnd in der größten Unwissenheit aufwachsen, so 
habe manche Eltern nnd besonders diejenigen, so bei mir znr Beichte 
gehen, darüber befraget, welche mir aber ihre äußerste Armut entgegen- 
gestehet, die da auch verursacht, daß sie ihre Kinder mußten herum betteln 
gehen lassen. Welches mich bewogen, einige derselben aus meinen Mitteln 
in die Schule zu halten. Als sich aber nach der Zeit deren Anzahl 
ziemlich vermehret und bald hier und da arme Eltern mich versichert,

*) Geboren 16. September 1706 zu Zarowmühl (Kreis Ückermünde) als 
Sohn des dortigen Müllers Friedrich Glave, studierte in Halle, wurde 21. Sep­
tember 1734 zum Diakonat in Pasewalk ordiniert, 1742 als Pastor und Präpositus 
nach Ückermünde berufen, starb 24. Februar 1783. (H. Moderow, Die evangelischen 
Geistlichen Pommerns von der Reformation bis zur Gegenwart. I. Teil: Der 
Regierungsbezirk Stettin. 1903. Stettin. S. 332. 586.) 
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ihre Kinder zur Schule gehe» zu lasse«, besonders solche, die ihre Kinder 
deu Sommer über bei auderu Leute» iu Dienst geben und nun nm 
diese Zeit dieselben wiederum zu Hause bekommen: so habe mich, nach­
dem mit Gott vorher die Sache in Rat gestellet, entschlossen, eine 

Armenschule in meinem Hanse anznlegen, damit die armen Kinder doch 
nicht ganz und gar Hirte- und Herdelos hernmlaufen und ohne Unter­
richt aufwachsen mögen.

Zu dem Ende habe nachfolgenden Entwurf Sr. Hochehrwürdeu 
des Herru Präpositi Gutachten übergeben nnd mir nach Befinden hier 

nnd da heilsame Anmerkungen ausbitten wollen.

Dieser Entwurf ist in IV Capiteln abgefaßt.

Cap. I. Von den Schülern.
„ II. „ „ Dsotionibug.
„ III. „ „ IntormÄtoridus.

„ IV. „ „ Stunden.

Cap. I.

Von den Schülern.

Es sollen keine als nur diejenigen Kinder angenommen werden, 
deren Eltern ihre Armut hinlänglich dartun können, damit der öffentlichen 
Stadtschule, die ohnedem itziger Zeit genugsam angefüllet, darunter nicht 
xrüzuäioirst werde. Am meisten haben sich diejenigen dieses bsnotroii 

zu getrösten, welche vor Winters nicht außer Dienst kommen und nm 
Ostern die Schule schon wieder verlassen müssen. Weil dieselbigen 
in der andern Schule wegen der itziger Zeit überhäuften Menge nicht 

füglich abgewartet werden können.

Cap. II.

Von den Dsotionibn8 und Netlroäo äoosnäi.

I. Die Dsotionss sollen nach den krokeLtibus der Schüler so 
eingerichtet werden, daß einem jeglichen Kinde mögliche Latiskaotion 

möge verschaffet werden.

I. Die abc-Klasse.
II. Die Buchstabier-Klasse nach dem nen eingerichteten abc-Buche.

III. Die Leseklasse, womit oonnsetirst wird das Aufschlagen der 
Bibel und der Ziffern-Unterricht.
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2. Die Leseart soll durchgehends nach Herrn LöseckensZ Anweisung 

puA. 131, 138, 139, 143 nnd überhaupt nach der neuen Kirchen- und 
Schnlverordnung auf das genaueste beobachtet werden. In den 
Out66Ü68utioniku8 soll Outeeüi8mu8 ^Imor I^utüeri nach Herrn 

Löseckeus Zergliederung gebraucht wer-den. OutuIo8N8 I^etionnrn kann 
anf Begehren besonders zur upprodution exüibiret werden.

Cap. III.

Von den Inkormutoribu^

Ich werde selber täglich zwei Stunden, nachdem es andere Amts­

geschäfte zulassen wollen, den Kindern vorstehen. Nüchstdem aber, im 
Fall das Werk eontinuirsn sollte, werden dazu zwei von solchen Leuten 
genommen, die etwa sich ins künftige zum Schnlmeisterdienste wollen 
gebrauchen lassen. Wie denn vor itzo sich zwei Schulkunden, als Schu­
mann und Sohn wie auch ein Schneidergeselle dazu widmen und 
xraepuriren lassen wollen. Davon ein jeglicher nach seiner Fähigkeit 
1, höchstens 2 Stunden intormiren wird.

Cap. IV.

Von den Stunden.

Davon werden täglich ordentlicherweise nicht mehr als 5 gehalten, 
3 vormittags und 2 nachmittags. Diejenigen, welche so weit kommen, 
daß sie die Zahlen und das Aufschlagen in der Bibel lernen, treHuemtiren 
die ordentliche Kinderstunde von 4 bis 5 auch mit in meinem Hause; 
die übrigeu aber werden äimittiret. Und so sie nächstdem soviel pro- 
I66tu8 erlangen sollten, daß sie könnten in des Herrn Praepositi Klasse?) 
trun8lomr6t werden, sollen dieselben auch alsdann dahin übergeben sein. 

Und will mir ins künftige in Ansehung des Beichtstuhles an solchen 
Kindern nicht das geringste Recht nehmen, ihre Eltern mögen bei mir 
zur Beichte gehen oder nicht, sondern das eines jeglichen freien Willen 
überlassen.

Herr, fördere das Werk unserer Hände. Amen."

Z Löseckens Anweisung für Schulmeister zeigte, „wie die anveUrauete Jugend der niedrigen Schulen zur Gottseligkeit, Singen, Beten, Lesen, Be­trachtung der Naturlehre, Gebrauch des Kalenders und anderen den Leuten in den Städten und auf dem Lande nötigen häuslichen Wissenschaften gründlich und nützlich von ihnen anzuleiten sei".2) Anscheinend war diese Klasse nur geplant; sie wird nicht mehr erwähnt.
Baltische Studien N. ff. XX. ß
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Die Eröffnung der Armcnschulc erfolgte darauf noch im Jahre 
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Den in dieser Tabelle genannten Schneiderburschen Neumann hatte 

der Diakonus selbst zum „Katecheten" ansgebildet; die offene Stelle des 
zweiten Schnlhalters erhielt der „Präparatus" Engel, in „des Ehren 
Schine m eycrs privilsZirten Anstalten zu S t e t t i n dltrch 
den Herrn General-Superintendenten Horuejuru, wie das darüber 
besonders erteilte l28Uinomum einzeuget, exuiuiniret".

Ehe jedoch das junge Unternehmen gesichert werden konnte, begannen 

die Gegner mit heftigen Angriffen. Seltsamerweise war es zunächst der 
Amtsgenosse Glavcs, der Präpositus Stieglitz^) selbst, der nicht nur 
wiederholt seinem Mißfallen Allsdruck gab, sondern sich auch nach Be­

seitigung der geforderten unwesentlichen Abänderungen ablehnend und 
abweisend verhielt. Seiner persönlichen Empfindlichkeit sagte es nichti) Johann Christoph Schinmeier (geb. 8. Januar 1696) wurde im Jahre 1730 wider Willen des Rates zu Stettin als Pastor an die dortige Johannis- Kirche berufen. Er hatte in Halle studiert und war darauf sieben Jahre vikarierender Inspektor der Lateinischen Schule des dortigen Waisenhauses ge­wesen. Schon im Juli 1730 reichte er, ein begeisterter Schüler August Hermann Franckes, dem Magistrat zu Stettin einen Plan zur Begründung einer Armen- schnle ein. Darin heißt es: „Nachdem sich einige arme Kinder vor meiner Tür eingefunden, die um ein Almosen gebeten, aber weder in die Schule gegangen, noch von Gott und seinem Worte etwas gewußt und dennoch 12 Jahr, 13 Jahr und drüber alt gewesen, so hat mich das zu innigem Mitleiden bewogen und zugleich auf die Gedanken gebracht, ob nicht eine solche Schule könnte angerichtet werden, darinnen entweder Vater- und mutterlose Waisen oder höchst armer Leute Kinder .... Information und Bücher genießen könnten." Die Schule eröff­nete er zunächst in seinem Hause; da aber die Zahl der Schüler bis Anfang 1731 aus 120 angewachsen war, erbat Schinmeier vom Könige die Erlaubnis, ein besonderes Waisenhaus auf der Lastadie einzurichten. Der König gewährte die Bitte, stellte ihm am 27. Mai 1732 das Stiftungs- und Fundations-Patent aus und verfügte dazu in § 7 des Privilegiums: „Damit es ihm (Schinmeier) noch um so viel welliger an dergleichen Praeceptoren fehlen möge, so kann er eine Anzahl junger Leute im Schreiben und Rechnen, auch Catechisieren unterrichten lassen, welche hiernächst die kleinen Kinder informieren, auch uebenher das Schneider-Handwerk lernen, mithin zu eiuem LenünarLo guter Küster und Schul­meister dienen können." So wurde das Schinmeiersche Seminar das erste staat­lich anerkannte und genehmigte preußische Schullehrer-Seminar. (Näheres in: I. C. Schinmeier, Die an dem Lastadischen Waysen-Hause zu Alten-Stettin sich durch den Glauben geoffenbahrte Herrlichkeit Gottes. Alten-Stettin. Gedruckt bey H. G. Effenbahrten. 2 Theile 1732. — Joh. Christoph Schinmeiers Past. und Jnspektoris zu Nathenau Sämmtliche Schriften erster u. zweiter Theil. Coppenhagen u. Leipzig bey Jacob Preuß. 1740. — Dr. Jonas, Johann Christoph Schinmeier. In: Kehr und Schöppa, Pädagogische Blätter. Gotha, Thiene- mann. 1888. Bd. XVII, S. 13-37.)2) Johann Friedrich Stieglitz, geb. 11. Juni 1704 zu Bahrensdorf im Magdeburgischen, wurde 1729 zum Pastor und Präpositus nach Pasewalk berufen, starb 23. Juni 1782. (H. Moderow, I., S. 330.)

6'-
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zu, daß Glave, ein durchaus selbständiger, willeusstarker Charakter, in 
Einzelheiten von den ihm vorgeschriebencn „Isges" abwich, ihm anch die 
in der Armenschule verwendeten Lehrer nicht zur Prüfung verstellte. 

Obwohl Glave bescheiden seine Meinung begründete und die nachträgliche 
Genehmigung der vorgenommcncn Änderungen cinholte, blieb der Prä- 

positns ein Gegner der Schule, deren Entwickelung er jedoch nicht anf- 

znhalten versuchte.
Heftiger äußerte sich die Feindschaft der beiden „Schulkollegcu" von 

der lateinischen Schule, des Rektors Rahn uud des Konrektors Betcke, 

gegen die Armenschnle, die sie mit allen erdenklichen Mitteln bekämpften, 
um ihre Aufhebung dnrchzusctzcn. Zur „Vermeidung allen Miß­

verständnisses" hatte der Diakonus Glave, „sintemal er vernommen, daß 

der Rektor von dem gegenwärtigen Unternehmen übel möchte berichtet 
sein", diesem die Eröffnung der Armenschnle angezeigt und die Ver­
sicherung hinzngefügt, daß nur anerkannt arme Kinder „rocixirst" werden 
sollten, damit der lateinischen Schule „nicht der geringste Abbruch ge­

schehe". Darauf antwortete Rahn mit einer geharnischten Streitschrift, 
in der er sich auf die seit langem bestehende „Obbervun^" berief, „daß 
über Neuanlcgung von Schulen zuerst mit ihm oonksrirot" und auch 

„sein 60N86N8" eingefordert werden müsse. Nicht unbegründet war seine 
Besorgnis, „daß die sogenannten Charitätsschulen zuerst mit den Armen 
anfangen; zuletzt aber haben sie so um sich gegriffen, daß auch 
illustriu darüber eiugcgaugen". Auch entsprach seine Klage der Wirklich­
keit, daß die „Laluria nicht hinlänglich, nm davon sudgistirsn zu köuneu". 

Wenig glaubhaft erscheint sein Anerbieten, „notorisch arme Kinder, deren 
Schulgeld nicht aus dem usrurio xuklioo bezahlt werden könnte", mit 

seinem Kollegen frei in der „Publikum, Schule" zu unterrichten. An 
diese sachlichen Einwändc knüpfte der alternde Schulmann persönliche 
Bemerkungen, die an Schärfe das erlaubte Maß bei weitem überschreiten. 
Nicht nnr bezweifelte er die theologischen nnd pädagogischen Fähigkeiten 
des Diakonus, sondern zieh ihn der Lüge, des Diebstahls und der Ver­

nachlässigung seines geistlichen Amtes, „da er alle Straßen nnd Gassen 

durchlaufe, alle Häuser und Winkel durchkrieche, Jünger an sich zu 
ziehen" und „ihm ein ckmoipul sowohl aus der publi^usu als Privat­
schule nach dem anderen wcgcapere". Sein „Protest gegen die illegale 

Schule" und die darin enthaltenen schweren Beleidigungen verfehlten aber 
die erhoffte Wirkung; Glave schlug „eine Einigung in Liebe" vor, um 
nicht noch mehr Verbitterung hervorznrufen. Doch war der streitbare 

Rektor nicht znr Versöhnung geneigt, nnd in seiner Beschwerde an das 
Konsistorium entlud sich der seit Jahrcu gegen den jungen Geistlichen 

genährte Groll, da dieser in die Stelle berufen worden war, auf die 
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der Rektor als Belohnung für die mühevolle Schularbeit vergeblich 
gehofft hatte?)

Indessen gedieh die neue Schuleinrichtnng, getragen von der Dank­
barkeit der Gemeinde und dem Wohlwollen des Rates, der Glave gegen 
die Verdächtigungen und Verleumdungen seiner Gegner in Schutz nahm 
und die Notwendigkeit der Armenschule öffentlich bezeugte, „da die Schul- 
kollegeu nicht einmal die 50 Kinder, so sie in der Information haben, 

recht abwarten können und daher im letzten Examen so schlechte Probe 
abgelegt, zu geschweige«, daß sie nicht imstande, die kleinen Kinder, wo- 
rans die Armenschule guteu Teils bestehet, im Abc zu inkormiren, wo 

sie uicht wie vormals ohue deu geringste« Nutzen dergleichen durch ihre 
Kinder oder andere Schulknaben abwarten und sich davor das Schul­
geld entrichten lassen". Dagegen rühmte der Rat den sichtbaren er­
ziehlichen Einfluß der Schule uud ihre Leistungen, daß „z. E. Kinder, 
die in langen Röcken gehen?) schon fertig lesen, da sie sonst leider in 
18 Jahren kaum so weit gekommen, ja wohl gar welche eingesegnet, die 
nicht einmal buchstabieren können. Bei dieser Armenschnle ist auch eiue 
Mädchenschule augelegt, welche vorher unbekauut war uud deunoch der 

Stadt gauz unentbehrlich".
Auf diesen Bericht des Rates entschied das Konsistorium unter dem 

29. April 1737 zugunsten der Armenschule, da „diese zu Gottes Ehr' 
und Erbauung der Jugend gereichet"; jedoch erfolgte die „Approbation" 

unter dem Vorbehalt, daß nur „arme Kinder zn rempirsn, wohlhabende 
an die Stadtschule zu verweisen" seien.

Den ausschließlichen Charakter als Armenschule verlor die Anstalt 
mit der Angliederung öffentlicher deutscher Klassen und der vorläufigen 

Bereinigung mit der lateinischen Schule, die in der Schnlkonferenz vom 
11. Oktober 1737 ^) auf Borschlag des Rates in Gegenwart sämtlicher 
Beteiligten, auch der Schulkollege«, beschlossen und von der Aufsichts-

0 In Stettin stieß Schimneier gleicherweise auf heftigen Widerstand. Das Waisenhaus kam zustande, und die Schule wuchs. Da aber Schinmeier — entgegen dem Wortlaut des Privilegiums — außer Waisenkindern auch Bürger­kinder aufnahm, die ihm Schulgeld zahlten, beschwerte sich der Magistrat, daß er der 8obola 86natorm zunahe träte. Zwar entschied der König zu Schinmeiers Gunsten; doch siegten endlich seine Gegner, an deren Spitze der General­superintendent Horuejus stand, und durch königliche Kabinettsordre vom 21. Juli 1767 wurde das Waisenhaus und das Seminar aufgehoben. Schinmeier ging in demselben Jahre nach Rathenow und starb am 1. Juli 1767 in Tönning. Als Prediger und Schulmann hat er in uneigennützigster Hingabe an seinen Beruf trotz unaufhörlicher Anfechtungen Bedeutendes geleistet.2) 4—6 Jahre alt.s) Schulverglejch in Beilage 1.



86 Aus dem Schulleben der Stadt Pasewalk im 18. Jahrhundert.

behörde genehmigt wurde. Zu dieser „Kombinierung" richtete der 
Magistrat das zweistöckige Gebäude der lateinischen Schule dergestalt 

her, daß die deutschen und Armenschulen in den unteren vier Räumen 
Platz fanden; die beiden Klassen der Stadtschule wurden nach oben 
verlegt und den Schulkollegen, „welche jetzo in ihren Hänsern wohnen", 

eine Entschädigung für die Miete aus den ihnen entzogenen Schulstubeu, 
die „sie mit liederlichen InMÜini8 belegt" hatten, zugesichert. Die 

Direktion über die Klassen der deutschen und Armenschnle behielt der 
Diakonus Glave unter der Inspektion des Präpositus; doch mußte er 
„die Hälfte des einkommenden Schulgeldes nach dem OutuIoZo von den 

bemittelten Kindern" an Rektor und Konrektor abgeben; dafür haftete 
er mit seinem Gehalte. Die in der Unterstadt noch vorhandenen 
Winkelschulen des Hospitanten Languäs in 8t, 8piritu8 und des 
Schneiders Bäte im Ückermündschen Viertel ließ man einstweilen noch 

bestehen, aber nur für „ganz kleine Kinder", da diese „nicht ohne 
Führer" nach der iu der Oberstadt gelegenen Schule gelangen konnten; 

doch ist die gänzliche Aufhebung dieser Winkelschulen anscheinend bald 

erfolgt.
Die großzügig durchgeführte Bereinigung sämtlicher Schuleinrich- 

tungen machte die Einführung einer gemeinschaftlichen Schulordnung 

erforderlich, die namentlich den pünktlichen Beginn und Schluß der 
Unterrichtsstunden nach dem im „^.uäitorio angebrachten Sandseiger" 
regelte. Gemeinsam waren die musikalischen Übungen zur Vorbereitung 

auf die liturgischen Gesänge des Gottesdienstes, zu desseu Besuch Lehrer 

und Schüler an Sonn- und Festtagen vor- und nachmittags gleicher­

maßen verpflichtet waren. In besonderen Nebenstuuden wurden die 
Kinder der Armenschule gemäß der königlichen Verordnung mit „Spinnen, 

Nähen und Knütteu" beschäftigt, dem sie sich ohne erhebliche Ursache nicht 
entziehen durften. Wenig half der Widerstand einiger Eltern, die diese 
Arbeit für „unanständig" hielten, obwohl die Kinder den Spiununterricht 

nicht nur frei genossen, sondern noch dazu für jedes Stück Garn ein 
„äoueeur aus der Armenbüchse" erhielten. Von Jugend auf wurden 
auch die Currendaner zu Fleiß ungehalten; so betütigten sie sich — außer­
dem regelmäßigen Umfingen in den Straßen der Stadt — im Woll­
spinner: bei einem Tuchmacher, der zur Zeit einer von den Schulmeistern 
und zugleich „Currende-Cantor" war. Damit erwarben sie sich, 30 an 
der Zahl, nicht nur Geld und Brot, sondern bestritten auch mit dem 

Erlös ihrer Arbeit die Kosten der eigenen Kleidung, legten dazu sogar 
kleine Ersparnisse zurück. Die Wollspinnerei lernten in der Armenschnle 
die Mädchen, „weil Strumpfwirker und Naschmacher geklaget, sie könnten 
keine Wolle gesponnen bekommen".
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Als „^.oo688oriuin der Armenschnle" galt auch die Knüttschule, 

die täglich von 10 bis 12 Uhr vormittags und von 4 bis 6 Uhr nach­
mittags für Knaben und Mädchen gehalten wurde uud auch den Kindern 
wohlhabender Eltern zugänglich war. Eine heilsame Einrichtung bestand 
dazn in der Näheschule; doch machte es Schwierigkeiten, „eine tüchtige, 
fromme Nühcmeisterin zu besorgen, die den Kindern mit unsträflichem 
Wandel nnd guten Ermahnungen vorgiuge". Bei der inneren Aus­
stattung des dazu benötigten Raumes wurden die Bänke so geordnet, 
„daß die Nähemeisterin alle ihre Schülerinnen auf einmal im Auge 
haben könnte, welches geschieht, wenn die Kinder anf beiden Seiten 
einer langen Tafel sitzen und die Meisterin am Ende derselben". So 
wurde die Schule im Geiste der Zeit auch den materiellen Interessen 
der Kultnr dienstbar gemacht. Die sichtbaren Folgen dieser sorgfältig 

geordneten Unterweisung nnd Beschäftigung waren so auffallend, daß 

die bisher zuchtlose und verrohte Jugend nicht nur das „ungestüme 
Drängen und Betteln an den Türen" einstellte, sondern auch begann, 
znr herzlichen Freude aller wohlgesinnten Bürger Anstand und Sitte 
auf Straße und Gasse zu üben.

Verhältnismäßig schnell vollzog sich der äußere Aufbau der deutschen 
Schule, deren Schülerzahl schon im zweiten Schuljahre auf 400 stieg 
und damit die weitere Gliederung in Klassen notwendig machte. Diese 

wurde nach deu Fähigkeiten der Kinder dnrchgcführt und ergab vier 
anfsteigcnde Stufen uud Klassen, die nach dem Lehrziel der elementaren 
Untcrrichtszweige die Bezeichnungen: „ABC-Klasse, Buchstabierklasse, 
untere Leseklasse, obere Lese-, Schreib- und Rechcnklasse" erhielten. Als 
Hauptlehrgegenstand galt auf allen Stufen die „Anführung zur wahren 

Gottseligkeit", vermittelt durch den Unterricht im Katechismus und in 
biblischer Geschichte; diesem Zwecke diente auch die Anleitung im Singen.

Den Unterrichtsbetrieb selbst regelte die von Glave verfaßte Denk­
schrift über „Die Einrichtung der teutschen Schule in Pasewalk". Nach 
den Erörterungen „von den Klassen, deren Notwendigkeit und Nutzen 
überhaupt" in Z I handelt Z 11 von der Unterrichtsmethode, zu deren 
erfolgreichen Durchführung besondere Lehr- und Lernmittel erforderlich 

waren:
„In der ABC-Klasse müssen zwo Tafeln aufgehangen werden. 

An der einen ist der ABC-Bogen geklebet................; auf diesem wird 

den Kindern der Buchstab vermittels eines Stecken gezeiget, den sie 
nennen und bemerken sollen. Man fängt von den einfachen lauten 
Buchstaben mit ihnen an, gehet darauf zu deu einfachen stummen Buch­
staben usw. fort. Damit sie laute und stumme Buchstaben von Anfang 
unterscheiden lernen, welches ihnen hernach beim Buchstabier-Buche zu 
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statten kommt. Wobei ein geschickter Lehrmeister, um die Aufmerksamkeit 

der Kinder zu unterhalten, ihrer Einbildungskraft auf alle Weise zu 
Hülfe kommen muß. So bezeichnet man ihnen z. E. das c als einen 
Buchstaben, der das Auge offen, und das e als einen solchen, der es 
zugeschlossen hält, usw. Welches zwar eine Kleinigkeit, aber bei den 
Kleinen dennoch Eindruck hat.

Auf der anderen Tafel, welche etwas größer als die erstere, werden 
ihnen die Buchstaben vorgemalet und nach dem Grundstriche gezeiget, 

wie einer von dem andern füglich hcrgclcitet wird, z. E. i r v w usw. 
Auch dieses ist ein Mittel, die Einbildungskraft bei den Kindern zn 
erregen und folglich die Aufmerksamkeit bei thuen zu erhalten. Wobei 
eiu jedes Kind sein ABC-Brctt allezeit in der Hand hat und den 
Buchstab, der entweder auf dem ABC-Bogen angezeiget oder auch an 
die Tafel gemalet worden, vor sich selbst aufsnchcn muß. Wer ihn am 

ersten findet, wird gelobet, auch wohl zuweilen mit einer Rosine oder 
Mandel beschenket.

Wenn der Lehrmeister merket, daß sie dieser Arbeit überdrüssig, so 
spricht er ihnen den im Anfänge der Wochen aufgegebenen Spruch vor, 
welcher aus der Hcilsordnung genommen und eine gewisse göttliche 
Wahrheit in derselben beweiset. Und damit auch dieses dem Gedächtnis 

nicht beschwerlich falle, ist es nötig, daß er denselben ihnen fleißig 
catechisiere. Haben sie schon einen Vorrat von biblischen Sprüchen 
erlernet, müssen dieselbige wöchentlich einigemal mit ihnen wiederholet 
werden. Wobei man sie unter Versprechung einer kleinen Gabe iu die 
Wette auffordert, wer zum ersten einen Spruch auzuheben weiß. Indem 

es ihnen schwer fällt, sich aus dcu Anfang gleich zu besinne» und daher 
den Eltern öfters zu Hause kein Genüge tun, wenn sie um eiucn 
Spruch befraget werden. Wovon die Schuld gemeiniglich auf den 
Lehrmeister zurückfällt. Um sich derselben zu entledigen, tut er wohl, 

wenn er sie zum öfteren in der Schule um den Anfang der Sprüche 
in die Wette streiten lässet. Hiernächst wird ihnen eine kurze biblische 
Geschichte, vornehmlich von dem Heilande, von seiner Geburt, von seinen 
Wunden, von seinem Leiden pp. erzählet. Endlich wird ihnen auch 

etwas aus dem kleinen Oatsollisino DnUreri vorgesprochen, entweder ein 
Gebet oder etwas aus einem andern Hauptstücke, wie es die Ordnung mit 

sich bringt. Welches gleichfalls mit ihnen fleißig catechisieret werden muß.

8 m
Die Buchstabier-Klasse.

In der Buchstabier-Klasse werden diejenigen, welche in der abc- 
Stube so weit gebracht, daß sie Silben von zwei bis drei Buchstaben 

zusammensetzeu können, nach den Regnln des Buchstabier-Buches, wovon



Aus dem Schulleben der Stadt Pasemalk im 18. Jahrhundert. 89

sub L ein Exemplar beilieget, sowohl in der Aussprache der Silben als 

anch in der Abteilung der Wörter mit allem Fleiß unterrichtet. Wobei 
sie allezeit nach den Reguln die Gründe augeben müssen, warum das 
Wort so und nicht anders gcteilet werde. Mit Erlernung der Reguln 
hat man die Kinder gar nicht zu quälen. Solche fassen sie durch fleißige 
Zueignung derselben auf die häufig vorkommeudeu Exempel mit Lust 
und ohne alle Schwierigkeit, bei welcher Gelegenheit der Lehrmeister ihnen 
dieselbe nach der Silbenlänge vorspricht.

Da es nun anf die Fertigkeit im Buchstabieren im Lese» nnd 
Schreiben hauptsächlich ankommt, so hat man alle Vorteile hervorgesucht, 
dcu Kindern solche zuwege zu bringen. Alan läßt mannigmal den ganzen 
Haufen die Silben zugleich aussprecheu, mannigmal nur eine Bank auf- 
stchen, znm öfteren ruft man anch nur dieses oder jenes Kind ins 
besondere anf. Am meisten befördert die Fertigkeit, wenn sie stille vor 
sich im Gemüte die Buchstaben bemerken und hernach die Silbe, endlich 

das ganze Wort auf einmal laut aussprecheu. Dadurch werden sie endlich 
so geübet, daß, sobald sie eines Wortes nur ansichtig geworden, Zunge 
nnd Lippen znr Anssprache schon fertig sind.

In dieser Klasse wird außer dein Bnchstabiercn der Gutsolnsmus 
Dutlrsri vorgesprochen und dem Worte nach auf catechetische Art 
kürzlich erklärt. Hicrnächst lerne» sie wöchentlich ein Paar Kernsprüchc 
aus der Heilsordnuug, die ihnen fleißig vorgcsagt und catcchisiert werden.

Darauf wird ihnen eine biblische Geschichte erzählet, und endlich 
lernen sie die Zahlen nach der anf der Seite des oben erwähnten abc- 
Bogens sub lit. bcigedruckten Zifferntabcll aussprechen, welches ihnen 
beim Aufschlägen der Gesänge in der Leseklasse nötig ist.

8 IV.
Die Lese-Klasse.

In der Lese-Klasse werden sie vornehmlich im Lesen nnd zuweilen 
noch im Buchstabieren des Neuen Testaments und der Psalmen geübet. 
Es ist um der Aufmerksamkeit willen gut, daß sie bisweilen zusammen, 
bisweilen bankweise lesen, bisweilen auch einzeln »ach der Reihe hervor- 
trcteii. Im letzten Fall die übrigen still vor sich mitlesen müssen. Die­
jenigen, so in der Unachtsamkeit ertappt werden, sind durch Strafe zur 
Aufmerksamkeit auzühalten. Vor allen Dingen müssen sie angewöhnt 
werden, nach den Untcrscheidnngszeichen als ? ! : ; , zn lesen.

In dieser Klasse wird hauptsächlich der Katechismus mit den Kiuderu 

getrieben und zwar so, daß sie denselben nach dem Wortverstande begreifen 
lernen. Demnächst werden ihnen wöchentlich gewisse Hauptsprüche nach 
der Heils-Orduuiig oateolieties erklärt und zum Auswendiglernen auf­
gegeben. Jmgleichen sind sie im Aufschlagen des Gesangbuches und in 
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dem Verzeichnisse der biblischen Bücher fleißig Zu üben. Wobei ihnen 
kürzlich nach lit. 0 gezeiget wird, welches der Hauptinhalt eines jeglichen 
Buches der heiligen Schrift sei. Darnächst werden sie anch sowohl in 
dieser als in der IV. Klasse in dem Sitteubnche unterrichtet und im 
Erzählen der biblischen Geschichte nach Anweisung des Herrn Hübuers^ 

fleißig geübet.
Z V.

Die Schreib- und Rechen-Klasse.
In der Schreib- nnd Rechen-Klasse werden sie in der hintersten 

Heilsordnung, die in Tabellen verfasset, täglich eine Stunde catechisierct. 
Wozu aber von Seiten des Lehrmeisters folgende Tüchtigkeit erfordert wird:

1. mnß er die Heilsordnung selber also inne haben, daß er den 
Kindern von jeglichem Glaubens-Articul einen hinlänglichen Begriff zn 
geben und denselben mit einem Hauptspruche zu beweisen weiß. Kann 
er ihnen danächst die Wahrheit in ihrem Zusammenhänge vorlegen, wie 
eine aus der audern fließe, welches gründlich zubereiteten Schulmeistern 
nichts Unmögliches, so wird er dem Verstände desto mehr Genüge tun 

und zu einer gründlichen Erkenntnis den Weg bahnen.
2. Muß er zeigen können, wie sie sich eine jegliche Glaubenslehre 

zu nutze macheu.
3. Muß er seinen Unterricht mit seinem unsträflichen Wandel 

bekräftigen helfen.
Damit sie anch den OutoelEmum nicht wieder vergessen, ist nötig, 

daß alle Morgen nach geendigtem Gebet ein Hauptstück aus demselben 

laut hergesagt werde, entweder von einem Kinde oder von allen zugleich.
Weil diese Klasse füruehmlich bei Winters-Zeit viel über 100 Kinder 

stark ist, so sind ordentliche Schulmeister bestellet, die derselben im Rechnen 
und Schreiben vorstehen. Der eine unterrichtet die Anfänger, der andere 
aber diejenigen, welche schon mehrere Fähigkeit erlanget. Jener zeiget 
ihnen die Grundstriche im Schreiben, wie nemlich aus einem Buchstaben 

die übrigen erwachsen e. g.

Er führet den Anfängern die Hand und corrigiert die, welche noch nicht 

zusammen schreiben.
Dieser hat hingegen nur diejenigen in seiner Aufsicht, die schon 

fertig zusammen schreiben, welche er fleißig korrigieret und in den vor-

Johannes Hübncr, Zweimal 52 biblische Historien aus dem alten nnd 
neuen Testamente. 1714Iund darauf in viele» Auflagen.
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uehmsten Regnln der Orthographie unterweiset, ihnen auch Briefe diktieret 

und mancherlei Hände lesen lässet.
Die Vorschriften, deren eine gewisse Anzahl in Bereitschaft ist, sind 

alle numerieret, uud damit sie bei einer so großen Anzahl in aller 
Geschwindigkeit kann gewechselt werden: so sind kleine L^pomtoriu ver­

fertiget, davon jeder Schreib-Meister eines vor sich auf dem Tische steheu 
hat, woraus er, sobald ein Kind seine alte Vorschrift abgibet, sogleich 

eine neue, die uach der Reihe folget, herauslauget.
Die Federu werdeu außerhalb der Schulstunden revidieret und, 

nachdem sie ansgebessert, wieder in eines jeden Buch hineiugestccket.
Die Schreibbücher werden nach der Ordnung, wie die Kinder am 

Tische sitzen, anf einer Mappe hergereichet, um die Zeit zu gewinnen. 
Alle Quartal müsseu die Kiuder Probeschrifteu verfertigen, welche 
zusammengebunden sein, damit man sehen könne, wie sie zugenommen. 
Davon sud lit. I) ein Exemplar beilieget.

Im Rechnen lieget das Jenaische Rechenbuch zum Grunde, ans 

welchem sie nach den Gründen der ÄlutkeinutiHue unterwiesen werden. 
Diese Stunde wird wiederum vou zweien Schulmeistern abgewartet. 
Der eine lehret die vier 8x66168, der andere die Verhältnisse und die 
auf denselben gegründete RoZuI Iribim, ä6 humHN6 usw. Sie 
werden von Anfang so angeführet, daß sie allezeit den Grund zn sagen 
wissen, warum sie so uud uicht anders procedieren.

In dieser Klasse ist auch eine Stunde dem Bibellesen und dem 
Anfschlageu in derselben gewidmet. Wobei allezeit uachgefraget wird, 
was sie gelesen, und wie sie sich das Gelesene in den Glaubenslehren 
und bei den Lebeuspflichten zn nntze machen können. Endlich wird 
ihnen auch nach dem Hübner eine biblische Geschichte erzählet.

Nach geendigten Schulstunden muß allemal ein Schulmeister, der 
die Noteu am besteu verstehet, die Kinder, sonderlich die in der Currende 
singen, die an der Zahl 20 sein, an einer Siugetafel in den Tönen 
exercieren und sie die besten Choräte lehren."

So wollte diese Leruschule durch Uuterricht zur wahre» Gottseligkeit 
führeu, damit aber zugleich die für das bürgerliche Leben nötigen 
Kenntnisse und Fertigkeiten vermitteln. Dazu genügte allerdings uicht 

die einseitige Inanspruchnahme des Gedächtnisses, wie sehr auch die 
Reproduktionen durch Hilfen erleichtert, durch Belohnungen beschleunigt 

und durch Wiederholungen gesichert wurden. Die mangelhafte Begriffs- 
nnd Urteilsbildung begünstigte vielmehr ein trockenes Wortwissen, dessen 
Mängel durch die Auwenduug des katechetischeu Lehrverfahrens uicht 

beseitigt werdeu formten. Gering blieb auch der erziehliche Einfluß 
auf das Gefühls- und Willensleben, obwohl didaktische Hinweise auf 



92 Aus dem Schulleben der Studt Pnsewalk im 18. Jahrhundert.

die Anwendung der Hcilslehren und das sittliche Vorbild des Lehrers 
nicht fehlte». Dem damaligen Stande der Unterrichtsmethodik entsprach 
sowohl die schwerfällige, zeitraubende Leselehrmethode als auch der un­
geeignete biblische Lesestoff und die mechanische Vermittelung der Zahlcn- 

kenntnis ohne Beranschanlichung.
Doch konnten diese Unvollkommenheiten den Gesamterfolg des mit 

Umsicht und Eifer betriebenen Unterrichts nicht hemmen; er trug an 
seinem Teile dazu bei, der allgemeinen Unwissenheit kräftig entgegcn- 
zuarbeiten, das Volk zu Zucht und Sitte, Gehorsam und Fleiß, Arbcits- 

frcudigkeit nnd Pflichttreue zurückzuführen.
Das Ziel konnte aber nur allmählich und unter verständnisvoller 

Mitwirkung des Rates erreicht werden, der auf Grund des königlichen 
Ediktes bereitwillig eingriff, um den regelmäßigen Schulbesuch hcrbeizu- 
führeu. Nach deu örtlichen Gepflogenheiten waren die Bürger nämlich 

von der lateinischen Schule her gewohnt, „die Kinder nicht eher zur 
Schule zu schicken, bis sie erwachsen waren. Da sie nun in diesen 
Jahren dieselben bei ihren Geschäften nnd Hantierung am wenigsten 
entbehren können, -so kommen sie im Jahre nnr 2—3 Monate herein, 
nnd das wenige, was sie darin lernen, läßt sich in der übrigen Zeit 

gar leicht wiederum vergessen".
Noch unregelmäßiger besuchten die Kinder der niederen Stände die 

Schule, da sie schon mit 8 oder 9 Jahren als Hütejungen in bäuerliche 
Dienste traten und „die Schule nicht eher wieder zn sehen bekamen, als 
bis der Schnee vor den Türen lag". Mit Recht forderte daher Glave 
den frühzeitigen Beginn des Schnlbesuches, und so kam es, daß Kinder 
bereits im Alter von vier Jahren in die ABC-Klasse eingeschult wurden. 
Mit Einschluß dieser kaum schulfähigen Kinder zählte die deutsche Schule 

im Winter, wenn die Bürgerkinder weniger mit häuslichen Verrichtungen 

und Feldarbeit beschäftigt nnd die Hütckindcr in die Stadt znrückgekehrt 
waren, fast 400 Kinder. Jin Sommer leerten sich die Klassen, jedoch 
nur mit besonderer Genehmigung des Schnldirektors, der nunmehr seine 

Präceptoren anwies, außerhalb der Schulstunden die beurlaubten Kinder 
zuweilen auf dem Felde hinter den Gänsen aufznsuchen. Säumige 
Eltern aber wurden vor die Schnlkonferenz geladen. Diese, ans Mit­
gliedern des Magistrats-Kolleginms und den Ortsgeistlichen gebildet, 
„ermähnte die Eltern moäo ueyuo st pio", scheute jedoch bei offener 
Widersetzlichkeit nicht vor dem Mittel der Ausweisung aus der Stadt 
zurück. Zur Überwachung des Schulbesuches und zur „IsZitimation der 

Schulmeister wurde in jeder Klasse ein Stundenzettnl gehalten, darin 
man verzeichnet, wieviel Stunden ein jeder monatlich ansgeblieben". 
Fehlte ein Kind ohne erbetene Erlaubnis, so zogen die „Klassenboten, 
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welche ein paar von den größten Knaben und die dafür ein kleines 
clouaour gemacht wird", sofort Erkundigungen bei den Eltern ein; solche 

Kinder, die „wider Wissen und Willen der Eltern die Schule vorbei- 

gingen", ließ die Obrigkeit durch „die Armenvögte aufsnchen und am 

gehörigen Orte einliefern".

Die größten Schwierigkeiten bot die Besetzung der Lehrerstellen, da 
es zunächst an geeigneten „Snbjecten" fehlte, die „Gnade hatten, Gott 

von Herzen fürchteten, dazu cloua äoeousti et rsZsuäi und sonst die 

nötige Tüchtigkeit besaßen". Für den Unterricht iu der ABC-Klasse 
nahm der Magistrat mit Zustimmung des Präpositns zwei Handwerks­

leute an, die täglich nur einige Stunden informierten und sich zur 
Fortsetzung ihres Gewerbes wechselnd im Schulunterricht ablösteu. Den 

Unterricht in den oberen deutschen Klassen erteilten zwei „wohlprüpariertc 
teutsche Schulmeister, die man vor der Hand aus dem Stettiuscheu 
Küster-Lominario vocierte,") bis „mau nach Abgang derselben mit der 

Zeit selber welche präparieret hätte". Höheren Anforderungen sollte der 
Schulschreiber genügen, der „in OaUio- nnd Orthographie, wie auch im 

Briefstelleu wohl vcrsieret" wäre.

Der Leistung entsprechend, wurde das Gehalt festgesetzt. Sämtliche 

deutsche» Präceptoren hatte» zusammc» Anspruch auf die Hälfte des 
Schulgeldes, das in einer verschlossenen Büchse wöchentlich gesammelt 
und bei der monatlichen Schulkouferenz „repartieret und distribuieret" 
wurde. Außer dieser stets veränderlichen Einnahme war der Schul­
schreiber hauptsächlich auf deu Ertrag von Privatstuudcu augewieseu; 
aber für die Zukunft leuchtete ihm eiu Hoffnuugsstern, da er nach dem 
Ableben des derzeitige» Organisten dessen Stelle erhalten sollte. Gleich 
den übrigen Präceptoren genossen mich die beiden „wohlznbcreitcten 
teutsche» Schulmeister Immunität von allen bürgerliche» Onoridus"; 
daz» wurde ihnen fr^ie Wohnung zugestanden nnd dem einen die 
Küsterstelle versprochen. Dieser erhielt außerdem ei» festes Gehalt vo» 
36 Rtlr., da er bei voller Beschäftigung im Schuldienste auf sein Hand­
werk verzichten mußte. In seiner besonderen Vertrauensstellung oblag 
es ihm, „die Schnlsachen in den Nebcnstuudcu zu regulieren, als die 
Schrcibbüchcr in Ordnung zn halten, Federn schneiden, Klassenkatalogos 
und Stunden-Zettuln verfertigen, daneben die Inspektion und Rechnung 
über die Knütt- und Spiunschule führen". Dem andern, nur mit 
24 Rtlr. besoldet, stand es frei, „das Meisterrecht bei seiner Znnft zu 
acquirieren nnd das Handwerk fortzusetzen". Zur notdürftigen „8uk- 
8i8ts»o6" gewährten mildtätige Herzen Freitische, solange die Schulmeister

Vocation für Christian Schmid in Beilage 2.
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unverheiratet blieben. Für den Fall der Vcrehclichnng erhielten sie den 
wohlgemeinten Rat, „bei ihrer Wahl mit darauf zu reflektieren, daß 
ihre Gehilfinnen in der Knütt-, Nähe- und Spinnschnle zu informieren 

im Stande wären; so könnte ihnen dasjenige zuflicßen, was sonst 

Fremde monatlich genießen". „Die untersten Schulmeister" mußten außer 

ihrem Anteil am Schulgelde mit I Rtlr. monatlich zufrieden sein.

Bei dieser wenig beneidenswerten Lage der Schulmeister, die mit 

der Sorge um das tägliche Brot genug beschäftigt waren, fanden sich 
nur selten wirtlich brauchbare Lehrkräfte, die den Anforderungen des 
Berufs iu körperlicher, geistiger und sittlicher Beziehung genügten. Meist 
waren es schwächliche, mit körperlichen Gebrechen behaftete Handwerker, 

denen die Schntmeisterei als erwünschte Nebenbeschäftigung zustatten kam. 
Unter Friedrich dem Großen kam zn diesen eine weitere Gruppe vou 

Anwärtern. Es waren ausgediente Soldaten, für die der König an­

fänglich durch die Nesolutiou vom 7. Juli 1758 festgesetzt hatte, „daß 
Schulmeister- und Küsterstellen nicht zu deu mit Invaliden zu besetzenden 
kleinen Bedienungen gerechnet" werden sollten. Später aber wurde 

deu Invaliden dieser Dienst geöffnet, und das durch Tapferkeit erworbene 
Ansehen mag kein schlechter Ersatz für andere Borzüge gewesen sein. 
Durch Gewöhnung an Pünktlichkeit, Ordnung nnd unbedingten Gehorsam 

waren sie als Vorbild geeignet, sonst aber ebenso unfähig wie ihre Mit­

arbeiter ans dem Handwerkerstände. So fiel dem Präpositus keine leichte 
Aufgabe zu, wenn er die vorgeschriebeue Prüfung mit den Bewerbern 

abhielt; oft war noch Undank und Verdruß seiu Lohn, da die den 
Invaliden Vorgesetzten Offiziere bei ungünstigem Ansfall des Examens 

Beschwerden bei den Kriegs- nnd Kirchenbehörden einreichten nnd sogar 
gegen das Urteil des Superintendenten die Anstellung ihrer Schützlinge 

durchsetzten. Nicht selten gaben auch nebensächliche Umstände den Aus­
schlag, wie die Kenntnis der Seidenraupenzucht oder wohl gar die 

Bereitwilligkeit des Kandidaten, die Witwe des eben verstorbenen Amts­
vorgängers zn heiraten. Die Prüfnng fand iu Gegenwart der Schnl- 

koufercnz oder der anderen Schnlmeister, bei den Soldaten unter Zu- 
ziehnng des Feldprcdigcrs statt. Außer der Beurteilung der Handschrift 

nnd der schriftlich gelösten Nechenanfgaben erstreckte sich diese namentlich 
anf Religion und Lesen, bei künftigen Kirchenbeamten anch auf Gesang 
nnd den Küsterdienst. Unter den Probcschriften, deren Texte meist der 
Bibel entnommen waren, fanden sich nicht selten schöne, ausdrucksvolle 
Schriftzüge, mit Arabesken verziert oder farbig ausgemalt. Recht dürftig

U W. Thilo, Preußisches Bolksschulwesen nach Geschichte und Statistik. 
1867. Gotha, Rud. Besser. S. 35.
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siel im allgemeinen das Rechnen aus, da die Prüflinge meist „aus der 
Übung gekommen" waren; doch wnrde die Unwissenheit in diesem Fache 

nicht zu schwer ungerechnet. Peinlicher wurde die Lesefertigkeit an 
schwierigen Bibeltexten, so an dem Verzeichnis der Helden Davids oder 
dem Geschlechtsregister Jesu, festgestellt, und in der Religion waren sogar 
„kandidatenmäßige Kenntnisse" aufznweisen, wie sich die alten Wacht­
meister nach überstaudenem Schrecken prahlend ausdrückten. Mit Lehr- 
nnd Gesangsprobe schloß die Prüfung, über deren Verlauf und Ergebnis 

ein Protokoll*) geführt und bei erfolgreichem Abschluß ein Zeugnis aus­
gefertigt wnrde. Dieses enthielt oft die Bemerkung, daß der Inhaber 
die Lücken seines Wissens in privatem Unterricht beim Prediger aus- 
zufüllen habe, falls er nicht „ein Stümper sein Leben lang" bleiben 
wolle. In Pasewalk selbst sind geprüfte Invaliden nicht zur Anstellung 
gekommen, wohl aber in der Umgegend. Erst allmählich hoben sich die 
Leistungen der Schulhalter, als die Söhne jener alten Schulmeister, die 
sich sowohl im Schulbetriebe ihrer Väter als auch auf Lehrerbildungs­
anstalten genügend vorbereitet hatten, das Lehramt im Hauptberufe 

übernahmen.

Eine Lebensfrage für den Bestand der „teutschen und Armenschulen" 
war auch die Deckung der entstehenden Schnllasten. Zwar hatte der 
Präpositus den Inhalt des Klingebeutels von der sonntäglichen Nach­
mittagspredigt, dazu 30 Rtlr. aus dem Armenkasten als Gehaltsbeitrag 
für die deutschen Präceptoren bewilligt; doch verweigerte er mit Zu­
stimmung des Konsistoriums die Auszahlung der für den 3. und 4. Schul- 
kollegen der lateinischen Schule seit ihrer Gründung ansgewörfenen, aber 
seit der „Polnischen Invasion" (1657) nicht benötigten „Lnlariu",^) da 

diese „vor litorntiZ" gestiftet. Eine weitergehende Beteiligung an der 
Aufbringung der Schnllasten, wie sie der Magistrat von der reichen 
Kirche und den wohlhabenden Hospitälern wünschte, lehnte die Kirchen- 
behörde grundsätzlich ab und überließ die Angelegenheit dem Magistrat 
als Patron, dessen Kämmerei allerdings so wenig leistungsfähig war, 
daß sie kaum das Schulgebäude notdürftig erhalten und den Präceptoren 
freie Wohnung gewähren konnte. Bei der am Orte herrschenden großen 
Armut kounten auch der Bürgerschaft, die scholl die „Speisegelder" der 
Kollegen aufzubringen hatte, keine neuen Leistungen zugemntet werden, 
und die staatliche Beihilfe, jährlich 12 Rtlr. aus der Akzise-Kasse und 
Holzfreiheit aus der königlichen Heide zur Heizung der Schnlstuben, war 
verhältnismäßig gering. So blieb dem unermüdlichen Glave, der wie

0 Besetzung einer Schulstelle in Beilage 4. 
') 32 Rtlr. 12 Gr.
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August Hermann Francke an seinem Hanse eine Büchse für milde Beiträge 
zu Schulzweckcu angebracht hatte, noch das Vertrauen anf den „besten 
Fond, die herzlenkende Kraft Gottes, der hent noch so reich, als er ist 

gewesen ewiglich". Seine Tat floß aus der edleu, echt christlichen Ge­
sinnung, „daß wir Gott zn seinem Werke dasjenige jährlich wiedergeben, 
was wir eben so notwendig nicht gebrauchen als er zur Vermehrung 
seines Reiches, nnd dazu verbindet uns ja allerdings die schuldige 
Dankbarkeit gegen Gott und gegen dem kublieo, durch welches uns 
Gott unsere Lubsmtouao an diesem Orte znfließen lässet". Bei seiner 
Versetzung als Superintendent nach Ückermünde (1742) konnte er daher 

mit Befriedigung anf sein Werk, „die teutschen nnd Armenschulcn" der 
Stadt Pasewalk, zurückblicken, die er nach unablässigen Mühen nnd 
Kämpfen unter Einsetzung seiner ganzen Persönlichkeit als öffentlich an­
erkannte Bolksbildnngsstätte zu weiterem Ausbau hinterließ.

Den Beweis ihrer Lebensfähigkeit mußte die Neueinrichtung aber 
erst erbringen, als sie, nunmehr anf eigene Füße gestellt, sich in un­
günstigen Verhältnissen behaupten sollte. Diese schwierige Aufgabe fiel dem 
Amtsnachfolger Glaves, dem Diakonus Georg Friedrich Weg euer/) 
zu, der außer dem Predigtamte auch die Direktion der „teutschen und 

Armenschulen" übernahm. Zur besseren Versorgung der Unterstadt 
erwarb er dort gleich zu Beginn seiner Tätigkeit (l. Oktober 1742) ein 

eigenes Haus, das zu zwei Klasse» für Armenschüler und Currendaner, 
sowie zn Lehrerwohnnngen hergerichtet wurde. Die übrigen drei Klassen 
der inzwischen vergrößerten deutschen Schule blieben vorläufig gastweise 
in dem Gebäude der lateinischen Schule, solange der Diakonus das halbe 
Schulgeld von den deutschen Schülern an die Schulkollegen zahlte. Das 
änderte sich aber, als die Kirche ihre bisherigen Beiträge znrückzog uud 
Wegener sich nun im Jahre 1744 außer Stande sah, der von Glave 
eingegangenen drückenden Verpflichtung nachzukommen. Da den Schul­
kollegen auch die inzwischen auf 168 Rtlr. angewachseue „Hausmiete" 

vom Rate seit sieben Jahren vorenthaltcn wurde, erhoben sie berechtigte 
bittere Klage beim Konsistorium, das deu Diakonus kurzerhand „sub 
pooua sxooutionis" anwies, „die rcstierende Hälfte des Schulgeldes 
binnen 14 Tagen zu eutrichten". In seiner Not wandle sich Wegener 

hilfesuchend an den Präpositus und bat ihn um Vermittelung, falls nicht 
die drei Klassen der Oberstadt cingehen sollten. Bon Erfolg war die 
Eingabe an des Königs Majestät „wegen Unterstützung des benötigten 

Schulwesens daselbst"; denn die Kirchcnbchörde sprach im Jahre 1746

U (Wegner), geboren 1714 zu Bärwalde N.-M., studierte 1732 -34 in Halle, 
wurde 1742 Diakonus in Pasewalk, starb 11. Juni 17S9. (Moderow, S. 332.) 
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Wegener nach abermaliger sorgfältiger llntersuchung von der Verpflichtung 
zur Zahlung frei. Die Urteilsbegründung betonte es ausdrücklich, daß 
der von den Schulkollcgcn herangczogene Vergleich vom 11. Oktober 1737 

„nur den damals dagestandencn Diakonus Glave verbindlich gemacht 
hat, kann aber dessen sucoo^sorem in okKeio nicht obligieren, als in 
dessen Belieben es gestanden hätte, ob er sich bloß dem Predigtamte oder 

anch zugleich der Fortsetzung der von seinem untsosssors mit angelegten 
„teutschen und Armenschuleu" unterziehen wollen oder nicht." Damit 
war die Schule der teilweise«! Abhängigkeit von der lateinischen Schule 
entzogen, umsomehr als die Schulkollegen „keine pruetsnsiones an 
die neugcgründete Unterstädtsche Schule formieren konnten".

Die gänzliche Trennung von der „Großen Schule" trat nach der 
Anstellnng des Subrektors Kaltenbeck ein, dem zwei der bisherigen 
deutschen Klassen als Dienstwohnung eingeräumt werden mußten. Ent­
gegen dem 1738 getroffenen Abkommen ruhten darauf die Schulkollegen, 
jetzt drei an der Zahl, nicht eher, bis auch die letzte deutsche Klasse das 
ungastliche Haus für immer verließ. Damit gingen die deutschen Klassen 
der Oberstadt ein. Sie konnten erst im Jahre 1755 wieder eröffnet 
werden, als durch den „Beitrag mildtätiger Herzen" auf einem wüsten 
Platze ein neues Schulgebäude fertig stand, das nach seiner Lage fortan 
als Oberstädtsches Schulhaus bezeichnet wurde. Diese beiden Schulen 
bildeten seither den Grundstock des Volksschulwesens der Stadt Pasewalk, 
als dessen zweiter Gründer der Diakonus Wegener anzusprechen ist; ihm 
gebührt der Ruhm der Sicherung und Neuordnung der von Glave ins 
Leben gerufenen „teutschen und Armenschulen". Auch die Unruhen des 
Siebenjährigen Krieges sowie die sich immer mehr häufende Schulden­
last der Schulen vermochten nicht mehr, den Bestand der Anstalten zu 

gefährden, die durch Angliederung der bisher von der Garnison unter­
haltenen Soldatenschule2) erweitert wurden und nun jahrzehntelang in 
ihrer Form unverändert blieben. Welchen besonderen Einfluß das am 
12. August 1763 erschienene „Generallandschulreglement für die gesamte 
Monarchie" auf das öffentliche Volksschulwesen Pasewalks ausgeübt hat, 
ist aus den Akten nicht ersichtlich; doch bildeten von nun ab die wesentlichen 
Bestimmungen dieses Gesetzes über Schulpflicht, Anfang und Ende des 

Schulbesuches auch hier die Grundlagen der Schulverfassung. In den

i) War 1748 Adjunkt des achtzigjährigen, völlig dienstunfähigen Rektors 
Nahn, der sich trotz seiner bereits erfolgten Emeritierung nicht von seinem Platze 
verdrängen ließ.

2) 1737 wird der Garnisonkantor Colberg genannt, 1784 der Garnisonküster 
Böttcher, der in diesem Jahre an die städtischen Volksschulen berufen wurde. 
(Bestallung in Beilage 3.>

Baltische Stadien N. K. XX.
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Jahren 1781 — 1790 gab es in der Stadt sechs öffentliche Schulklasscn 

mit sieben Lehrern, nämlich die anf eine Klasse znsammengcschmolzenc 
lateinische Schule mit zwei Lehrern, vier deutsche mit vier Lehrern in 
beiden Teilen der Stadt, je zwei Stufen zu einer Schule vereinigt, und 
endlich eine gut besuchte reformierte Schulklasse, eine Stiftung des 
Königs für die Kinder der hier angesiedelten französischen Emigranten.

Wenig veränderte sich die Gesamtschülerzahl; sie schwankte in den 
Jahren 1774—1791 zwischen 304 und 392 und verschob sich in den 
einzelnen Schulen, je nachdem die Tüchtigkeit der Lehrpcrsonen oder ihre 
persönliche Beliebtheit das Barometer der öffentlichen Meinung beein­

flußte und die Eltern danach ihre Kinder zn beliebiger Zeit anderen 
Schulen zuwiesen. Mit diesem Schülcrwechsel stiegen oder fielen die 

veränderlichen Einnahmen ans dem Schulgeld, neben dem ein festes 
Gehalt von 48 bis 72 Rtlr. gezahlt wnrde. Leider ergaben sich daraus 
mancherlei Mißhelligkeiten unter den Lehrern selbst, die „ihre Schule so 
krsMSnt als möglich zu macheu und zu erhalten suchten und nicht 
gerne einen Schüler, der zu ihnen kam, zurückwiesen, wenn er auch noch 
nicht reif war, und wiederum nicht gerne fahren ließen, wer schon recht 
gut eine höhere Schule besuchen könnte. Lxswplu äooont". Lehr- und 

Stundenplan richteten sich nach der im Jahre 1777 für den damaligen 
Diakonus Gotthilf Johann T a e g e *) ausgefertigten „Instruktion für 
den Insxelrtorsm der teutschen Schulen in Pasewalk"; darin heißt es:

„Da es anch nötig ist, daß die Schulhalter in Ansehung des 
Unterrichts in den Lehrstunden und der darin zu beobachtenden Lehrart 
Anweisung erhalten, so sollen sie, da die deutschen Schulen dazu be­
stimmt sind, daß darin keine gelehrte, sondern bloß für ihren künftigen 

Berm brauchbare Mitglieder erzogen werden sollen,

1. die Erkenntnis des dreieinigen Gottes und seiner Werke, seinen 

zu unserm wahren zeitlichen nnd ewigen Heil in seinem Wort 
nns gegebenen väterlichen Rat, nnd die Ausübung der Pflichten, 
die ihren Kindern als zukünftigen christlichen Mitbürgern der 
menschlichen Gesellschaft obliegen, nach dem kleinen Outoestismo 
Imtlic-ri für die kleinen und nach der vom seligen Herrn 

General-Superintendenten Hornejus in Stettin edierten Ord-

0 (Taegen), geboren 11. Juli 1734 in Stettin, war drei Jahre Lehrer an 
der Realschule zu Berlin und zwei Jahre Konrektor in Burg bei Magdeburg, 
wurde 1759 als Nachfolger Wegeners zum Diakonus nach Pasewalk berufen, dort 
1782 zum Präpositus befördert, 1813 trat er in den Ruhestand, starb am 5. No­
vember 1815. (Moderow I, S. 331.) Sein Nachfolger im Diakonat und in der 
Inspektion der teutschen Schulen wurde 1783 Christian Friedrich Wiese, geb. 
1737 zu Prenzlau. (Moderow I, S. 333.)
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mmg des Heils für die größer« Kinder, bis etwa bessere Lese­
bücher besonders für die größeren allgemeiner eingeführt werden 
können, mit aller Treue nach katechetischer Lehrart ihren Kindern 

aufs faßlichste beibringeu. Hiezu wird die erste Schulstunde 

von 8—9 des Morgens, worin die Kinder am muntersten und 
aufmerksamsten sind, nachdem sie mit Gesang und Gebet an- 
gefangen worden, angewendet.

2. In der darauf folgenden Schreibstnnde von 9—10 soll die 
Calligraphie nach der Hallischen Hand, als welche die accurateste 

und beste ist, getrieben und in einigen Stunden die Orthographie 
und das Briefschreiben geübet werden. In den Unterklassen 
müssen die Größeren schreiben, die Kleineren lernen das ABC 
und Buchstabieren, und die nicht schreiben, erlernen einige 
Fragen aus dem OutoolliZino und üben sich, ihre zu Hause zu 
erlernenden Sprüche fertig zu lesen.

3. Da es notwendig ist, daß die Kinder mit der heiligen Schrift 

bekannt und zugleich im fertigen Lesen und Aufschlagen geübet 

werden, so sind dazu vier Stuuden in den oberen Klassen von 
10—11 bestimmt, und des Mittwochens und Sonnabends soll 
in eben dieser Stunde die biblische Geschichte nach Hübners 
Anweisung oder auch Feddersens biblische Geschichte *) für Kinder 
katechetisch durchgenommen und mit Rochows Kinderfreund?) 

abgewechselt werden. In den unteren Klassen wird den Kleinsten 
ihr Spruch vorgesaget, und die Größeren müssen lesen.

4. Nachmittags von 1—2 Uhr, nachdem mit Gesang und Gebet 
die Schule wieder angefangen worden, sollen teils die den 
Kindern erklärten und zum Erlernen aufgegebenen Fragen aus 
der Ordnung des Heils nebst den Beweissprüchen, teils die 
monatlichen Lieder und Psalmen recitieret, teils dieselben in 
der rechten Abteilung der Silben nach richtigen Gründen 
geübet werden. In den unterer! Klassen müssen die Größern 

schreiben, die Kleineren lesen und buchstabieren.
5. Von 2—3 ist abermals die calligraphische Stunde, und in den 

unteren Klassen soll das ABC und mit den Größeren das Lesen 

getrieben werden.
6. Von 3—4 sollen die Kinder nach ihren verschiedenen Fähig­

keiten in allen Rechnungsarten geübet werden; in den unteren 
Klassen erlernen die Größeren die vier 8x66168 im Rechnen."

0 I- F. Feddersen, Biblische Geschichte für Kinder, erschienen 1775.
0 Eberhard von Rochow, Der Kinderfreund, ein Lesebuch zum Gebrauch in 

Landschulen, erschienen 1776. 80. 112 S.

7*
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Beachtenswert sind die weisen didaktischen Grundsätze über die 

Mittel der Schulzucht:

„In Ansehung der nötigen Disciplin für die Schulen sollen die 
Schulhalter liebreichen väterlichen Ernst zu beweisen suchen: folglich

1. weder in Heftigkeit der Affecten und ohne Untersuchung und 
Überzeugung von Unrecht, welches sonst Erbitterung veranlasset, 

noch mit zu verzärtelnder Nachsicht strafen, welches die Kinder 

in ihrem Mutwillen stärken würde.
2. Die Strafe muß dem Verbrechen angemessen sein. Folglich 

werden alle Hartlernigkeit, zumal wenn die Sache nicht hin­
länglich erkläret worden, und Temperamentsfehler init Worten, 
Übermut, Bosheit und Widerspenstigkeit, vorsätzliche Nach­

lässigkeit und Faulheit, doch uach Unterschied des Alters nnd 
wiederholten Vergehens, mit Stehen an der Tür, oder auf eine 
für die Trägen und Mutwilligen bestimmte Bank, oder der 

Rute am Leibe bestraft.
3. Man hat sich bei der Untersuchung in keinen weitläuftigen 

Wortwechsel cinzulassen, darüber die Zeit verderbet wird, noch 
lächerlicher und anzüglicher Redensarten zu gebrauchen, die nicht 
bessern, sondern oft die Kinder und Eltern erbittern, noch 

Sachen, die außer der Schule geschehen, zu bestrafen, die allein 
für die Eltern gehören, damit die Schule kein Zuchthaus werde.

4. Da der Zweck einer jeden Bestrafung auf die sittliche Besserung 
des zu Bestrafende» oder zur Warnung anderer abzielen 
muß, so wird die gehörige Zurechtweisung und mit Mäßigung 
verknüpfte Strafe den besten Eindruck machen."

Alljährlich zu Ostern und Michaelis gaben die Schulmeister in 
einem öffentlichen Examen auf Grund der vorgelegten „Ooiwpsotuum" 

Rechenschaft über den erledigten Lehrstoff und die Leistungen der Schüler. 

So verlief das Frühjahrsexamen der deutschen Schulen 1781 in folgender 
Weise:

„Herr Peters*)
catechisieret die Lehre von der Vergebung der Sünden, 
läßt lesen und buchstabieren;

Herr Simon H

läßt die erlernten Sprüche, Lieder und Psalmen wiederholen;

0 Johann Christian Peters, 73 Jahre alt, 34 Jahre im Schuldienste 
hierselbst, zweiter Schulhalter der Oberstädtschen Schule, 107 Schüler, 60 Taler 
Gehalt, 24 Taler Holzgeld (nach der Tabelle von 1788).

°) Simon, 48 Taler Gehalt, 24 Taler Holzgeld.
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Herr Schulze *)
hat die Lehre vom Stand der Unschuld, 
wiederholet die biblische Geschichte vom glücklichen Zustand 
unserer ersten Eltern im Paradiese, 

läßt rechnen;
Herr Werdcrmann")

catechisieret die Lehre vom Stand der Sünden, 
nimmt aus der biblischen Geschichte die von Kain und Abel, 
gibt Anweisung zur Orthographie."

Nach Beendigung der Prüfung, „die zu aller Anwesenden Vergnügen 

gehalten worden", ließ der Magistrat nach alter Sitte „zu Praemien 
Semmeln austeilen".

Die Schulberichte jener Zeit enthalten nur selten Klagen über die 
Lebens- nnd Amtsführung der Schulhalter; meist bezeugen sie, daß „die 

Schulmeister einen unsträflichen Wandel führen und der Stadt ein gutes 
Exempel geben", auch „willig, treu, fähig uud tüchtig" im Schuldienste 

sind. Weniger günstig fiel in den Berichten das Urteil über die vor­
handenen Lehrmittel ans, da nnr einige Bücher vorhanden waren, wie 
Bibel, Katechismus, Kindcrfreuud, das Stettiusche Lesebuch, Feddersens 
christliches Sittenbuch für den Bürger und Landmann, Sturms Gebete und 
Lieder für Kinder nnd Peschecks Rechenbuch?) Sehr dürftig sah auch 

die Klasseneinrichtung aus, die aus Tischen, Bänken nnd Schemeln, 
„hölzernen Dintfässern mit eingesetzten Gläsern" und einem Stundenglas 
bestand. Zur Lehrerwohnung gehörten eine Stube mit Alkoven, zwei 
Kammern, Küche und Keller; auf dem Hofe fehlten weder Kuh- noch 
Schweinestall, und hinter dem Schnlhause lag gewöhnlich der Garten, 

zu dem noch eine Wiese kam, „wovon jährlich ein gutes zweispänniges 
Fuder Heu zum Winterfutter für 1 Kuh" geerntet wurde. Das In­

ventar der 2. Klasse in der Obcrstädtschen Schule enthielt außerdem noch 
„12 schwarze tnchene Mäntel, 2 eiserne Geldbüchsen mit Schloß, 
2 hölzerne Brotbütten und 1 Brotwage" für die Pasewalksche Currende,

0 Martin Schulze, 68 Jahre alt, 29 Jahre hier, vorher 1. Schulhalter 
zu Nechliu (Uckermark), erster Schulhalter der Unterstädtschen Schule, 76 Schüler, 
72 Taler Gehalt, 24 Taler Holzgeld (Tabelle 1788).

') Martin Werdermann, 58 Jahre alt, 38 Jahre im Schuldienste 
hicrselbst, vorher Präparand auf der Realschule zu Berlin, erster Schulhalter der 
Oberstädtschen Schule, 96 Schüler, 72 Taler Gehalt, 24 Taler Holzgeld.

b) Christian Pcscheck, Gymnasiallehrer in Zittau, „Borhof der Rechenkunst". 
1722. — „Fortsetzung der Rechenkunst." 5. Anst. 1722. — „Allgemeine Teutsche 
Rechenstunden." 1734. — „Sogenannte Jtaliäu- oder Welsche ?raotioa." 
6. Aufl. 1722.



102 Aus dem Schulleben der Stadt Pasewalk im 18. Jahrhundert.

in deren Statuten vom 14. Juli 1777 die Pflichten der Cnrrcndaner 
wie folgt festgesetzt waren:

„1. Es können dazu von der Bürger- nnd Soldatengcmeindc solche 
Knaben genommen werden, deren Eltern arm oder bereits ge­
storben sind und dennoch Lust bezeigen, das nötige in der Schule 

zu lernen, damit sie dereinst von Handwerksleuteu nnd besonders 
Schneidern gerne in die Lehre genommen werden und wohl 
einmal Küster oder Schulmeister abgeben können, welche sich 
wegen der Aufnahme in die Entwende bei dem jedesmaligen 

Diacono, dem solches sowie die Annahme des Currende-Führers 
zustehet, in Zeiten melden müssen.

2. Sie müssen sich pünktlich des Mittwochens um 1 Uhr uud 
des Sonntags nach der Bor- und Nachmittagsprcdigt ohne 
Ausnahme beim Cantore im Schnlhause versammeln. Niemand 
darf daher ohne Strafe wegbleiben, wo er nicht vorher beim 
Cantore Urlaub gebeten.

3. Müssen sie nach umgehangenen Mänteln paarweise, ehrbar und 

wohlanständig die ihnen vom Cantore aufgegebeuen und an- 
gchobencn Lieder durch die Straßen, wie er sie führet, mit ihm 

absiugeu. Alles unanständige, leichtsinnige, zänkische und wider­
setzliche muß unterbleiben.

4. Nachdem das Singen geschehen, werden die Mäntel sogleich im 

Schuihanse abgelegt und verwahret, das eingesammelte Geld 
aber in den Büchsen wird an den Cantorcm abgegeben und das 
eingesammelte Brot in den Körben unter Aufsicht des Cantoris 
gewogen und zu gleichen Teilen unter die Knaben verteilet.

5. In den Wochenpredigten des Dienstags und Donnerstags im 
Sommer um 7 Uhr uud des Winters um 8 Uhr, desgleichen 

alle 14 Tage in den Frühpredigten um 5 Uhr müssen sie ohne 
Ausnahme mit singen helfen, sogleich aber nach geendigtem 
Hauptgesang vor den Wochenpredigten wieder in die Schule 
gehen. Wer abstreifet und die Schule vorbeigehet, wird dafür 

mit verdienter Strafe angesehen.
6. Keinem stehet frei, ohne specielle Erlaubnis vom Jnspcctore der 

Schulen nur 1 Tag aus der Schule zu bleiben, wie denn der 
Jnspector über die gegebene Erlaubnis jedesmal an ihren Schul- 

halter einen Zettel erteilet.
7. Wer den Vorteil der Currende genießen will, der wird unter 

der Bedingung angenommen, daß er unausgesetzt Winter und 
Sommer die Schule fleißig besuchet, fromm und gehorsam sei 
und sich gegen jedermann bescheiden erweisen will nnd wird
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daher, sobald er sich eines frechen, unordentlichen und wider­
spenstigen Wesens schuldig gemacht, wieder herausgewiesen.

8. An deu vier hohen Festen, auf Neujahr, Ostern, Pfingsten und 
Weihnachten, sind sie verbunden, mit dem Cantore von Haus 
zu Haus*) einen oder mehrere Verse nach Gutbefinden des 
Cantoris zn singen und bekommen jeder dafür in jedem Fest 
einen Groschen.

9. Die Wohltaten, die sie empfangen:

Von dem eingesammclten Gelde werden die Knaben alle 
2 Jahre mit einem blauen Surtont-Rock bekleidet, bekommen 
jährlich 1 Paar neue Schuh und 2 Paar besohlet, welches ihnen 
der jetzige Currende-Cantor nach vorgängiger Erlaubnis des 
Jnspectoris besorget. Die Schule genießen sie frei und werden 
ihnen auch die Schul- und Schreibebücher frei gehalten. Und 
wer sich 4—6 Jahre in der Currcnde wohl verhalten, bekommt 
bei seinem Abschied noch 1 Bibel und Gesangbuch, und falls 

derselbe damit bereits versehen sein sollte, 1 Paar neue Schuh.
10. Weil die Einnahme bald steigt, bald fällt, so kann keine be­

stimmte Anzahl derselben festgesetzet werden, indessen wird der 
Jnspector gewissenhaft dafür zu sorgen haben, daß die Anzahl 

derselben eher vermehret als verringert werde."

Die Currende bestand etwa bis zum Jahre 1820 und ging erst 
mit der Dienstentlassung des Lehrers Peters ein, da sich seither niemand 
mehr zu diesem beschwerlichen Nebengeschäfte, „einem schädlichen Mittel 
der Gesundheitszerstörung bei rauher Witterung", entschließen wollte; 

auch war „vormals im Publicum öfters dabei angemerkt worden, daß 
solches Singen die häusliche Erbauung der Einwohner eben nicht 

befördere".

Seinen pietistischcn Charakter und seine alten Formen bewahrte das 
Volksschnlwesen der Stadt Pasewalk bis an das Ende des 18. Jahr­
hunderts und über die Jahrhundertwende hinaus. In neuen Bahnen 
vollzog sich die weitere Entwickelung unter dem pädagogischen Grund­

gedanken jener Tage, den Menschen durch freie Entfaltung aller Kräfte 
zum Staatsbürger zu erziehen und damit in der öffentlichen allgemeinen 
Schule, dem Stamm und Mittelpunkt der gesamten Erziehung, zu 
beginnen. In diesem Sinne sah die im Jahre 1809 ins Leben gerufene 
städtische Schuldeputation die gesamten städtischen Schulen als ein Ganzes

0 Das dauerte 3—4 Tage laug.
2) Ihre Anzahl ist bisher 18 gewesen, wird aber auf 16 oder 14 reducieret 

werden müssen, weil die Einnahme sonst nicht zureichet.
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an und stellte sie in das Verhältnis von „Vorbereitung nnd Vollendung". 
Doch bestand diese Einrichtung nur kurze Zeit, da die Volksschule, deren 
Entwickelungsfähigkeit damit unterbunden war, nach Selbständigkeit und 
eigenen Zielen strebte. Unter ständiger Erweiterung und schärferer 
Gliederung vollzog sich darauf in lückenlosem Fortschritt dcr Ausbau 
der nunmehr als „Allgemeine Stadtschule" bezeichneten Anstalt; aus ihr 
gingen die jetzigen Volksschulen, eine Knaben- und eine Mädchenschule 

mit je sieben Stufen und je vierzehn Klassen, hervor. Sie sind die geistige 

Rüstkammer für die Gcschlcchterreihen der Stadt, die Pflanzstätte von 
Gottesfurcht, Vaterlandsliebe und Königstrcue.

L. Beilagen.

1 .) Schukvergleich.i)
Als bei dem merklichen Anwachs dcr von dem Ehren viacono 

Glaven angelegten Armen-Schule die Herren Schulcollegen der ordinairen 

Stadtschule mancherlei Beschwerden geführet, auch selbige bei Einem 
Hochwürdigen Oovmstorio vorgestellet und darüber beschicken worden, 
der Herr ?Epo8itu8 Stiegelitz als Jnspector sämtlicher hiesiger Stadt­

schulen endlich auf heute wegen einer Oonksrencs mit uns dem Magistrat 
als ?atronsm sich vereiniget und bei Überlegung aller vorkommenden 

Umstände auäitw iHi8 inorum intvr 68b ein gütlicher Vergleich getroffen 

worden, so ist

1*°° und hauptsächlich die Combinirnng der Teutschen und Armen­
schule festgesetzt; da aber dieselbe nicht eher möglich, bis das ganze 
Schulgcbäude dazu gehörig aptiret, als nimmt iVIaAistratuo an, das 
Schulgebäude unten in vier Classen vor die teutsche uud Armenschule 
zu erteilen. In denen obersten Zimmern derselben auch zwei Classe« 
vor die lateinsche Schule auzulegen, indessen die Herren Schulcollegen, 
welche jetzo in ihren Hänsern wohnen, ihre Miete aus einigen Schul- 
stuben, und zwar der Herr Rector 11 Rtlr. und der Herr Conrector 
vor die eine Stube 3 Rtlr. ziehen, letzterer überdcm eine andere 
Stube zur Privat-Jnformatiou genutzet, billig iudemnisiret werden 
müssen und zu seiner Jndemnisation jeder 12 Rtlr. praetendiret, so 
kommt es darauf an, was denensel^u aä äisg vitne, wenn ihre auf 
Bürgerstelle» gebauten Häuser von dem Beitrag zur Servis-Casse

0 ^vta bpeeislla der Kgl. Superintendent»» in Pasewalk bctr. das Schul- 
Wesen in Pasewalk. T>t- IX Nr. 1.
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exemiret, annoch an Hausmiete zn bezahlen sei und wird Eines Hochw. 

Oons. ciseision überlassen, ob hierzu die Kirche mit concurriren solle, 
maßen die Kämmerei das Schulgebäude unterhalten, auch vor die 

Miete der teutschen Pracceptoren sorgen muß.
Behält zwar Herr Diaconus Glave unter Jnspection des 

Herrn kruspositi die Direction über die mit der lateinschcn Schule 
solcher Gestalt combinirteu teutschen und Armenschulen; es muß aber 
die Hälfte des einkommenden Schulgeldes wöchentlich nach dem dataiogo 

von den bemittelten Kindern an die Herren Schulcollegen als den 
Leetorsm und Lonrsotorsm ausgezahlet werden, wovon Herr Diaconus 

Glave mit seinem Gehalt caviret.
3^°- Hat der Herr Praepositus nicht tunlich zu sein erachtet, 

daß das Geld vor den 3. Schulcollegen, welches bei der Kirchen stehet, 

den teutschen und Armen-Praeceptoribus zufließen könne, maßen dieses 
vor einen litsrato gestiftet. Er approbiret aber, daß unter der 

Nachmittags-Predigt der Klingebeutcl vor die Armenschnle hernmgchc 

nnd das dadurch einkommciide Geld, inglcichcn 30 Rtlr., so bis 
dahero aus der Kirche» Armeukasteu zuin Unterricht armer Kinder 

bezahlet, oer Arinenschule znflicße, worin auch der Herr Administrator 
Bahr als Rendant mit einstimmig ist.

4^ Sind die beiden in der Unterstadt jetzo befindlichen Schulen 
des Hospitaliten Langnäsen in dem Hospital 8t. 8piritu8 nnd des 

Schneiders Baten in seinem Hause vor ganz kleine Kinder, bis die­

selben zusammen lesen können, beizubchalten, bleibet: ob man zwar 
vor deren Combinirnng, wann dazu in der Unterstadt Raum und 
Gelegenheit künftig findet, billige Sorge tragen wird.

5t». Zwischen den Schulstunden sollen in zwei teutschen Classen, 

sowohl vor Mägdchens als armen Knaben Knütt- und Spinnschulen 
gehalten und ihnen eine Frau zur Anweisung und ein besonderer 

Aufseher, der die Rechnung davon führet, bestellet werden sulvo zurs 
?atronatu8 6t Iiwxsotorw.

Nach solcher Gestalt beigelegten Mißhelligkeiten, welche bishero wegen 
des Ehren Oiaooni Glasen Schnl-In8tituti entstanden, ist dieser Vergleich 
Einem Hochw. donswtorio zur Coufirmation einzureicheu.

Pasewalk, den 11. Oktober 1737.

S t i e g e l i tz. Nuhcd 0 rff, Steinweg. 
eo»8u1 st 8^näiou8.

Herrlich. Glave.
kac Rahn , Rector Bahr, I 0 h. Betcke,

contra prasjuäitium ^<Im. pior. corp. Conrcctor.
subscrixt.
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2 .) Wocation für Khristian Schmidt)
Da der Herr Pastor und Diaconus Wegener Christian Schmidtcn, 

nachdem derselbe in der Miuisterial-Schulc zu Stettin gehörig praepariret 

nud dicserwegen ein gutes Teftimouium allfzuivcisen, bei hiesiger teutschen 
Schule mit Vorwisscn des Herrn kraepositi Stieglitz als Irwpeetorw in 
der teutschen und Armcn-Schulen die erste Klasse anvcrtranct und dem­

selben zu mehrerer Versicherung eine ordentliche Vocation mitzuteilcn bei 

uns angesuchet.

So haben wir diesem billigen Gcsnch zu defcriren so wenige Be­

denken getragen, weil gedachter Christian Schmid iu dem von wohl- 
gemclten Hcrru Pastor Wegener mit barem Gelde mehrentcils angekauftcn 

Schulhausc seine freie Wohnung genießet und gleich denen andern teutschen 
Schulmeistern weder aus dcr Stadtkämmcrci noch den Kircheu-Revenüeu, 

aller von uns geschehenen Vorstellungen ohngeachtet, ein Gehalt bekommt, 

folglich von dem bei dem Anwachs vieler armen Kinder, welche freien 

Unterricht haben, einkommenden wenigen Schulgelde sich erhalte» muß.

Consentireu dannenhero hierdurch und kraft dieses, daß mehr- 

gemelter Christian Schmid

1. bei der freien Wohnnng in dem angckanften Schulgebäude 
von allen uud jeden bürgerlichen Lasten, sie mögen Namen haben, 
wie sie wollen, ganz und gar, solange er in den Schulanstalten an 

der Jugend arbeitet, befreit sein solle, wie wir denn

2. gerne geschehen lassen, daß er den von Herrn Pastor Wegener 
ihm cingeräumten halben Garten, so gnt er kann, sich zu nutze mache,

3. hat er die zu solchem Schulgebäude gehörige Kuh- und Kavel- 
wiesc jährlich zu nutzen, nachdem malen dem in diesem Hause 
wohnenden zweiten Schulmeister Ncumann die Gemeine-Wiese zu 

mähen frei gegeben worden.
4. Soll gegen Erlegung des gewöhnlichen Hüter-Geldes demselben 

frei auf der Stadtweide 2 Kühe, 2 Schweine, 2 alte Gänse ohne den 

Zuwachs zu treiben erlaubet sein.
5. Wird ihm auch freies Brennholz zur Heizung seiner Wohn­

stube gereichet und «»gefahren.
6. An jährlicher» Gehalt soll Christian Schmid von dem ein­

kommende» Schulgelde oder weil» selbiges »icht hinlänglich wäre, von 
denen zu diesen Schulanstalten einkommenden milden Gaben, wozu 

der Allerhöchste mehr und mehr gute Herzen erwecke» wolle, 36 Rtlr. 

zu genießen habe». Wie er denn auch, nach dem den 27. Februar

0 ^ots speeiküw der Kgl. Supcrintendentur zu Pasewalk, betr. das Schul­
wesen in Pasewalk. Tit. IX Nr. I.
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1739 getroffenen, von Einem Hochwürdigeu Lonsistorio den 11. Juni 

3. rr. confirmirten Schulvergleich sich der darin denen tentschen Schnl- 
meistern verliehenen krivilegii gleich anderen zu erfreuen hat und nach 
befundenem Fleiß und gnter Aufführung vor weitere Beförderung 

und Zulage nach Möglichkeit gcsorget werden soll, übrigens wir
7. samt dem Herrn Inspsotors, den Herren Lpborm und dem 

Herrn Oiroators dieser teutschen Schnle der gewissen Hoffnnng leben, 
er Christian Schmid werde mit exemplarischem Wandel in der Furcht 
Gottes der Jugeud zum beständigen guten Exempel dienen, selbige im 
Lesen, Schreiben, Rechnen, denen Gründen des Christentums uud 

guten Sitten nach der ihm besonders zu erteilenden Vorschrift des 
Herrn viraetoriL in denen Schulstunden unterweisen, solche niemals 
ohne Not versäumen, falls ihn aber Krankheit oder andere nötige 
Geschäfte behindern sollten, es dem Herrn Oiraotori in Zeiten bekannt 
machen, damit jemand anders an seiner Stelle die Schuljugend ver­
sehen könne, wie denn alle Ferien außer Mittwoch und Sonnabends 
Nachmittage und denen Sonn- und Festtagen ohne ausdrückliche Er­

laubnis gänzlich untersaget sein.
Wünschen übrigens dem vocirten Christian Schmid zur Führung 

seines Amtes göttliche Gnade und bei der Armenschnl-Jugend viele 

Erbauung nnd reichen Segen aus der Fülle Jesu Christi.
Zu Urkunde und Beglaubigung dessen wir gegenwärtige Vocativ» 

unter unserem Stadt-Jnsicgcl und gewöhnlichen Unterschrift ansgefertigct. 

So geschehen

Pasewalk, den 1. Febrnar 1742.

Bürgermeister und Rat.

Ruhedorff, Herrlich. Michaelis.
Ooiwul ckiriAsns.

Rudeloff. Früson. Lindhorst. Schaarschmidt.

3 .) Wocation
für den zwecken Schnlhalter und Lehrer Sei der Muterstädtscheu 

teutschen Schule 
tzhristian Iriedrich Möttcher?)

Wir Bürgermeister nnd Rat der Königlich Preußisch Pommcrschen 
unmittelbaren Stadt Pasewalk tnn kund und fügen hierdurch zu wissen, 
daß wir auf besonderen Borschlag des Herrn kustorio und viaeoni

0 ^ots spooialiÄ der Kgl. Superintendentnr in Pasewalk, bete, das Schul­
wesen in Pasewalk. Tit. IX Nr. 1.
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der hiesigen Gemeinde Herrn Wiese Hochwohlehrwürden als Oirsotoris 

derer Armenschnlen allhier und auch ans uns bekanntem Wohlvcrhalten 
und guter Aufführung den bis daher als Küster bei der hiesigen Garnison- 
Gemeinde gestandenen und nach der Prüfnng des Herrn kraspositi 
Taegen tüchtig befundenen Christian Friedrich Böttcher zum zwecteu 
Schulhaltcr bei der hiesigen Armenschnle in der Unterstadt zu berufen 

entschlossen, als vociren nnd berufen wir im Namen Gottes als recht­
mäßige Patronen der sämtlichen Stadtschulen allhier den Christian 
Friedrich Böttcher znm zweiten Lehrer in der Unterstädtschen teutschen 
Schule, daß derselbe sogleich das Schulamt unter der Führung und 
Aufsicht des hiesigen Pastors und Diaconus übernehme, nns nnd einem 
Ehrwürdigen Mnwtorio, besonders aber dem Herrn Oirootori den 
gebührenden Gehorsam leiste und widersetzlich nicht erzeige, die Jugend 

zur wahren und uugchenchelten Gottesfurcht und anständigen Sitten 
anführe, selbige in den Grundsätzen des Christentums, Lesen, Schreiben, 

Rechnen unterweise und nach der ihm besonders von dem Herrn Oirootors 

zn erteilenden Anweisung unterrichte, die gewöhnlich ihm vorgeschriebeneu 
Lehrstunden täglich unverdrossen abwarte, mit dem zwecken Schulhaltcr 
der Oberstadt abwechselnd wöchentlich zweimal die Currende durch die 

Stadt, auch bei Hochzeiten und Kindtaufen führe und mit ihr singe, 
dafern er aber durch Krankheit an seinen Geschäften behindert werden 

möchte, solches nns und dem Herrn Oiroetori anzeige, damit ein anderer 
zur Abwartung der Schulstunden bestellet werden kann, anch ohne unserer 
und des Herrn Oirsotorw Vorbewußt und Erlaubnis nicht zu verreisen 
und von der Schule sich zu entfernen.

Für welche Mühewaltung und Arbeit er denn zn genießen hat:

1. Die Befreiung von allen bürgerlichen Lasten und Abgaben,
2. Von der Kirche jährlich 12 Scheffel Roggen und zween 

Klafter Holz,

3. Aus der Schulkasse

a) an Schulgeld von dem Herrn Directory monatlich 5 Taler, 
k) an Holzgcld jährlich 24 Taler,

4. Aus der Currende-Büchse empfängt derselbe 1 Taler monatlich 

und in den Festtagen 16 Groschen,
5. Genießet er die freie Wohnung in dem Unterstädtschen Schul- 

hause samt den dazu gehörigen Wiesen zur Hälfte, auch einen 
Garten vor dem Mühlentor.

Wie er denn, solange er dieser Lehrstelle getreulich vorstehet, sich in 
allen Vollkommenheiten alles rechtlichen Schutzes und Beistandes von 

uns zu versicheru hat.
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Zu dessen Bekräftigung diese Voeution unter dem Stadt-Jnsiegel 

und unserer Unterschrift ausgefertigct worden.
So gegeben Pasewalk, den 1. November 1784. 

Bürgermeister und Rat. 
(Unterschriften.)

4 .) Prüfung des Schulyatters Beters und Ie8timonium?) 

Hochehrwürdigcr, Hochgelahrtcr,
Jnsonders Hochzuverehrender Herr kravpositus!

Der Schulhalter Peters hat uns unterm 25. November v. I. 

angezeigt, wie er wegen des ihm vor einiger Zeit zngestoßenen Schlag­
flusses und der bereits errcicheteu hohen Jahren nicht mehr im Stande 

sei, deu ihm anvertranten Teil der hiesigen teutschen Schule so vorzn- 
stchen, wie es seine Pflicht erfordere nnd es der Unterricht seiner Schüler 

notwendig mache. Zugleich hat sich auch der von hier gebürtige und in 
dem Küster-Lominurio zu Stettiu verschiedene Jahre aufgehaltene Johann 

Gottfried Peters, Sohn des hiesigen Baumann Peters, bei nns dieser 
Stelle wegen gemeldet und sich darin erkläret, daß er die Schularbeiten 

für den Schulhalter Peters übernehmen und denselben, solange er lebt, 
das bei dieser Stelle verknüpfte Gehalt und Emolumente genießen lassen 
wollte. Bei diesem Anerbieten und da es besonders der Schul-Casse an 

Fonds fehlet, aus welcher alte, abgelebte Schullehrer einige Unterstützung 
erhalten könnten, sind wir nicht abgeneigt, dem Johann Gottfried Peters 
die Stelle des alten Schullehrers zu conferiren, wenn derselbe xrasZtanstu 

zu praöZtirsn vermöchte. Ew. Hochehrwürden ersuchen wir daher ganz 

ergebenst,
die Prüfung mit dem Johann Gottfried Peters vorzunehmen, einen 

Termin gefälligst dazu anzusetzen nnd dem Peters solchen bekannt zu 
machen und von dem Befund demnächst nns gütige Anzeige zu tun. 

Wogegen wir mit aller Hochachtung zu sein die Ehre haben
Ew. Hochwürden

Pasewalk, den 8. 4unua,rii ganz ergebenste
1795. Bürgermeister nnd Rat.

8aeh der. Kalten born. Steffen. , 
Frauenknecht. Dallmer. Hellwig.

^.otum Pasewalk, den 20. 4 unurrrii 1795.

Da Ein hiesiger Hochedler Magistrat unterm 8. d. M. den bis­
herigen dreijährigen Seminaristen ans dem Lastadischen Schulhalter-

0 -Iota speoislia der Kgl. Snperintendentur in Pasewalk, betr. Prüfung 
der Schulmeister. Tit. IX Nr. 7.
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Lomiimrio zu Stettin Johann Gottfried Peters, des hiesigen Bürger 

uud Baumaun Johann Peters jüngsten Sohn, 25 Jahr alt, mir zur 
Prüfung sistiret, daß er dem hiesigen, vom Schlage gerührten 80-jährigen 
Schulhaltcr Johann Christian Peters aäjrmZirot werde» möchte, doch so, 

daß derselbe unentgeltlich, solange er lebt, alle seine Arbeiten übernehmen 

wolle; so ist wegen meiner Krankheit zn seiner Prüfung der heutige 
Termin demselben bestimmt und ihm folgende Fragen zu seiner Prüfung 

vorgelegt worden:
Was muß ein Schulhaltcr wissen?

Was mnß er beim Unterricht selbst 

beobachten?

Was ist Gott?

Welches sind seine Eigenschaften?

Was heißt, er ist ewig?

Seine sittlichen Eigenschaften?
Wieviele göttliche Wesen haben wir?

Dieses göttliche Wesen hat sich in
3 Unterschieden uns geoffen- 
baret in der heiligen Schrift 
und heißet:

Die Wohltaten des Vaters?

Die Wohltaten des Sohnes?

Die Wohltaten des heiligen Geistes?

Er muß die nötigen Kenntnisse haben 
vom Religions-Unterricht, Schrei­
ben und Rechnen.

Alles so den Kindern vortragen, 
daß sie deutlich und gründlich 

verstehen.
Ein Geist, der Verstand und freien 

Willen hat.
Ewig, selbständig, allmächtig, all­

gegenwärtig.
Wußte er nicht. — Er hat weder 

angefangen zu sein, noch wird er 
aufhören. Ps. 90: Herr Gott, 

du bist unsere Zuflucht.
Heiligkeit, Gerechtigkeit, Weisheit.

Einen Gott, weil er der höchste und 

vollkommenste. Höre Israel, der 
Herr, unser Gott usw.

Vater, Sohn und heiliger Geist.

Die Schöpfung, Erhaltung nnd 

Regierung.
Die Erlösung von Sünden und 

deren Strafe und die Zueignung 
seines Lösegeldes in Vergebung 

der Sünden und das ewige Leben.
Er heiligt uns, spricht uns von 

Sünden frei. Wie das geschehe, 

wußte er nicht, wurde aber durch 
die Erklärung des 3. Artikels 

näher davon belehret.
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Wie erlangen wir den Geist Gottes?

lind was fordert er? 
Was ist gut?

Wenn wir das tun, was Gott von 
nns fordert, dnrchs
Gebet.

Das Gute.
Was Gott geboten hat.

Ich ließ ihn hierauf 1. Olrron. 9 
das Verzeichnis des Geschlechts­
registers der Kinder Benjamin lesen, 
ebenso auch den 16. Psalm, was er 
mit ziemlicher Fertigkeit las. Auch 
wußte er die oiZuu äistinotiouis 
und ihren Gebrauch gut anzugeben. 
Seine Hand im Schreiben ist recht 
gut, und vom Rechnen hat er auch 
eine Probe beigelegt. Im Singen 
hat er einen guten Tenor. Worauf 

dieses krotoooll geschlossen und von 
mir unterschrieben worden.

O. u. 8.
T a e g e n.

Wohlgeborner und Hochedelgcborner 
Hoch- und Wohlgelahrter

Jnsonders Hochzuehrende Herren Justiz-Commissions-Rat, 
Bürgermeister und 86nator68.

Auf Ew. Wohl- und Hochedelgebornen geneigtes Auschreiben vom 
8. d. M. zur Prüfung des bisherigen Seminaristen Johann Gottfried 
Peters zum aäjrmgirtM Schulhalterdienst des im 80. Jahre vom 
Schlage gerührte» und zu diesem Dienst unfähigen bisherigen treuen 

nud rechtschaffenen Schulhaltcrs Peters bei unserer teutschen Schule habe 
wegen meiner Krankheit dieselbe erst heute vornehmen können. Ich 
finde dessen Fähigkeiten hinreichend zu diesem Dienst und ersuche die­
selben ganz ergebenst, beigelegtes Zeugnis wegen seiner Prüfung dem 
Königl. (üoimwtorio zur Oonsti mation in seinem Dienst mit dcro An­
schreiben zu übersenden und diesem jungen Peters die Erlaubnis zn 
erteilen, daß er sogleich dem alten Peters die Schul- und Curreudc- 
Geschäfte wie anch das Klingelbeutel-Gehen abnehmen könne. Mit 
vollkommenster Hochachtung habe die Ehre zn sein

Ew. Wohl- nnd Hochedelgeboreu

Pasewalk, den 20. Jan. 1795.
ganz ergebenster 

T a e g e n.
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6 s 1 i na o n i u m.

Zeugnis des zum hiesigen Schulhalterdienst geprüften 
Seminaristen Johann Gottfried Peters.

Da nach dem Anschreibcn eines Hochedlen Magistrats zu Pasewalk 
unter dem 8. d. M. mir der bisherige dreijährige Seminarist aus dem 
Kgl. Lastadischen Schulhalter - Lominario zu Stettin Johann Peters 
zweiter und jüngster Sohn, 25 Jahre alt, zur Prüfung mk-tirst worden, 
daß er dem hiesigen, vom Schlage gerührten 80-jährigen Schulhalter 
Johann Christian Peters adjungirt werden solle, derselbe auch mit einem 
guten Zeugnis von seinem bisherigen Jnspector Herrn Rosinsky im 
Kgl. Kennnurio sowohl wegen seines bewiesenen Fleißes als sittlichen 
Verhaltens nnd mit dessen Empfehlung zu dieser Schulstelle versehen 
worden, anch der hiesige Jnspector der teutschen Schulen, Herr Pastor 
Wiese, mit ihm zufrieden und nichts gegen denselben einzuwenden weiß, 

so habe wegen einer mir zugestoßenen Krankheit erst unter heutigem 
Dato die Prüfung desselben vornehmen können und befunden,

daß er eine ziemliche Erkenntnis in den Grundwahrheiten unserer 
christlichen Religion besitze, die sich in der Folge wohl durch eigenen 
praktischen Unterricht und Anweisung seines Herrn Iimxsotorm ver­
mehren wird, fertig und oommatios lese, im Schreiben und Rechnen 

hinreichende Fertigkeit besitze und eine reine Tenor-Stimme singe.
Ich erteile also demselben hiedurch das Zeugnis einer zu seinem 

Schuldienst in der zweiten Klasse der hiesigen oberstädtschen teutschen 
Schule hinreichenden Geschicklichkeit nnd wünsche ihm reiche göttliche 
Gnade uud Segen zu allen seinen künftigen Schularbeiten in demselben.

So geschehen Pasewalk, den 20. Uanuarii 1795.

Taegen, 
?rU6PO8itll8.



II.

Die Lateinschule unter dem Rektor Jacob Kahn 
I714-IWZ.

Seite
Die Lateinschule unter dem Rektor Jacob Nahn.......................... 115

L. Beilagen:
1. Reglement der Lectionen in der Schule zu Pasewalk . . 126
2. Ergänzung zum Reglement der Lectionen............ 128
3. Stundenplan...............................................................130—131
4. Schulordnung 1737 ...................................................................  132
5. Aufsatz wegen Regulierung der lateinischen Schule 1748 . 133
6. Nachricht bei dem Frühjahrs-Lxamine den 10^" ^lart. 1762 137
7. Sängerchöre 1735 ........................................................................ 138

Baltische Studien N. F. XX. 8





Die Lateinschule unter dem Rektor Jacob Kahn.

Die zur Reformationszeit ins Leben gerufene Lateinschule der 
pommerschen Stadt Pasewalk war um die Wende des 17. Jahrhunderts 
durch die Schrecken des Dreißigjährigen Krieges*) und die darauf 
folgenden Unruhen der schwedischen Feldzüge in ihren Grundlagen er­
schüttert und in ihrem Bestände gefährdet. Der wiederholten Heimsuchung 
der in Brand und Mord und Seuchen zusammengeschmolzcnen und ver­
armten Bürgerschaft entsprach der schnelle Rückgang der einst blühenden, 
von vier „Schnlkollegen" verwalteten Anstalt, die seit der „Polnischen 
Invasion"*) nur mit zwei Lehrern, dem Konrektor und dem Kantor, 
besetzt war. Noch dürftiger gestaltete sich der Zustand der Schule, als 
„in der anno 1710 grassierenden OontaZion eine Stelle nnd zwar das 
Oonrootorat vaoant" wurde. „Weil aber gleich darauf der Krieg') 
einfiel und jeder das Seinige verlassen mußte", blieb die Stelle offen. 
„Nachdem aber nicht allein die vorigen Einwohner sich wieder über 
Jahr und Tag eingefunden und über diese noch andere aus der Mark 
Brandenburg hereingezogcu", hielt es der damalige kruspositrw, I). Thomas 
Bahr/) für unverantwortlich, „daß die Schule unbesetzt bliebe und 

das ganze Schulwesen nicht ohne große Versäumnis der ohnedem hier 
sehr unwissenden Jugend.... ferner commitlieret würde, znmalen da 
auch unsere Kirchenordnung erfordert, daß in denen kleinen Städten zwei 
Schnlkollegen bei der allgemeinen Stadtschule sein sollen". Sein Antrag 
auf eine Neuwahl wurde jedoch mit der Begründung abgelehnt, „daß 
dcr Rat vor der Hand nicht nötig halte, auch die Bürgerschaft das 
Speisegeld') nicht aufbringen" könnte. Im weiteren Verlaufe der Ver-

0 Götzesches Blutbad 1630.
') 1657.
0 Der nordische Krieg.
0 Geb. 24. Juni 1668 zu Stralsund, gest. 9. Dezember 1728. (Moderow l, 

S. 381.)
°) „Nur daß die Bürger wegen der Herümspcisung der Schulkollegen mit 

mit ihnen avvorckirot, welches jährlich ein jeder Bürger nach säveuant zu 3 oder 
4 Groschen entrichtet."

8*
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Handlung entspann sich ein heftiger Streit nm das Patronat, der erst 
durch ciueu Schiedsspruch des Konsistoriums zu Greifswald vom 
26. September 1714 beigelegt wurde. Die Behörde erkannte danach 
„für recht, wenn ein Schulkollege soll berufen werden, Bürgermeister 
und Rat per äsputubos mit dem kraopWito und ?rovi8oribus zn 
konferieren und sich zu vereinigen". Der Gewählte aber hatte dem 
4>rg,sp08itus als Inoxootor 8obolas nnd dem Rate als Patron ge­
bührenden Gehorsam und Ehre zu erweisen.

Nach einer gründlichen Auseinandersetzung der Bcrufsberechtigteu 
erfolgte darauf uoch in demselben Jahre die Wahl des Rektors Jacob 
Rahn, eines jungen Theologen, der die lateinische Schule in fast 
fünfzigjähriger Wirksamkeit „zu vorigem Flor" zu bringen suchte. Aus 
der ersten Zeit seiner Amtsführung stammt jedenfalls der älteste erhalten 
gebliebene Stundenplan (ohne Jahreszahl), der, von einem „Primaner" 

niedergeschrieben, zugleich einen Einblick in den eigenartigen Unterrichts­
betrieb der damaligen Zeit gewährt. Er lautet: „Des Montags Vor­
mittag die erste Stunde wird der Hoffmann mit den Sekundären getrieben, 
da wir nur zuhören, und zwar treibt der Herr Cantor den Hoffmann. 
Die andere uud dritte Stunde hat der Herr Rector das OoIleZ. 

^kooloxioum, da exponiert er uns aus und müssen die Sprüche aus 
der Bibel, welche in dem OolIsZio PPsol. citiert sind, aufschlagen. 
In der Privat-Stunde werden die Lxwtolao Luostnsri und der Julius 
Caesar getrieben, da müssen wir selbst aus beide» ^utoriku8 die kinu868 
auszieheu und müssen sie aufsagen und alsdann wird in beiden ^.utoribu8 

weiter exponiert. Des Montags Nachmittag hat die erste Stunde von 
1 bis 2 der Herr Cantor, der treibt die Okkoia Oiosronm, da diktiert 

er ?hr»868 aus, die?kra8k!8 werden aufgesagt und das Capitel, daraus 

die ?hr»868 gediktieret sind, wird exponiert. Die andere Stunde von 
2 bis 3 treibt der Herr Rector Hübners Üi8tori»^) und Cleogruxstiou 

und auch die Landkarten dabei. In den Privat-Stunden haben wir nur 
erst das OoUogium klemmn angefaugeu, welches er uns diktiert, und 

werden auch aus dem Jul. Caesar noch etliche Capitel exponiert. 
Dienstags vormittags hat der Herr Rector von 7 bis 8 das Neue 
Testament, das wird exponiert und analysiert, von 8 bis 9 hat der Herr 

Cantor die Poesie, da werden lateinische und teutsche Verse gemacht. 
Von 9 bis 10 hat der Herr Rector das Oolis^ium Llorals, da dis- 
cutiert der Herr Rector über und wird daraus gefragt. Von 10 bis 
11 wird der Virgilius und Jul. Caesar getrieben, da müssen wir wieder 
?tira868 ansziehen, müssen sie aufsagen und dann in beiden ^utoriduL

0 Joh. Hübner, Kurze Einleitung zur politischen Historis. 1782.
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weiter exponieren. Dienstags nachmittags wird eben dasjenige getrieben, 
was Montags Nachmittag getrieben wird, ausgenommen in der Privat- 
Stunde wird das Hebräische getrieben, nämlich Opitii bilia parva/) 
daraus werden die Sprüche exponiert und analysiert. Mittwochs von 
7 bis 8 hat der Herr Rector wieder das OolloZ. Uorale, von 8 bis 9 

gehen wir in die Betstunde, von 9 bis 10 wird das Hebräische getrieben 

und von 10 bis 11 auch hebräisch. Douuerstag vormittags von 7 bis 8 
corrigiert der Herr Rector die Dxermtm, von 8 bis 9 hat der Herr 
Rector den H^ioäum, von 9 bis 10 hat der Herr Rector die 
von 10 bis 11 wird der leren t. Lun?) getrieben, ebenso wie die oben 

gemeldeten ^utore8. Donnerstag nachmittags von 1 bis 2 hat der

Herr Cantor den Corn. Nepos und wird derselbe ebenso getrieben wie 
die Olim. Oieeron. Von 2 bis 3 hat der Herr Rector die Dpi8t. 
Omeronm, da diktiert er ?llra868 ans, die werden aufgesagt und die 
Epistel, daraus die lllra8e8 diktiert sind, wird exponiert, von 3 bis 4 
wird wieder von der kll^ie was diktiert. Freitag vormittags hat der 
Herr Rector von 7 bis 8 die Oral. Oieer. und werden ebenso getrieben 
wie die Dpmt. Oieer., von 8 bis 9 hat der Herr Cantor den Horatium 

und wird derselbe exponiert und sonst nichts, von 9 bis 10 wird 
die Orat. getrieben, da werden Olirien gemacht uud die werden auf­
gewiesen. Von 10 bis 11 wird der Oviäius getrieben und ebenso als 

der Birgilius und Jul. Caesar. Freitag nachmittags von 1 bis 2 
treibt der Herr Cantor wieder den Cornel. Nepos, von 2 bis 3 hat 
der Herr Rector Hübners Hi8t. und OeoZrapli., von 3 bis 4 werden 
die Orution68 Luellneri^) getrieben ebenso wie die Dpmt. Luelrneri. 

Sonnabends von 7 bis 8 wird ein Dxereitium diktiert, das wird des 
Donnerstags von 7 bis 8 aufgewiesen, von 8 bis 9 hat der Herr 
Cantor das Griechisch, nämlich das Evangelium, das wird exponiert und 
analysiert, von 9 bis 10 wird das OoUeA. llleol. getrieben, von 10 
bis 11 wird der?1ntareüu8 getrieben, der wird exponiert und analysiert."

Nach diesem Plane bestand die Schule aus zwei Klassen, die aber 
in einem Klassenzimmer gemeinschaftlich und zwar wechselnd von dem 
Rektor und dem Kantor unterrichtet wurden. In den „publi^uen und 

privaten" Schulstunden bildete Latein den Schwerpunkt des Unterrichts; 
auch die Religionsstundeu dienten der Erlernung dieser Sprache. Auffällig

0 Henr. Opitius, Atrium UnAuae 8an6ta6. Leipzig. 1704.
0 Merkwürdigerweise wird hier der Lunuoku8 des ^erentiuZ gelesen, ohne 

Rücksicht auf den anstößigen Inhalt — als Fundgrube für grammatische Beispiele.
o) August Büchner, Oe eonnnutata ratione ckieenäi lidri ckuo, yuibu8 .... 

achuneta cki886rtatio Aemina cke exeroitatione 8tM. Leipzig. 1689. 
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ist die große Auswahl von lateinischen Schriftstellern, sowohl für die 
gebundene wie die ungebundene Rede, von denen die schwierigeren Stoffe 
der Prima vorbehalten waren. Neben Griechisch und Hebräisch, Poesie 
und Logik fehlten auch nicht Physik, Historie und Geographie, nnd so 

ging die Schule unverkennbar einer neuen Entwicklung entgegen, wenn 
auch die Methode viel zu wünschen übrig ließ und der Unterricht in der 
Muttersprache anscheinend ganz vernachlässigt wurde. Da aber „die 
lateinische Schule allezeit mit eine teutsche Schule gewesen" und das 
Visitations-Protokoll vom Jahre 1698 ausdrücklich für die zweite Klasse 
lesen, schreiben und rechnen, den Outsollismum, Psalmen, Epistolen und 

Sprüche vorschrieb, so ist mit Sicherheit vorauszusetzen, daß auch dafür 
gesorgt war; vermutlich mußte der Küster dabei helfen. Übrigens mag der 

vorstehende Stunden- und Lehrplan, der in Einzelheiten die Forderungen 
der pommerschen Kirchenordnung von 1563 übcrsteigt, manches enthalten, 
was zwar auf dem Papiere stand, in Wirklichkeit aber — wie damals 
in vielen kleinen Städten — nicht geleistet wurde. (Vgl. M. Wehrmaun, 
Zur älteren Schulgeschichte Greifenbergs. Programmabhandlung 1913.)

Mit großer Sorgfalt nahm sich auch die Kirchenbehörde der wieder 
aufblühenden Lateinschule an, und trotz vieler Schwierigkeiten gelang es 
dem zur Visitation nach Pasewalk entsandten General-Superintendenten 

v. Joachim Friedrich Schmidt/) anstelle der mit dem Schulgebäude im 
Dreißigjährigen Kriege verbrannten IkZnm unter Zustimmung des Rates 
ein neues „Reglement der Lectionen in der Schule zu Pasewalk" ^) fest- 
zusctzen. Trotzdem der Visitativns-Abscheid als „illoAut" augefochten 
wurde, blieb es bei deu einmal getroffenen Anordnungen, die im 
Jahre 1735 anläßlich des Schul-Examcns „durch gewisse punote, so 
instar loZum sowohl von denen ckoovntibus als ckwcsntibrm künftig zu 
beobachten sein" ^) ergänzt wurden.

Dieses Reglement behandelte naturgemäß nicht den gesamten Unter­
richt, sondern nur die der Ergänzung oder Verbesserung bedürftigen 
Angelegenheiten. So wurde mit Recht größerer Nachdruck auf die religiöse 
und sittliche Ertüchtigung der Jugend gelegt; auch die Erfolge im Deutschen 
und Rechnen waren wohl nicht befriedigend. Den breitesten Raum nehmen 
jedoch die Erörterungen über den geisttötenden grammatischen Unterricht 

ein und zwar unter maßvoller Beschränkung des Stoffes in der Lektüre, 
die fortan nur bis zu den vitm des Cornelius Nepos führte.

9 Er starb am 11. Dezember 1724 auf einer Visitations-Reise in Pasewalk.
2) Beilage Nr. 1.
/ Beilage Nr. 2.
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Die praktische Anwendung dieser Grundsätze zeigt der nächste 
Stundenplan/) wieder ohne Zeitangabe, in dem aber sowohl die Angaben 
über den Konrektor als auch die Vermehrung der Klassen auf die dreißiger 
oder vierziger Jahre des 18. Jahrhunderts schließen lassen. Nach diesem 
Stundenpläne, der allerdings nnr die öffentlichen Schulstunden enthält, 
nimmt das Latein noch immer den wichtigsten Rang ein, jedoch unter 
zeitgemäßer Neuauswahl der zu behandelnde« Schriftsteller. Griechisch 
und Hebräisch beschränken sich anf die Anfangsgrüude; Physik, Geographie 
und Historie fehlen hier gänzlich, dürften jedoch — wie auch weitere 
sprachliche Stoffe — in den Privatstunden „traotirt" worden sein. Daß 
die Schüler in diesen Stunden noch erheblich gefördert wurden, beweist 
die Äußerung des Rektors/) „Alle äisoixsl sind bis auf ein einziges 

untüchtiges ousijsotum axprobirt und aä snora allmittirt". Darauf 
bezieht sich auch wohl die angezweifelte Behauptung Hückstädts in seiner 
Geschichte der Stadt Pasewalk, daß die Schüler von der Lateinschule 
unmittelbar anf die Universität übergingen?) Bemerkenswert ist nach 
diesem Stundenpläne die Angliedernng einer dritten Klasse, die aus 
zwei Abteilungen bestand. Das Ziel dcr ersten Abteilung war namentlich 
die Aneignung der lateinischen Formenlehre, während die zweite Abteilung 
neben religiösen Unterweisungen hauptsächlich Unterricht in den Elemcntar- 
kenntnissen erhielt. Dabei dienten ältere Schüler zur Unterstützung der 
Lehrer als Gehilfen und Aufseher (ooriouei).

Doch begann der Unterrichtsbetrieb bald an erheblichen Mängeln 
zu kranken, nud der erneute Verfall ergab sich uach Glaves „Project, 

wie die Stadtschule in einen besseren Zustand zu setzen", aus folgenden 
Ursachen:

„1. Ist die Einrichtung derselben nicht so beschaffen, daß einer 
Anzahl von etwa 200 Kindern, die von gar verschiedenen ?rc>k6otibu8 
sein, ein Genüge geschehen könne. Obzwar das Schulgebäude in 
zwei Klassen abgeieilt, so informiert doch in denselben nur allezeit 
einer der beiden Uattoratis, entweder Reotor oder Goursotor; daraus 

entstehet dieser Schade, daß, wenn der?ruseoxtor in der einen Klasse 
beschäftigt ist, die Kinder in der anderen müßig sitzen, plaudern und 

allerhand Mutwillen treiben.

0 In der Urschrift ein unscheinbares, flüchtig beschriebenes Blättchen. 
(Beilage Nr. 3.)

2) In seinem Briefe an den praspositus Stieglitz vom 6. August 1786.
0 Den bei Hnckstädt S. 273 erwähnten Stundenplan von 1730, dcr aber 

im ganzen dem Reglement und dem oben erwähnten Stundenplan entspricht, 
habe ich nicht gefunden. Dasselbe berichtet auch vr. Christian Reuter in seiner 
Abhandlung: „Beiträge zur Pascwalkcr Schulgeschichte". Pasewalk. 1901. S. 7.
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2. Sind die Kinder in diesen beiden Klassen von gar verschiedener 
Oaxaoito. Einige lernen die Buchstaben kennen, andere buchstabieren, 

einige fangen an zu lesen, andere können schon etwas lesen, einige, 
die etwa den 8tu6ii8 gewidmet, beschäftigen sich mit der Llrammati^uo 
und Oornolio Nsxoto, andere, die zur See geheu oder die Handlung, 

Künste und Handwerke erlernen sollen, müssen im Schreiben und 
Rechnen wohl unterrichtet werden. Daraus folget, daß eiu eiuzigcr 
kraoooptor in einer Stunde stets fünf verschiedene I^6obio»68 treibet 
und also wegen der Mannigfaltigkeit der Endzweck bei eben einem so 
wenig als bei dem andern kann erhalten werden.

3. Haben die Kinder, welche noch etwa gleiche ?rolsotu8 besitzen, 
nicht einerlei Bücher. Einige buchstabieren in der Fibel, einige im 
kleinen Bilder-Oatoodwmo, einige im Evangelien-Buch, einige im 
Neuen Testament. Einige lernen den Frankfnrtischen, andere den 
Stargardischen, einige diesen, andere wieder einen anderen Outevstigmum, 
worüber die Zeit mit den mancherlei Hooitutionibuv weggehet und 
nichts ausgerichtet wird.

4. Liegt auch insofern eine Ursache des Verfalls bei den vooentibiw, 
als sie beiderseits so wenig in OaUigrapstio als in der Rechenkunst 
bewandert sein. Und diese Geschicklichkeit wird von den allermehrstcn 
Eltern desiderieret, weil die wenigsten ihre Kinder studieren lasse», 
hingegen die allermeisten Handelsleute, Seefahrende, Künstler und 
Handwerker werden sollen. Nicht zu gedenken, daß der itzige Rootor 
schon ein bejahrter Mann ist, dem die Information schlecht von 
statten geht.

5. Ist auch ein gewisses Hindernis bei der Stadtschule, wodurch 
die mehrsten Eltern bewogen werden, ihre Kinder in die Nebenschule 
zn schicken, daß alle Morgen Betstunde in der Kirche gehalten wird, 
wobei allezeit um des Singens willen einer der Docenten und die­
jenigen Kinder zugegen sein müssen, die etwas lesen können. Da 
nun in den Wintermonaten die Betstunde erst bei Tage angehen kann 
und folglich die Hälfte von den Vormittagsstunden deshalb in der 
Schule wegfällt, so schicken die Eltern, die ihre Kinder nur des Winters 
znr Schule halten (deren an diesem Orte der größte Teil ist), dieselben 

lieber dahin, wo sie auch wegeu der Zeit mehr profitieren können.

6. Endlich ist auch eine allgemeine Ursache, warum bei der 

Jugeud so wenig ausgerichtet wird, weil die Eltern gewohnt sind, 
ihre Kinder nicht eher zur Schule zu halte», bis sie erwachsen sind. 
Da sie nnn in diesen Jahren dieselben bei ihren Geschäften nnd
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Hantierung am allerwenigsten entbehren können, so kommen sie im 
Jahr nur zwei bis drei Monate herein, und das wenige, was 

sie darin lernen, läßt sich in der übrigen Zeit gar leicht wiederum 
vergessen."

Angesichts dieser traurigen Umstände war die Gelehrsamkeit meist 

übel angebracht, und daher kann es nicht verwunderlich erscheine», daß 
die um diese Zeit ins Leben gerufene „Armenschule", die nicht nur den 
geistigen Bedürfnissen der breiten Volksschichten entgegenkam, sondern 
auch unmittelbar für das praktische Leben vorbereitete, so großen Zulauf 

fand, dadurch aber auch die heftigste» Feindseligkeiten zwischen den 
Schulkollegen nnd dein Diakonus Glave, dem Begrüuder der Pasewalkcr 
Volksschule, hervorrief. (Vergl.: I. Die teutschen und Armcnschulen, 
Seite 84—86.)

Wider Willen wurden die Schulkollegen Zeugen des schnellen Wachs­
tums der Armenschule und der Angliederung von teutschen Klassen an 
diese Anstalt; grollend fügten sie sich auch dem am 14. Oktober 1737 
abgeschlossenen Schulvergleich, nach dem die nunmehr „combinierten 

teutschen und Armenschnlen" in den vier unteren Räumen des städtischen 
Schulgebändes untergebracht und die beiden Klassen der lateinischen 
Schule in das obere Stockwerk verlegt wurden. Als Entschädigung sollten 
die beiden Schulkollegen nicht nur jährlich 12 Rtlr. für die ihueu ent­
zogenen Räume, sondern auch das halbe Schulgeld aus der teutschen 

und Armcnschule erhalten, jedoch unter der Verpflichtung, „zur besseren 
Aufnahme der lateinischen Schule ein jeder eine Stunde des Tages mehr 

als gebräuchlich gewesen, zu informieren". Zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung entwarf der Konrektor Betete Schulsatzungen, „so bei diesem 

unseren neu eingerichteten Schulwesen unumgänglich sowohl von deu 
obersten als auch untersten kraeosptoribrw zu observieren sind"?)

So war der Streit mit der teutschen und Armenschule vorläufig 
beigelegt; doch bliebe» Ruhe und Frieden der lateinischen Schule fern, 
da fast unaufhörlich Beschwerden über die Schulkollegen geführt wurden 
und wiederholt Verhöre nnd Visitationen ans diesen, Anlaß stattfaudeu. 
Es ist nicht ganz unwahrscheinlich, daß sich ein erhalten gebliebener Be­
richt ohne Zeitangabe auf diese Untersuchungen bezieht, nach dem „die 
Schuljugend examiniert und befunden, daß die Schulkollegen ihren Fleiß 
wohl angewandt, indem die mehrsten Schnlknaben, welche Winter und 
Sommer in der Schule geblieben, nach ihrem Alter und Oapacitüt 
solche ?rofkoto8 haben, so von der kraeoeptore» Fleiß zeugen. Im

4 Beilage Nr. 4- 
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Schreiben sind sie zu der I^iuseeptorsn Händ wohl «»gewöhnet und 

im Rechnen mehr gcübet, als man sonsten anderswo in dergleichen findet, 
auch in der lateinischen Sprache ziemlich exercieret". Später konnte 
der Rat in seiner Beschwerdeschrift vom 7. Juli 1738 allerdings be­
haupten, „daß kein einziger unter den Schülern die Aufaugsgründe der 
lateinischen und griechischen Sprache hinlänglich oder notdürftig erlernt". 
Fast unglaublich klingt auch die Versicherung,*)  „daß alle diejenigen, 
die ihre Kinder auch nur in den Fundamenten Intinao ImZrms informieren 
lassen wollen, und die Herren Schulkollcgcn selbst ihre eigenen Kinder 
nach Prentzlow, Stettin nnd anderen Orten schicken oder Jnformatores 

in den Häusern mit großen Kosten halten müssen".

*) Schreiben des Rates vom 28. Februar 1781.
') 1739.

Die Revisious-Protokolle der damaligen Zeit beziehen sich nicht auf 
Mäugel im Unterricht, sondern auf äußere Schulangelegeuheiten. Bemer­
kenswert ist das Verbot des „sündlichen Königsspiels", zumal der Rektor 
dieses Fest gerade zu der Zeit, als er zur persönlichen Verantwortung über 
die „Ornvainins." vor das Konsistorium „eitirt" wurdet) „desto solenner 
zu celebrieren" befahl. Nach diesem „anstößigen Schul-Kito", der ge­

wöhnlich gegen Pfingsten die Schulkuaben vereinigte, „um nach errichteten 
Tauben zu schießen", hatte sich der Rektor „im Anfzuge in des Bader 
Pflautzen Hause zum Schmause eingefuuden, auch dainit die Knabens 

bis in die späte Nacht mit Tanzen und Springen sich recht lustig machen 
könnten, seine Töchter dorthin kommen lassen". Diese alte Sitte war 
schon seit Jahrhunderten unter der Bezeichnung „Maigrafenfahrt" beliebt, 

jedoch laut dem Visitations-Protokoll vom Jahre 1562 unter der Be­
dingung, daß jeder Mißbrauch und jede Übertreibung zu vermeiden 

seien. (Hückstädt, S. 139.)

Einer Regelung bedurften die Ferien, da der Rektor nach dem 

Schreiben des Rates vom 7. Juli 1738 „iu Concedierung der Schul- 
ferien gar mildtätig uud sich kein Gewissen daraus machet, wann z. E. 
die Klassen der lateinischen Schule vor uud nach Pfingsten an die zwei 
Wochen geschlossen sind und über zwölf Monate des Jahres durch die 
Zeit mit Faulenzen verbracht werde". Das Protokoll bestimmte daher, 
„die unnützen Ferien . . . einzustellen und nicht mehrere denen äoeontidus 

sowohl als ckisesvtibus zu gestatten als nach denen dreien hohen Festtagen, 
nach jedem einen Tag, und in denen Hundstagen zwei Nachmittage in 
jeder Woche". Dazu wurde der Besuch der Betstunden am Dienstag 

und Donnerstag untersagt, dagegen die Teilnahme an den Nachmittags­
gottesdiensten vorgcschrieben, „weil kraopositus und vinoonub sich aus 
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Liebe zu Gott und der Jugend Erbauung freiwillig erboten, ein Examen 
über den Outvestwmum und die Ordnung des Heils publies wechsel­

weise jahraus und -ein beständig zu halten".

Trotz der entgegenstehenden Hindernisse beharrte das Konsistorium 

auch auf dem schon 1730 geäußerten Wunsche nach der Anstellung eines 
dritten Schnlkollegen, damals mit der Tatsache begründet, „daß die zwei 
Schnlkollegen die Arbeit bei den vielen Schulknaben nicht bestreiten" 
könnten, später in Hinsicht auf deu frühzeitig alternden Rector. Zwar 
lehnte der König die Bitte nm einen Beitrag aus der Accise-Kasse ab; 
anch die seit altersher den Schnlkollegen zustehenden Speisegelder *) waren 
kaum noch für die beiden Schnlkollegen hinlänglich, da „die Soldaten 
nnd die nen erbauten Adeligen-Häuser, worinnen Officiers wohnen, 

ingleichen die französischen Kolonisten davon eximieret" waren. Doch 
wußte der ?rasxositu8, der die Anstellung des dritten Schulkollegen 
— entgegen dem Gutachten des Magistrats — wünschte, guten Rat 

und stellte in Aussicht, das nötige Geld zu beschaffen, wenn „bei der 
Nachmittags-Predigt der Klingebentel hernmginge . . ., das fehlende 
aber von der Kircheund der Kämmerei supplieret" würde. Darauf 
ging der Magistrat endlich ein, lehnte aber die Wahl des in Vorschlag 
gebrachten bisherigen Garnison-Kantors Colberg^) ab, da dieser nicht 
die nötige „clonu cloosnäi at raZvnäi" besäße und von der Jugend 
„leicht übertänbet" würde. Nach vielen Verhandlungen erfolgte nun im 
Januar 1748 die Berufung des neuen 8ul>reotor8 und LuooLlaureu8 
Johann Georg Kaltenbeck aus Colberg; bald darauf mußte im Jahre 
1752 auch ein »euer Oonractor, Johann Melchior Becker, als ^.äjunob 

des R.eetor8 bestellt werden. Den Unterrichtsbetrieb in der wie bisher 
zweiklassigen, aber nunmehr fünfstufigeu Anstalt schildert der von dem 
?raspo8itu8 Stieglitz nnter dem 5. Oktober 1748 entworfene „Aufsatz 
wegcu Regulierung der lateinischen Schule"/) iu dem sich ein starker 
Einschlag pietistischer Richtung bemerkbar macht.

Von den Erfolgen des Unterrichts legten die Schulkollegen in deu 
„6X8minibu8 pubiiew st 8olen»ibu8" Zeugnis ab; diese fanden nach 
alter Sitte regelmäßig an den Mittwochs nach ksininwcsra und Lliollusli 

in Gegenwart der Prediger und Abgeordneter des Rates statt. Unbillig 
war dabei das Verlangen der Ratsmitglieder, den Lehrer unterbrechen 

0 Zusammen 60 Rtlr.
0 Bei der Kirche standen die ursprünglich für den dritten und vierten Schul­

kollegen ausgcsetzten 32 Rtlr. 16 Gr.
0 Die Garnison unterhielt eine eigene Schule.
0 Beilage Nr. ö.
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und die Schüler selbst fragen zu dürfen, weil nach ihrer Meinung 
„nach dem alten Schlendrian die DruexarirunZ der Kinder zu dem 
exuminc und das Dxumcn der Docenten vor ein Spicgclfechtcn zu 

achten". Mit Recht forderte daher der Rektor die „bei Dxumen sonst 
überall im Lande gewöhnliche Ordnung zu beachten, die Kinder nicht mit 
unnützen Fragen zu beschweren und verdrießlich zu machen". Zu diesen 
Schulprüfnngcn legten die Schnlkollegen einen schriftlichen Jahresbericht, 
später auch ein Schülerverzeichuis vor. So rühmt sich der Subrcktor 
Kaltenbcck 1762*), mit seiner Klasse die heilige Bibel sechsmal von Anfang 
bis zu Eude durchgelcscn zu haben; dazu legte er Proben vor, wie 
Schriftzüge und Bilder „auf Glas zn bringen" sind, brächte auch zum 

Schluß der Prüfung „Orationen" seiner begabtesten Schüler zu Gehör. 
Zweifellos sollten jedoch diese Vorträge nicht als selbständig entworfene 
Ausarbeitungen der Knaben gelten; sie waren wohl zumeist das Werk 
des eifrigen Subrektors^) selbst, der damit das Ansehen der Schule 
erhöhen wollte, wenngleich er von dem geringen Wert solcher Leistungen 
überzeugt sein mußte.

Da dem Subrektor bei seinem Amtsantritt zwei Zimmer im Schnl- 
hause eingeräumt wurden, gingen die bisher darin nntergebrachten Klassen 
der teutschen nnd Armeuschule ein, und die Schnlkollegen ruhten nun 
nicht eher, bis anch die beiden noch übrigen Klassen das Hans verließen. 
Die ihnen 1737 zngesprochene Hälfte des cinkömmeuden Schulgeldes 
der teutschen Klassen war ihnen schon 1744 wieder aberkannt, als der 
Nachfolger Glaves, der Diakonus Wcgeuer, sich außerstande sah, den 

drückenden Verpflichtungen nachzukommen. Die teutschen Schulen waren 
aber damit nicht ans dem Wege geräumt; sie entwickelten sich in eigenen 
Schulhänsern zu neuer Blüte nnd gewannen umsomehr an Bedeutung, 

als die lateinische Schule ständig zurückging. So belicf sich „der ganze 
Oootus" im Jahre 1751 ans nur 47 Schüler, „davon der Herr Rector 
in seiner sogenannten Drima- nnd Lcounäu-Olasss überhaupt 14, als 
10 in Drima und 4 iu Locuncka" hatte.

Naturgemäß verminderten sich damit auch die Eiuuahmeu aus dem 
Schulgeld, für jedes Kind quartaliter 3 Groschen, nnd wiederholt klagten 

die Schnlkollegen über ihre „bittere Armut und Dürftigkeit und die damit 
verhafte schändliche Verachtung aller Menschen^.) Nicht einmal wurde

0 Beilage Nr. 6.
0 Durch „leidenden Hunger und Kummer" bei „Krieg und Teurung" häufig 

kränkelnd, starb er schon im Jahre 1765; die Stelle wurde nicht wieder besetzt.
3) Das Einkommen des Rektors betrng damals 49 Rtlr. und 12 Scheffel 

Deputatsroggen; der Konrektor erhielt 41 Rtlr. und der Subrektor 13 Rtlr. 
8 Gr.; dieser bezog dazu noch als Organist 36 Rtlr.
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ihnen die versprochene Hausmictc gezahlt, die inzwischen (1744) anf 

168 Rtlr. angewachsen war, bis endlich das Konsistorium die Stadt 
zur Zahlung der rückständigen Beträge nötigte. Auch die Accidentieu 
aus kirchliche» Handlungen waren ihnen „sehr geschwächt", da die meisten 
Bürger außerhalb der Stadt Hochzeit machten, wodurch die Schulkollegeu 
die Gebühren verloren. Ebenso entstanden ihnen große Verluste, da 
„die Hälfte Leichen, wo nicht die mehresten, gratis zur Erde wegen 
Armut bestattet" wurden. Dazu versiegte im Jahre 1741 eine andere 
Einnahmequelle, der 6iroru8 8^mpkoniaeu8/) davon ein jeder noch 

jährlich 8 Rtlr. zu heben hatte". Dieser Chor ging ein, als die 
Currende der teutschen und Armenschnle den Straßengesang „zur Er­
bauung der Einwohner" übernahm. Doch blieben den Schulkollegcn „nach 
alter Observanz" die beiden „iksooräutionsu oder das Umbsingen auf 
ClrsZorien^) und Llurtini", wiewohl es jedem sreistand, „etwas oder 
nichts dem eituto nnd seinen Collegen zu geben". In das Belieben 
der Schüler und ihrer Eltern war es auch gestellt, deu Lehrern zu 
Jahrmarkt, Fastnacht oder Neujahr kleine Geschenke zu überreichen. Unter 

diesen ungünstigen Umständen drang die Behörde auf eine Verbesserung 
des Gehalts, ohne indes viel damit zu erreichen, da sich der Rat „wegen 

der Kämmerei schlechten Zustandes" entschuldigte und auf die reiche 
Kirche mit ihren Stiftungen verwies, die aber rechtlich nicht mehr zur 
Unterhaltung der Schule verpflichtet war?)

So wurde auch der inzwischen alt gewordene Rektor mit Ver­
tröstungen hingehalten, bis die Zeit seiner Emeritierung gekommen zu 
sein schien. Kein Wunder, daß sich der körperlich noch rüstige Greis 
trotz seiner mehr als 70 Jahre nicht aus dem Amte drängen ließ nnd 
sich „der Schul-Direction nicht begeben" wollte. Noch fast 10 Jahre 
blieb er in seiner Stellung, allerdings wohl zuletzt nur uoch dem Nameu 
nach, da die Bürde des Alters immer schwerer auf ihm lastete. Endlich 
legte er im Jahre 1763 hochbetagt sein Amt nieder, blieb aber noch 
ein Jahr im vollen Genusse seines Gehalts, bis der Tod seinem inhalt­
reichen Leben ein Ziel setzte?)

Es war ein Kampf mit Sorgen um das tägliche Brot, ein Ringen 
um das eigene Dasein und der ihm anvertrauten Schule, von der er 
im Geiste des Humanismus die Strömungen des Pietismus abzuwehren 
suchte. Das gelang ihm nicht, auch dann nicht, als er mit der ganzen

0 Beilage Nr. 7.
2) Schulfesttag der Kinder zu Ehren ihres Patrons am 12. März.
0 Patron der Schule war vor 1706 die Kirche.
0 1764.
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Wucht seines streitbaren, starrköpfigen Wesens dagegen anlief. Doch kann 
ihm die Nachwelt trotz seines verhängnisvollen Irrtums nicht die Ehrlichkeit 
seiner Überzeugung absprecheu, und so bleibt er die ehrwürdige Patriarchen­

gestalt unter den Lehrern der Pasewalker Lateinschule.

L. Verlagen.

Nr. 1.

Reglement der Lecttonen in der Schnle zn Rasewalk.*)

*) Johannes Rhenius, Orammatma latina, erschienen 1611.

1) Es müssen vor Anfang der Schularbeit die ?ree68 mit Andacht 

geschehen, auch muß ein Capitel erklärt und von den kraeeextoribus 

dahin gesehen werden, daß die Schulknaben aus jedem Capitel ein Haupt- 
vietum auswendig lernen.

2) Die voeudula, so aus OvIIarii voeubulurio und kkemi Donald) 

gelernt werden, müssen die praoeeptorsu lassen declinieren und conjugieren, 
auch einige kormulu8, die tempora und moäo8 recht zu gebrauchen, von 

denen, die eine Fertigkeit haben, lateinisch machen lassen.

3) Wenn Ukeuii (4rumnmtie3>) tractieret wird, müssen alle regnlen, 
so in OrttioArapIiia, Lt^moIoZia und 8^ntuxi Vorkommen, mit DxsmMZ 
fleißig illustriert, sonderlich nach den R6ZuIi8 8^ntaetiei8 deutsche For- 

mulen lateinisch zu vertieren gegeben werden.

4) Wenn ein Lxereitium aus dem Romberg oder sonst etwas 

Deutsches ins Latein zu versetzen gegeben wird, so müssen 
nicht allein die in vertenäo gesetzten 6rror68 corrigieren, sondern auch,

r) ^eta ^ecüalia der Kgl. Superintendentur in Pasewalk betr. das Schul­
wesen in Pasewalk. Tit. IX Nr. 1.

') Wahrscheinlich leider Memorials des berühmten Gelehrten und verdienten 
Schulmannes Christoph Cellarius, geb. 1638, gest. 1707.

3) vonatub 1atino-§6rmani6U8, verfaßt von Johannes Rhenius, Direktor 
des „voII^Lum OroenLn^januin" zu Stargard i. Pom., geb. 1574, gest. 1639. 
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die geirrt haben, fleißig examinieren, wie die, welche UeKulam 8xntaotioam 
oder wie sie sonst contra oitliogrs^bieam und Lt^moioAieam pcccierct, 

nnd sie gründlich unterweisen, wie sie künftig dergleichen errores ver­
meiden sollten.

5) Muß der Cornelius Nepos und 6ollo<iuia Ooräsrii*) ferner 

also, wie bisher geschehen und Rector und Conrector in der Specifikation 
ihrer Dsotiouurn angeführet, fleißig tractieret werden.

6) Die Lontontia und Vooabnla müssen nicht allein auswendig 

gelernet und recitieret, sondern auch ander formulen danach gegeben und 
Vsrba und Nomina, conjngieret und declinieret werden, auch müssen 
die kraooeptor^ die Knaben in Uominibus außer der Ordnung der 
Oasuum und ^umsrorum, in Vorbis der tsmporum, poraonarum, 
moäoruua otc. fleißig fragen, damit sie desto geübter in äoclinauäo und 
ooniuZanäo werden.

7) Müssen ?ra6ooptor68 die Schulknaben dahin anhalten, daß sie 
am Dienstag zum Oatscllmmo - Dxamins sich fleißig einfinden, auch 

dieselben, wenn sie in die Schule kommen, examinieren, was sie daraus 
behalten haben.

8) Müssen ?ra«o6xtoro8 fleißig acht haben, daß die Kinder, da 

deutsch lesen, recht aussprechen, weshalb sie dieselben bisweilen im 
Buchstabieren üben müssen.

9) Das Rechnen mnß ferner mit allen fleißig getrieben werden, nnd

10) insonderheit müssen die Kinder in der wahren Gottesfurcht 

und in der Lehre von der Gottseligkeit unterwiesen werden, da denn 
diejenigen, welche bereits den Outocbmmum wissen, die Dokinitionoa 
^irooIoAioaa lernen und dahin angewiesen werden müssen, daß sie mnAuIrr 

momonta äokinitionum äictio ola88iei8 beweisen können.

11) Muß alle Sonnabend eine Repetition der Doctionum mit den 
Schulknaben angestellet werden.

12) Will ?ra606xtoridu8 auch obliegen, ihre Untergebenen zn allen 
guten Sitten anzugewöhnen. Übrigens müssen kraoooptorW also die 

Jugend führen und unterrichten, wie sie es gedenken, vor Gott und 
ihrem Gewissen und vor denen, die ihnen vorgesetzet, zu verantworten.

9 OoUoguia Ooräsrü, erschienen 1564, waren im 18. Jahrhundert auch in 
Grcifenberg noch im Gebrauch. (Mehrmaun, Zur älteren Schulgeschichte Greifen- 
bergs. S. 9.)
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Dieses ist vor der Hand vorgeschrieben und erinnert; sollte die 

Schule zunehmeu, wird eine andere Verfassung zu machen sein.

Gott gebe zu allem Gnade.

Nr. 2.

Ergänzung zum Reglement der Lectionen?)

1) Es muß ein ordentlicher Oatalogus der Schule von Monat zu 

Monat von jedem Schulkollegen gehalten und darin richtig angezeichnet 
werden, wie oft dieser oder jener Schüler in der Woche aus der Schule 

geblieben.

2) Es müssen die I-oodionso von den Ooosutibus prasoisv mit 

dem Schlage der Uhr angefangen werden, auch müssen die Schüler 
prsoaiss in der Schule zur angesetzten Zeit sich einfinden.

Obitsr! Es ist nötig, daß eine richtige Sand-Uhr in der 

Schule angeschafft werde, welches auch schon mal einhellig gnt 
befunden ist.

3) Es wäre sehr heilsam, wenn aus E. E. Rats-OoIIsZio, wie 
anch die Kirchen-Ordnung anweiset, zween Lpllori der Schule benenuet 
würden, welche mit uns Predigern monatlich im Beisein der Schul­
kollegen einmal Conference in der Schule halten könnten.

4)-Es müssen die große und die kleine Schule, welcher Herr 

Schadrach jetzt vorstehet, dergestalt combinieret werden, daß der Herr 
Rektor auch einige Inspektion mit auf diese habe, und die tüchtigen 
Lubseota aus derselben bei jedem Dxninins in die große Schule tranS- 

locieret werden; so müssen auch die Kuaben aus der kleinen Schule mit 
zu den Knaben der großen aufs Chor gehen und unter der Inspektion 
ihres Schulmeisters sein, damit aller Schein einer Winkelschule Wegfälle, 
wie denn auch diese nach der Ordnung sich zum öffentlichen Kirchen- 
Lxamins forthin einstellen müssen.

') ^ota opsoislia der Kgl. Superintendentur in Pasewalk betr. das Schul­
wesen in Pasewalk. Tit. IX Nr. 1.
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5) Es muß den Ettern nicht mehr gestattet werden, die Kinder 
nach ihrem Willen aus der Schule zu nehmen und sie bald hier oder 
dahin zur Information zu schicken oder gar ohne Information hingehen 
und in der Unwissenheit auswachsen zn lassen, als worüber die Schul- 
kollegen vornehmlich werden vigilieren müssen.

6) Während des Gottesdienstes müssen die Schulkollegen fleißig 

Inspektion über die Kinder haben, daß sie nicht plaudern oder schlafen 
oder gar herauslaufen, sondern daß sie andächtig singen und beten und 
aufmerksam zuhören müssen.

7) Niemals müssen die Kinder, wenn sie beisammen sind, ohne 
Aufsicht gelassen werden, weil sie außer derselben nur gar zu leicht böse 

und schädliche Dinge vvrzunehmcn pflegen.

8) Mit den Eltern der Kinder müssen die Schulkollegen glimpflich 
und bescheiden umgehen, auch wo sich solche bei ereignender Occasion 
nicht wollten weisen lassen, haben dieselben bei nns einige Tage vor 
der Oonkoronoo per Lebeckulrun anzuzeigen, daß sie können vorgefordert 

und vornan eonvontu bedeutet werden.

9) Weil die königliche Verordnung die vielen Ferien versaget, 

niüssen künftig insonderheit dieselben eingestellet werden, welche nach 
einzelnen Festtagen unlöblich gehalten werden.

Baltische Studien N. tz. XX. s
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Nr. 4.

Schulordnung.*)
^nnota Huasäum, so bei diesem unseren 

neu eingerichteten Schulwesen unumgänglich 
sowohl von den obersten als auch untersten 
?ru666xtoribu8 zu observieren sind.

1) Muß ein jeder krasooptor, sobald die Glocke die angesetzte 

Stunde zu informieren anzeigt, da sein. Damit der langsam Kommende 
denen andern ihre Stunden nicht verrücke oder verkürze oder auch sonsten 
Unordnung unter den Schülern, da sie so sehr lange allein seien, 

entstehen.

2) Müssen alle Schüler dahin angehalten werden, daß sie im 
geringsten nicht länger ausbleiben als der kraseoptor, sondern ein halb 

Viertelstündchen eher da seien.

3) Kann in jedem ^uäitorio ein Sandzeiger sein, damit die Knaben 

nicht nötig haben, allezeit auf den Zeiger zu passen.

4) Muß um 10 Uhr die Schularbeit, so xublieo geschieht, geschlossen 
werden. Und hat derjenige krasoeptor, der in der ersten Klasse die 
letzte Stunde hat, die Macht nicht, pro ludito die Schüler bis Vs Elfe 
aufzuhalten; sonsten können die Schüler zu ihrem ^raoosxtor, den sie 
sich privatim erwählet, sich zu rechter Zeit uicht einfinden.

5) Müssen alle diese teutschen Schüler, die wir itzt haben und auf­
erzogen, bei uns bleiben und ins künftige diejenigen, die ein mehreres 
lernen wollen im Lateinischen und auch im Deutschen, ohne Widerwillen 

zu uns gelassen werden.

6) Bleibt die Privatschule eines jeglichen kraoeoptorm ungestört, 
solange die Eltern Belieben haben, die Kinder zu denselben zu schicken.

7) Wird müssen Singestunde gehalten werden: Montags, Dienstags, 
Donnerstags, Freitags. Montags und Donnerstags von 1 bis 2 Uhr 

mit der ganzen Classe oder Schule, Teutschen und Lateinischen, die alten 
und die neuen Lieder; die alten, so ziemlich vergessen, wieder hervor- 

zusuchen, und kann ich wohl sagen, daß ich kaum ein Büßlied ohne die 
Orgel, da nun die Choralisten davon sein, des Sonnabends mit denen 
wenig Teutschen zu Ende bringen kann. Die neuen Lieder aber zu 

repetieren und mehr dazu zu lernen: Dienstags und Freitags. Wird

0 Hot» spsoiaUa der Kgl. Superintendentur in Pasewalk betr. das Schul­
wesen in Pasewalk. Tit. IX Nr. 1.
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mit den Choralistcn allein hauptsächlich dasjenige tractiert, was in der 
Kirche des Festtags soll musiciert werden, und denn auch dasjenige, was 
von ihnen im Olloro F^mpiwniaeo ordentlich tactaliter soll und muß 

gesungen werden.

Pasewalk, den 26. November 1737.
H. Bctcke, 

Conrector.

Nr. 5.
Aufsatz wegen Wegulierung der lateinischen Schule?)

1) Es sind darin keine andern Knaben zu recipieren als die da 

lesen können, und sind also insonderheit aus der teutsche» Schule nach 
jedem Lxamino diejenigen Knaben, welche lesen können, nach der 
lateinischen Schule zu translocieren.

2) Es müssen zwei Haupt-Classen gemacht werden, da in die erste 
Schüler gehen, die hauptsächlich Latein lernen wollen; in die zweite 
Classe aber solche, mit denen teils der erste Anfang zum Lateinischen, 
nämlich lesen, Vooabula. lernen und deklinieren gemacht wird; teils aber 
und vornehmlich die im Bibel aufschlagen und lesen, wie auch iu der 

Ordnung des Heils geübet, nebstdem aber auch in der Calli- und 
Orthographie unterrichtet werden. Es kann auch eine generale Anleitung 
zur Historie und Geographie wie auch der Arithmetik gegeben werden, 
wenn beide Haupt-Classen combinieret sind.

3) Die 6 Stunden, welche bisher zur publiyuon inkormation sind 

ausgesetzt gewesen, bleiben unverändert.

4) In der ersten Stunde vor- und Nachmittages müssen beide 
Haupt-Classen combinieret werden, gleichwie auch Mittwochs und Sonn­

abends von 8 bis 10 Uhr, und alsdann in der ordinairen großen 
Schulstube docieret, worin auch die teutsche Classe allemal bleibet, wenn 
die lateinische besonders informieret wird, als welche sodann nach 
oben gehet.

5) Ein jeder der Herren Schul-Collegen informieret pudlms täglich 
3 Stunden, wiewohl rations des Mittwochs und Sonnabends nur 
2 Stunden überhaupt zu rechnen sein werden.

') ^ota spsvialia der Kgl. Superintendentnr in Pasewalk betr. das Schul­
wesen in Pasewalk. Tit. IX Nr. 1.
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nachnntt.
12—1 Herr Conrector

1—3 „ Rector Lat.
1—2 „ Conrector P
oa c. . ^teutsch
2—3 „ Subrector)

nachmitt.
12—1 Herr Subrector

1—3 „ Conrector Lat.
1—3 „ Rector teutsch

6) Die Jnformations-Stmldcn können nach dem folgenden Schemata 
eingeteilet werden als

Montags vorm.

von 7—8 Herr Subrector von
„ 8—10 „ Rector Lat. „
„ 8—9 „ Subrector), „
„ 9—10 „ Conrector/^ „

Dienstag vorm.
von 7—8 Herr Conrector von

„ 8—10 „ Rector Lat. „

„ 8—10 „ Subrector teutsch „

Mittwochs vorm.
vou 7—8 Herr Subrector
„ 8—10 „ Conrector

Donnerstags wie am Montage
Freitags „ „ Dienstage

Sonnabends
vou 7—8 Herr Conrector

„ 8—10 „ Subrector.

7) Weil nun nach dieser Hspartition auf den Herru Roetorom 
in den ganzen Schnltagen täglich 4 Stunden zur pnkliczuon Information 
fallen, so ist er am Mittwoch und Sonnabend frei gelassen. Da er 
aber gleichwohl wöchentlich noch eine Stunde mehr zu informieren hat, 
so kaun er deshalb von der Führung des OataloZi nnd was sonst damit 
verknüpfet ist, dispensieret werden; dahingegen aber wird der Herr 
Conrector und der Herr Subrector diese Mühe alternatim Woche um 

Woche oder vierteljährlich zu übernehmen haben.

8) Die Information selbst betreffend muß

a) in der ersten Stunde vormittags nach dem Morgenliede und 
-Gebet ein Hanptstück des 6at6oüi8wi Dutbori, wie allezeit ge­

bräuchlich gewesen, recitieret werden. Die übrige Zeit wendet der 
Herr Conrector auf die Ordnung des Heils, der Herr Subrector 
aber auf die Erklärung des kleinen Oatooüismi ImtRsri, außer des 
Mittwochs, da statt dessen eine biblische Geschichte proponieret und 
durchgefraget werden kann. Des Montags können auch die Predigten 

vom Sonntage kürzlich wiederholet werden.

b) In der ersten Stunde Nachmittages wird nach verrichtetem 
Gebet vom Herrn Conrector am Montage und Donnerstage die 
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Vocalmusic getrieben. Der Herr Subrcctor aber gibet am Dienstage 
eine generale Anleitung in die Historie und am Freitage dergleichen 
in Geographie.

o) Die lateinischen Stunden werden mit einem kurzen Gebet 
vom Herrn Docente jedesmal angefangen. Hierauf werden des 
Morgens ein oder zwei Capitel ans der Bibel accurat gelesen und 

dabei kürzlich nachgefraget, wie dies oder jenes verstanden werde. 
Nachher wird das vorgegebene und zu Hause gelernete Pensum aus 
OaUnrii Vooudulurio verhöret, wobei auzumerken, weil die erste Haupt- 

Classe billig in drei oder vier besondere Classen nach den krokaotidus 
verteilet werden muß, daß darauf auch mit Borgebung der Deotionum 
aus dem OeUario zu ersehen sei, nämlich solchergestalt, daß alle zwar 
auf einerlei lernen, aber nicht alle einerlei vooabulu.

cl) Das Latein selbst belangend sind mit den Imunis der Corn. 
Nepos und Ooräorii 6oUoguiu zu tractiereu, mit den 2äunis aber 
die OoIIoWM Danginna und mit den Ztiunis das Dirooiuium 
xÄraäiZmatioum?) Jedoch können mit den krimanis und Lsounäunia 
nach Gutbefinden des Herrn kaotoris und Herrn Oonraotoris auch 
andere lateinische autorss gelesen werden.

6) Die krimani müssen des Dienstages ein kurzes Exercitium 

schreiben, welches ein jeder in ein besonder Buch zu Hause reinlich 
abschreibet und es hernach am Donnerstage dem Herrn Laotori zur 
Correctur übergibet, welcher dann am Freitage eins dieser corrigierten 
Exercitien öffentlich censieren lässet und hernach einem jeden sein 
Buch wiederzustellet. Es können auch diese Exercitien-Bücher künftig 
beim öffentlichen Lxamius allemal zur Perlustration neben denen 
OoeumustieiL geleget werden.

1) Überhaupt ist zu erinnern, daß die Cirammatioa fleißig geübet 

und in oxooio die Osolinationas und OonjuAationes öfters in der 

Reihe dnrchgefraget werden müssen.

g) Wenn des Mittwochs die Latein- und teutsche Classe von 

8—10 zusammen informieret wird, so kann von 8—9 erst ein Capitel 
ans der Bibel gelesen, sodann etwas dictieret und hergclcsen, hernach 
etwas aus dem Kopf geschrieben werden. Vou 9—10 können die 
8xsei68 vom Rechnen beigebracht werden. Des Sonnabends von 8—9 

kann geschrieben und die Orthographie inculcieret werden. Von 9—10 
aber wird die biblische Geschichte vom Mittwoche repetieret, sodann 
die Epistel und endlich das Aufschlagen in der Bibel geübet.

0 Johannes Rhenius, liroviniarn latinas UnZnao, erschienen 1603.
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9) Die letzte Stunde vor- und Nachmittages muß allemal mit Gebet 
und Gesang geschlossen werden, wiewohl ein oder zwei Verse eines 
Gesangs genug sind.

10) Es muß nicht gestattet werden, daß einige Knaben privatim bei 
einem der Herrn Schnlkollegeu gehen und die Publikum, Stunden zu 

besuchen unterlassen.

11) Was die teutsche Classe insonderheit anbetrifft, lässet

u) Der Herr Subrector dieselbe allemal von 8—9 schreiben, wie 
auch Montags und Donnerstags von 2—3. Wobei gleichwohl die 
Knaben, welche anfangen, latein zu lernen und deshalb nur die halbe 
Stunde mitschreiben, ein lateinisch Pensum lesen und einige vooabuiu 

lernen können.

b) Der Herr Conrector lässet allemal von 9—10, desgleichen 
von 1—2 Montags und Donnerstags iu der ersten halben Stunde 
die Bibel alten Testaments vom Anfang bis zum Ende durchlesen, 
iu der zweiten halben Stunde aber lässet er die Ordnung des Heils 

lernen und verhöret darüber, die Kinder.

o) Der Herr Rector dictieret des Dienstags und Freitags von 
1—2 die erste halbe Stunde eine erbauliche Geschichte oder einen Brief 

und lässet das Dictierte von etlichen laut herlesen, die andere halbe 
Stunde aber lässet er die Kinder etwas aus ihrem Gedächtnis schreiben, 
es mag ein Stück aus dem Outsestisrao oder ein Spruch oder ein 
Gebet sein. Von 2—3 wird das neue Testament von Anfang bis 
zu Ende gelesen und unterweilen auch wohl ein und anderer Vers 

buchstabieret, damit das Buchstabieren nicht verlernet werde.

12) Es ist endlich von einem jeglichen Herrn Schul-Collegen dahin 

fleißig mitzusehen, daß die Untergebenen zu guten Sitten gewöhnet werden, 

wozu mitzurechnen

u) daß sie punctuel mit dem Anfänge der ersten Stunde vor- 
und nachmittags gegenwärtig sind und lieber noch etwas vorher kommen 

als sich verspäten,

b) daß nicht leicht jemandem erlaubet wird, unter den Schul­

stunden vor das Schulhaus zu gehen und auf der Straße Unfug zu 
treiben, welches bisher der lateinischen Schule kein geringer Vorwurf 

gewesen ist.

Datum Pasewalk, den 5'°" Oktober 1748.

Stieglitz.
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Nr. 6.

Nachricht Sei dem Irühjahrs-Lxsmine den 10^" Uart. 1762?)
(Gekürzt.)

Meine des Lubrsetoris aufgetragene Schularbeit bestehet: in dem 
Lesen, Schreiben und Rechnen. . . . Weil solches nach und nach nur 
stückweise angemerket und ich dermalen nicht ungegründet in Fürchten 
stehe, daß die durch deu Krieg eingerissene große Teurung mich aus 
meinem Posten verdrängen möchte .... Rechenschaft über die bisherige 

Amtsführung:
Das Lesen.

1. Gedruckt, da die heilige Bibel 6mal von Anfang bis Ende 

durchgelesen und
2. Geschrieben, da von den Schülern das, was sie selbst, ich 

oder andere in allerlei Characters, in Sprüchen, Vorschriften und 

Briefen deutsch uud . lateinisch ausgezeichnet, täglich gelesen worden.

L. Das Schreiben.

Zu dessen Übung ist kein Tag vorbeigelassen und zwar

1. Die Calligraphie, Schönschreibung oder die Schrift nach dem 
Gesicht, da die Kinder von den Anfangs- und Grundstrichen durch 
die Current-, Canzlei- und Fractur-Schrift, deutsch, lateinisch und 
griechisch, bis zu den größten Initial-Buchstaben und künstlich beschrie­
benen Figuren und Zügen sind geführet worden. . , Gegenwärtig 
liegen die gewöhnlichen Schreibbücher, wie auch eine Probe von einer 

besonderen Art, wie Schriftzüge oder Bilder auf Glas zu bringen . . . 

deutsch und lateinisch ... vor Augen.
2. Die Orthographie, Rechtschreibung oder die Schrift nach 

dem Gehör oder Gedanken. ... Ich habe dabei allerlei Materien 

genommen . . .
». Moralische Sätze . . .
b. Complimente . . .
L. Adressen . . . vom Kaiser bis auf den Bauer.
ä. Briefe von allerlei Materien . . .
e. ObligationsZ . . .
k. Ein Auszug aus der Geographie . . .

ß. Die Reimsprüche aus den biblischen Historien.

i) Königliches Staatsarchiv zu Stettin. Altes Konsistorium, jüngere Ab. 
tcilung, Sect. IV. Vorpommern. I'- 5 betr. Bestellung eines Rsotoris zu Pasewalk 
und die demselben als aäjunoto rniuistsrü zu ertheilenden oräiueo, wie auch 
Bestellung des 6ou- und Ludreotoris, des letzteren au^meutniu salarii und das 
Gnadenjahr derer Schulbedienten Witwen. Nr. ö. Seite 9a.
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6. Das Rechnen.
. . . alles aus einer einzigen Hanptregcl hergeleitet: „Die mittelste 
Zahl vermehre mit der dritten, was da kommt, teile durch die erste!"

Außer diesen leabionLZ
I. Die Geographie . . .
II. Die Poesie . . .

III. Die Orationen . . . wohl zn verstehen, nicht die Rede­

kunst, wie man nach einigen Schocken von Regeln eine Rede machen 
soll, denn dazu sehe ich noch gar keinen Anschein, sondern die Rede- 
übung und will sie daher Deklamation nennen, wie man nämlich 

eine Rede mit einiger Umständigkeit hersagen soll. Und davon sind 
bei den öffentlichen Lxaminibus jedesmal Proben gehalten worden. 
Gegenwärtig treten nachstehende auf und bitten sich von respcct. 

Anwesenden ein geneigtes Gehör aus und handeln
1. Johann Thomas Bahr: Vom inneren Frieden, den ein gut 

Gewissen gibt.
2. Samuel Gottfried Kaltcnbeck: Ode an den lieblichen 

Frieden.
3. Johann Ludwig Stiegelitz: Von der Unbeständigkeit des 

Glückes.
4. Christian Gotthilf Kaltenbeck: Vom Lobe des Frühlings 

und der Blumen, lateinisch in Zsuers lambioo Kenario.
5. Christian Gottlieb Otto: Daß Aufrichtigkeit Gott an­

genehm sei.
6. Carl Gottlob Kaltenbeck: Bon der Sorgen Durchdring- 

lichkeit, gebunden.
7. Johann Samuel Carita: In der Welt ist mehr Leid als 

Freude.
8. Johann Ariel Iagenow: Vom Unterscheid der Freude.
9. Christian Friedrich Stiegelitz: Ode auf die Freude des 

Himmels.

kollsZrini! K a l t e u b e ck.

Nr. 7.

Sängerchöre?)
Dieser christliche« Gemeinde wird hierdurch kund getan, daß 

C. H. E. Magistrat den hiesigen Schnlkollegen die vorhin allhier üblich 

r) spooialia der Kgl. Superinlendentur Pasewalk betr. den Sänger- 
Chor zu Pasewalk. Tit. IX Nr. 12.
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gewesenen Reeoräution^ auf Nurtmi und KreZorL als ein ihnen zu­

gehöriges ?ur8 Lulurii wiederum beigeleget worden, und wenn auf 

iustehenden Mittwoch als am 9. November damit der Anfang soll gemachet 
werden, so wird Ew. christliche Liebe hiedurch freundlich ersuchet, den 
hiesigen Schulkollegeu, nachdem Ihre Hand vermag, mitzuteilen. Sie 

können hienächst versichert sein, daß was hierin zur Vermehrung der 
Ehre Gottes gegeben wird, mit vielem Segen von dem Allerhöchsten 
wird belohnet werden und die heilsame Intention der Herren Schul- 

^uU-onorum bei Verbesserung unserer Stadtschule dadurch sehr befördert, 
und Ihre lieben Kinder werden selbsten davon den größten Nutzen haben.

Wann auch hiernächst ein Oiioru8 8^mxk0niueu8 Gott zu Ehren, 
der christlichen Gemeinde zur gottseligen Erwecknng und der studierenden 
Jugend, sonderlich unserer Stadt- und Bürgerkinder, zum besteu soll 

aufgerichtet werden und damit der Anfang am November soll gemacht, 
und damit alle Mittwoch und Sonnabend continuieret werden. Dabei 

denn einem jeden frei stehen wird, ihm ein Lied vor seinem Hause singen 
zu lassen, daß er insonderheit zu seiner und seiner Familie gottseligen 
Erwecknng ausersehen, auch kann er eines Liedes Melodie ihm dadurch 

bekaunt machen. Und wenn sogleich der Chor anoch damit nicht könnte 
willfahren, so soll doch auf den nächst folgenden Chortag damit 
gratificieret werden. Das gesammelte Chorgeld soll den Choralisten 
aufs fleißigste verwahret und unter der Jnspection Jhro Hochehrwürden 
des hiesigen Herrn kraexo^ti Stiegelitzen auch nach Belieben der Herren 
Lxkororum zur Rechnung gebracht wird und in deren Gegenwart alle 
Quartal richtig distribuieret oder ausgeteilet werden.

1735. 1^u86^vaIe6L8ium 8 eKola 6 OoIIeZa.^)

i) Veröffentlicht von der Kanzel am 22. Sonntage nach Trinitatis. — Einnahme des Oüorus 8^inxüoniaou8 im Johannis-Quartal 1736:46 Rtlr. 23 Gr. 1 Pf. —„Müssen ?ra6po8ltu8, Rector und Conrector mit allem Fleiß dahin sehen, daß die Schüler, so im Chor gingen und Wohltaten genössen, vor andern einen christlichen Wandel führeten und das Geld, so sie darin empfingen, wohl anwenden. Würden sich aber künftig einige von denen Chorschülern in den Wirtshäusern beim Saufen, Spielen, Tanzen und anderen weltlichen Üppigkeiten finden und betreten lassen, wären solche durchaus nicht länger im Chor zu dulden, sondern andern zum Exempel aus demselben alsofort zu removieren. Was aber das gesammelte Chorgeld beträfe, so wäre dasselbe bei jedem Umgänge in die kleine Büchse zu stechen und a xrokeeto ^lljuueto in UeetorL8 zu zählen, auch wieviel es sei, accurat zuspecificieren und nachmals in die verschlossene große Büchse, wozu Uraepo8itu8 und Nector jeder einen besonderen Schlüssel in Verwahrung zu haben, hinein zu legen und alle ^4 Jahr a kraexo^to et Reetore ordentlich auszuteilen."
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Wie vorliegende Arbeit verdankt ihre Entstehung einer mehr als fünf- 

undzwanzigjährigen Beschäftigung mit der Heimatkunde der Stadt uud 
des Kreises Lanenburg. Ihr soll sie in erster Linie dienen. Sie möchte 
aber auch einen Beitrag bieten zu der immer noch fehlenden umfassenden 
Darstellung der Orts- und Flurnamen der Provinz.

Der hohe Wert dieser Namen für Kulturgeschichte uud Sprach­
forschung, Volks- und Heimatknnde ist seit W. v. Humboldt oft genug 
aucrkaunt worden. „In ihrer großen Mehrheit älter als jede geschriebene 
Urkunde, versetzen uns die Ortsnamen oft weit über ein Jahrtausend 
zurück und geben Kunde über Zustände und Zeiten, aus denen jede 
andere Stimme und Nachricht verklungen ist, und von denen nur noch 
der Schoß der Erde durch Urnen und Aschenreste, vereinzelte Funde von 
Waffen, Geräten nnd Schmucksachen in stummer Sprache zu uns redet. 
Ähnlich den Versteinerungen ausgestorbcncr Tier- und Pflanzenarten 

lassen sie mannigfache Schlüsse zu über Natur- und Kulturvcrhältnisse, 
unter denen in dunkler Vorzeit auf unserer Heimatsscholle das Leben 
sich gestaltete."*) Nicht selten weisen sie auch auf geologische Verände­
rungen im Gelände hin, die sich im Lanfe der Zeiten vollzogen haben. 
Ebenso können sie der historischen Geographie, Botanik nnd Zoologie 
wertvolle Dienste leisten?) Auch dem Sprachforscher bieten sie viel­
seitiges Interesse. Insbesondere aber sind sie geeignet, die große Lücke 
auszufüllen zwischen den letzten Nachrichten, welche die jüngsten Gräber- 
und Ningwallfunde bieten, und den ersten, meist dürftigen geschriebenen 
örtlichen Urkunden. Die Nachrichten, welche die Ortsnamen bieten, 
bilden den Anstalt jeder Ortsgeschichte und vermögen nicht selten das 

Dunkel der überliefcrnngslosen Zeiten in überraschender Weise zu lichtem 
„Die Geschichte unserer pommerschen Heimat beginnt nicht früher als 

mit dem 12. Jahrhundert n. Christo. Alles, was vorher liegt, gehört

U Weiskcr, Slavische Sprachreste, insbesondere Ortsnamen. Rathenow. 1896.
2) Curschmann, Die deutschen Ortsnamen im Nordostdeutschen Kolonial­

gebiet. Stuttgart. 1910.
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der Prähistorie an." *) Das gilt vor allem für den erst spät erschlossenen 
östlichsten Teil der Provinz jenseit der Leba, die ehemaligen „Lande" 

Lauenburg und Bütow. Noch mehr als anderwärts sind hier die Orts­

namen das wichtigste Bindeglied zwischen prähistorischer und geschichtlicher 
Zeit. Sie leuchten aber auch noch weit hinein in die letztere. Freilich 

hat Or. Damroth recht, wenn er sie „jenen Palimpscsten vergleicht, deren 

Pergamente verschiedene Autoren in verschiedenen Zungen nnd zu ver­
schiedenen Zeiten beschrieben haben"?) Ihre Entzifferung macht darum 

oft recht große Schwierigkeiten, und nicht selten ist alle darauf verwandte 
Mühe vergeblich. Immer noch allzu berechtigt ist der Vorbehalt, welchen 
Pros. l)r. Rose 1897 in seinem Aufsatz über „die Ortsname» im 

Kreise Greifeiihagcn" macht: Es liegt in der Natur dieser Art von 
Untersuchungen, daß Bedenken und Lücken aller Art bestehen bleiben. 
(S. 146.) Eine strikte Beweisführung für die Nichtigkeit der Annahmen 
wird sich nicht leicht erbringen lassen, da die slavische Lautentwicklung 
ein bisher noch wenig erforschtes Gebiet und litterarisch nicht festgelegt 

ist". (Seite 152.) ^) Andererseits muß daran festgehalten werden, daß 
es keinen Orts- und Flurnamen gibt, der ohne Sinn und Bedeutung 
wäre. Jeder von ihnen hat seine bestimmte geographische oder geschichtliche, 
sprachliche oder rechtliche, zuweilen auch humoristische Veranlassung gehabt. 
— So können diese Namen belebende Lichter werden für die Heimatkunde 

jedes Orts und Interesse wecken für manches weltferne Dorf, von dem 
sonst oft so „wenig zu sagen" ist?) Zuweilen entspricht die heutige 
Lage des Ortes nicht mehr dem Namen. In solchen Fällen ist nicht 
ohne weiteres auf unrichtige Bezeichnung oder Deutung zu schließen. 
In der Regel hat dann eine Umsiedelung stattgefunden, gewöhnlich von 
der Niederung nach der Höhe, wie das bei Puggerschow nachgewiesen 
ist. Die Ursachen des Ortswechsels waren meist wirtschaftlicher Art. 
Wo früher See und Wiese die Hanptnährquelle des schwach besiedelten 
Dorfes waren, wurde es später mit zunehmender Bevölkerung und unter 

veränderten wirtschaftlichen Verhältnissen der höher gelegene Acker. — 
Den geographischen Untergrund zum Bilde eines Ortes in slavischer 
Zeit geben die Flurnamen. Im Kreise Lauenburg sind sie am zahl­
reichsten in dem lange von der Kultur der neueren Zeit unberührt

U Dr. Schumann, Prähistorische Chronclogie. (Mouatsblätter der Gesell­
schaft für Pommersche Geschichte und Altertumskunde. Jahrgang 1902. Nr. 12.)

2) Damroth, Die älteren Ortsnamen Schlesiens, ihre Entstehung und 
Bedeutung. Beuthen. 1896.

3) Monatsblätter für Pom. Geschichte u. Altertumskunde. 1897. Nr. 10.
4) Es ist hier nicht der Ort, Anleitung zu weiterer unterrichtlicher Ver­

wertung der Ortsnamen zu geben. Sie wird an anderer Stelle erfolgen. 
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gebliebenen Lebatale, am Ostseestrandc und in den Dörfern an der 
westpreußischcn Grenze. Hier hat sich die ursprünglich kassubisch- 
polnische Bevölkerung und ihr Dialekt am längsten nnd reinsten erhalten. 

Die Flurnamen zeigen, daß mancher heute vergessene oder gar übel 
berufene Winkel der Ortsgemarkmig, z. B. der „Sünderberg" bei 
Nenendvrf, in der Vergangenheit für seine Bewohner eine gar wichtige 
Rolle gespielt hat. Ihre Zahl war früher viel größer als heute. „Ihr 
Reichtum darf uns nicht Wunder nehmen; denn es ist eine anerkannte 
Eigentümlichkeit der Slaven" (anch der Germanen, wie wohl aller 
Naturvölker! D. Ref.), „die in ihrem individualisierenden Charakter 
begründet sein mag, daß sie auch der kleinste« Örtlichkeit, — jedem 

Berg nnd Teich, jedem einzelnen Gehöft, jeder Gemarkung und Acker- 
parzelle, Wiese und Waldfläche, ja selbst Unland nnd Wegen — ihre 
besonderen, meist interessanten und charakteristischen Namen und Bezeich­
nungen geben".*) Der. Mensch früherer Jahrhunderte war ja mit dem 
Boden, der ihn trug und nährte, nicht nur wirtschaftlich und geistig, 
sondern auch mit seinem Glauben und Aberglauben aufs eugste ver­
wurzelt und viel abhängiger von ihm als heute, darum auch anhänglicher 
an die enge Scholle der Heimat.- Aber die Häufigkeit der Flurname» 

entsprang wohl noch einem anderen Grunde. Sie waren nötig znr 
Orientierung im Gelände nnd znr Überlieferung der Besitzverhältnisse, 

so lange es keine geordnete Landesaufnahme gab. Infolge der im 
vorigen Jahrhundert eingetretenen Separation der ländlichen Grundstücke 
und des anch in unserm Kreise stark auftretendcn „Bauernlegens", 
— dem oft als Rückschlag das Ausschlachten und Parzellieren oder die 
Aufteilung größerer Besitzungen in Rentengüter folgte, — ist häufig eine 
starke Veränderung in der alten Einteilung und Benennung der 
Gemarkungen eingctreten. Aus den neuere» Katasterkartc» und Flur­

büchern verschwanden die alten Flurnamen, weil sie keine amtliche nud 
rechtliche Bedeutung mehr hatten. Die häufig wechselnden ländlichen 
Besitzer und ihre noch häufiger an- und abziehenden Arbeiter verstanden 
die alten Bezeichnungen oft gar nicht und hatten an ihrer Erhaltung 
noch weniger Interesse. Sie hatten ja keinen Geldwert! — Auf meinen 
Wanderungen und bei meinen Rückfragen im Kreise habe ich mich oft 
überzeugen müssen, daß die alten Flurnamen vergessen waren. Selbst 
Gemeindevorsteher und Lehrer konnten zuweilen keine Auskunft geben, 
wenn nicht zufällig auf dem Gut oder im Gemeindeamt noch eine alte 
„Brouillonkarte" vorhanden war. Es ist darnni mit Dank zu begrüße«, 
daß der Landwirtschaftsminister durch seinen Erlaß vom Jahre 1908

0 Damroth, Die älteren Ortsnamen Schlesiens. Beuthen. 1886. Seite 87.

Baltische Studien N. F. XX. 10
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den Generalkommissiomn uild ihren Nachgeordneten Stellen die tnnlichste 

Erhaltung der Flurnamen zur Pflicht gemacht hat. Ebenso hat der 

„Bund für Heimatschutz" sich in erfreulicher Weise der Sache angeuommeu. 
Wünschenswert ist vor allein, daß die Flurnamen in die ländlichen und 
städtischen Volksfchulchroniken ausgenommen und im heimatkundlichen 
Unterricht berücksichtigt werden. Anch Flurnamen sind „Naturdenkmäler", 
die gleichen Schutz verdienen wie seltener werdende einheimische Pflanzen 

und Tiere, Erdbildungen und Gesteine.

Die Bevölkerung des Kreises Lauenburg ist — abgesehen von einigen 
Dörfern an der westprcußischen Grenze — durchweg deutsch. Wie ist 
es nun zu erklären, daß die weitaus meisten Ortsnamen, — 107 von 
113 -, und fast alle Flurnamen slavischen Ursprungs sind? — Die 
bis zum Jahre 1846 vereinigten „Lande" Lauenburg und Bütow sind 
deutsches Kolonialgebiet. Die zuerst von kassubischen Herzögen und 
polnischen Starosten, Deutschrittern und Pommernherzögen, zuletzt von 
den Hohenzollcrn ins Land gerufenen deutschen Einwanderer — oder 
Rückwanderer? — kamen nicht in geschlossenen Massen; sie gründeten 
in dem dünn bevölkerten Gebiet keine neuen Orte, sondern sie behielten 
in den weitans meisten Fällen die slavischen Namen der alten Sicdelungen 
bei?) Die einheimische slavische Bevölkerung sank nach und nach in eine 
tiefere soziale Schicht herab, der vorwiegend die Bestellung des Grund 

und Bodens oblag. Sie hielt an den alten Orts- und Flurbezeichnungen 
fest und übermittelte sie den Zngczogenen. Die Germauisierung vollzog 
sich im Kreise Lauenburg sehr langsam und erforderte etwa 600 Jahre. 
Sie konnte erst als beendet gelten, als im Jahre 1870 in Charbrow 
für die längst evangelisch gewordenen letzten Reste der Lebakaschuben 
zum letztenmale polnisch gepredigt wurde. Noch zur Zeit Friedrichs des 
Großen war auf den Seymiks (Landtagen) der Lande Lauenburg und 
Bütow uud vor dem Gericht in Lauenburg das Polnische mit dem 
Dentschen gleichberechtigt. Nach dem Erscheinen des General-Land- 
Schulreglements von 1763 erklären die evangelischen Geistlichen und 
Ortsschuliuspektorcn in Leba, Ossecken, Saulin und Labuhn, daß die Kinder 

in der Schule nicht unr deutsch, sondern auch polnisch unterrichtet werden

0 Zudem war durch die fortwährenden Kriege, welche mit aller Grausamkeit 
jener Zeit geführt wurden, eine Menge von Ortschaften verödet; man brauchte 
also in den meisten Fällen das verödete Land an Deutsche nur neu auszutun, 
nicht zu diesen! Behufe erst Slave» aus diesen Dörfern vertreiben. Diese waren 
ja in der Regel klein, nur aus wenigen Höfen bestehend, also deren Verödung 
leicht möglich. Brückner. S. 18.
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müßten?) Bei der Aufnahme in das von Friedrich dem Großen 1769 

begründete Kadettenhans in Stolp verstanden sogar die Lanenburgischen 
Junker nur ihre kassubisch-polnische Muttersprache.^ Noch im Jahre 
1817 berichtet der Landrat von Weiher der königlichen Regierung zu 
Köslin: Die größte Zahl der vorhaudeueu Schulzeu ist gauz uuerfahren 
im Schreiben und oftmalen auch im Lesen; hierzu kommt, daß in einem 
großen Teil des Kreises alles, selbst die Schulen polnisch sind?)

Heute wird der Kreis Laueuburg vou seinen Bewohnern gern „das 
blaue Läudcheu" genauut. Mehr poetische und patriotische als geschichtlich 

berechtigte Erklärungsversuche dafür siud sehr zahlreich. Wahrscheinlich 
verdankt der Kreis diese Bezeichnung seiner Zugehörigkeit zur ehemaligen 
Kaschubei, die ursprünglich von der Nega und Persante bis zur Weichsel 

reichte. Eiue heraldische Gruudlage ist nicht beizubriugen. Das Wappen­
schild, welches 1744 den Landen Lauenburg und Bütow verliehen wurde, 
zeigt in einem silbernen Felde zwei rote rechtsgehende Schrägbalken. 
Der Name Kaschubei ist erst seit dem 13. Jahrhundert in Gebrauch. 
?ridi8luu8 äs 81uviu, äomiuu8 terre Oolrereu ei terre LelZurik „iu 
Oa88udm", vermacht 1289 dem Kloster Bukow hundert Hufen bei dem 

Dorfe Persanzig „in terra no8tru LelAartlr Ou88udiue"?) Die „veru 
torru Ou88ubiu6" war also ursprünglich die Gegend zwischen der Persante 
und dem Gölten bei Köslin. Das östlich davon gelegene Stolper 
und Lauenburger Gebiet wurde damals uoch uicht zur Kaschubei gerechnet. 
In seiner Klageschrift gegen seine Brüder Sambor und Ratibor sagt 
Herzog Swantopolk voll Danzig im Jahre 1238: Hutidor Ou88ubiam 
iutravU et terraiu moum (das Land Stolp) )uvumin6 Ou88ubiaturum 
ä6va8iuvit?) Über die weitere geographische und ethnographische Aus­

dehnung der Kaschubei herrschte bis in die neueste Zeit große Unsicherheit, 
die schließlich zu eiuer erregten litterarischen Fehde zwischen vr. F. Lorentz 
in Zoppot und Pros. Koblischke in Warnsdorf (Böhmen) führte?) Das 
Ergebnis war nach Dr. Lorentz folgendes: „Es ist streng zu scheiden 
zwischen dem Landschaftsnamen Oa88ubm uud dem Bolksuamen Xu- 
8ekubeu. Den Landschaftsnamen Ou88ubiu führte der östliche Teil volli) Dr. Waschinski, Das Schulwesen der Lande Lauenburg und Bütow bis 1773. — (Zeitschrift für Geschichte der Erziehung und des Unterrichts. 4. Jahrgang. Heft II. Berlin. 1914.)*) Krämer, Geschichte der Lande Lauenburg und Bütow. I. Teil. Königs­berg. 1858.s) Schultz, Geschichte des Kreises Lauenburg i. Pommern. Lauenburg. 1912. 4) ?6. 445.°) II. I. 359.«) Dr. F. Lorentz und L. Gulgowski, Mitteilungen des Vereins für Kaschubische Volkskunde. Leipzig. 1910. Heft 5. 10*
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Westpommern. In Ostpommern, Pommerellen, gebrauchte man ihn für 
das ganze Herzogtum Pommern-Stettin. Deu Volksuamen Kaschubeu 
führten dagegen nicht nur die Bewohner der Landschaft Ou88ubiu, sondern 

auch die östlich davon bis zur Danziger Bucht wohuenden Slaven, die 
noch heute unter dem Namen Kaschubeu bekanut sind." Das „blaue 
Ländcheu" reichte also früher vou der Rega bis zur Weichsel. Seine 

Farbe deckte sich mit der späteren Landesfarbe von ganz Pommern. — 
Je weiter seit dem 17. Jahrhundert von Westen her die Germanisierung 
vorschritt, und je mehr die Kaschubeu verschwanden oder in Westpreußen 
in den Polen aufgiugen, desto weiter wanderte die Bezeichnung Kaschubei 

nach Osten. Noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts sang man den 
Spottreim: „Wo kommen denn alle Kaschuben her? — Soviel ist ihrer 
wie Sand am Meer! — Von Stolp, von Stolp, von Stolp!" — 
Später Hütte mau deu Reim auf Laueuburg—Bütow anweuden köuueu, 
wenigsteus für das untere Lebatal, die Umgebung des Lebasees und die 
Seekante. Heute macht der Kreis Karthaus deu Anspruch, das „blaue 

Läudcheu" zu seiu?) Juzwischeu hat sich der Neckreim weiter nach Süd- 
osten zurückgezogen. In der Tnchler Heide sagt man: Wo kommen denn 
alle Kaschuben her? — Es sind ja soviel wie Sand am Meer! — 

Von Bruß, vou Bruß, vou Bruß!?) Die Verlegenheitserkläruug von 
Dr. Schult^) Bezeichnung „blaues Ländcheu" sei dadurch eutstaudeu, 
daß die älteren Geographen herkommeugemäß die Kaschubei auf ihren 

Karten mit blauen Flächen- oder Nandkolorit darstellten, wie es später 
für ganz Pommern üblich wurde, sei nur der Vollständigkeit wegen 

erwähnt.
Die Frage, ob die Kaschuben den Anspruch erheben dürfen, ein 

besonderes Volk zu sein, oder ob sie nur ein Zweig des polnischen 
Stammes sind, ist immer noch strittig. Bei der nahen Verwandtschaft 

der sprachlichen Idiome ist es oft schwer, zu unterscheiden, welchem 

Sprachgebiet die betreffenden Orts- und Flurnamen zuzuweisen sind. 
Oft entscheidet nur die Aussprache. Die älteren polnischen Schriftsteller 
setzen in unserer Gegend 8luvieu villu I<u82ub86u villu. Bei einzelnen 

Ortschaften bürgt schon der Name für den kassubischen Ursprung. So 
ist der Name für das Dorf Charbrow aus dein kassubischen Olmbr, polnisch 

Otirobr^, entstanden. Daß also hier eine ursprünglich kassubische Be-

i) Die deutsche Ostmark, herausgegeben vom Deutschen Ostmarken-Verein, 
Verlag Eulitz in Lissa. 1913. Seite 200.

y) Seefried - Gulgowski, Von einem unbekannten Volke in Deutschland. 
Berlin (Deutsche Landbuchhandlung). 1911.

3) Dr. Schultz, Geschichte der Kreise Neustadt und Putzig. lDanziger All­
gemeine Zeitung.) 1907. Seite 42.
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völkenmg angesessen gewesen ist, läßt sich uicht leugnen. In seinem 
bereits oben erwähnten Buche „Slowiuzeu uud Lebakaschuben" schreibt 
Tetzner Seite 3: „Unter Barnim I. (1222—1278) uahm das Deutschtum 
in Pommern überhand. Die pommerellischeu Herzöge dagegen (östlich 
der Leba, also auch im Kreise Lauenburg!) blieben ihrer Sprache treu 
und siedelten die vertriebenen Wenden (!) in Stolp, Bütow und Lauen- 
burg an." Er teilt also die auch anderweitig geltend gemachte Ansicht, 
daß die (ursprünglichen) Kaschuben als polonisierte Wenden anzusprechen 
sind?) Als Boleslav Chrobry (992—1052) die baltischen Slaven 

unterworfen hatte, gewannen die Polen mit der politischen Macht auch 
sprachlichen Einfluß. Und dieser blieb auch bestehen, als das östliche 

Pommern von Polen wieder unabhängig wurde, zumal in dem Gebiet 
zwischen Weichsel und Leba. Dieser letztgenannte Fluß schied iu seinem 
Mittel- und Unterlaufe auf Jahrhunderte die Lande Lauenburg und 
Bütow politisch und kirchlich von dem heutigen Pommern?) Die Kaschuben 

haben es aber niemals zu einer Schriftsprache gebracht. Darum wurde 
für sie in der Kirche, gleichviel ob evangelisch oder katholisch, polnisch 

gepredigt, und die für sie bestimmten Katechismen, Gesangbücher und 
Bibelübersetzungen erschienen in polnischer Sprache. Der Kaschube verstand 
das Polnische, sprach es aber nicht im bürgerlichen Verkehr.

Als die Deutschen die Polen ablösten, wurde aus dem bereits obeu 
angegebenen Grunde an dem sprachlichen Bestände der Orts- und Flur­
namen zunächst wenig geändert. Nur in der unmittelbaren Umgebung der 
Stadt Lauenburg, dem Mittelpunkt deutscher Kultur im Kreise, ist die 

lautliche Eindeutschung der slavischen Namen schneller vor sich gegangen. 
Hier haben Volksetymologie und Bolksphantasie oft das Unglaublichste 

geleistet. Das geht so weit, daß mau hier aus dem Widersinn oder der 
grammatischen Unmöglichkeit der scheinbar deutschen Bezeichnungen mit

0 Vergl. auch Krämer, Geschichte der Lande Lauenburg uud Bütow, Teil I, Seite 17. Ebenso 1217 Papst Honorius III: üsele ?omeru indtll Dioden Ueda. (II. I. Nr. 177.) Markgraf Waldemar von Brandenburg verkauft am 12. Juni 1310 Pommerellen bis zur Leba dem deutschen Orden und setzt als Westgrenze fest: Inoipiendo a loeo, in huo kluvius Ueba diotu8, iuklult 8al8uin inare eundsuihus a^eudeudo....................... rmyue ad vlllani O8kava (Wutzkow)-"(Ue. Nr. 685.) — Mit Unterbrechungen und Einschränkungen blieb diese Grenze bestehen bis 1770.y) Papst Jnnocenz II. bestätigt dem Pommerschen Bistum am 14. Oktober 1140 alle Besitzungen nnd Einkünfte ds tota Uomerania U8M6 ad Uedain Uuviuin. (II. I. Nr. 30.) Clemens III. bestätigt am 25. Februar 1188 dem Bischof Siegfried von Camin alle seine Besitzungen: ^Lrma tidi totam Uomeranearn U8HU6 ad Uedain Uuvium. (II. I. Nr. 111.)
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Sicherheit auf eine slavische Grundlage schließen kann*) („Ober den 

Pfalen" (ohne h!), „Kurze Morgen" (die so lang sind oder so weit liegen 
wie andere auch!), „Im Kuckuck" (wo keine Bäume seine« Aufenthalt 
möglich machen!). Aus dem zsrioro-Winkel wurde der Husarenwiukel, 
usw. — In anderen Teilen des Kreises hat sich das Kassubisch-Polnische 
in den Flurnamen, die länger unter dem Einfluß des lebendigen Sprach- 
verkehrs blieben als die allmählich amtlich festgelegtcn Ortsnamen, länger 
unverändert erhalten. — Absichtliche Eiudeutschungsversuche nnd will­

kürlicher Ersatz slavischer Bezeichnungen dnrch deutsche sind erst in den 
letzten 50—60 Jahren nachweisbar. Das Vorwerkkr^öreUs heißt seit 
1844 Karlsruhe, korrscM seit 1868 Paretz. (Der Besitzer, Herr 

Zelewski-Barlomin beantragt bei dem Landratsamt, „das bisherige 
?or26026 in das deutsches!) Paretz umzuäuderu".) Diese Veränderung 
führte dazu, daß Pros. Dr. Schnitz in seiner Geschichte des Kreises 

Lauenburg, Seite 30—31, das heute noch bestehende Vorwerk unter den 
„untergegangenen" Ortschaften aufzählt! — Ein Teil von Klein 
Wunneschin heißt seit 1894 Gcrhardshöhc, OTincsiitr seit 1905 Zinzclitz, 
Ganske seit 1906 Neu-Massow, 2äro^ seit 1873 Springheide. Ab­

gesehen von dem letzten Beispiel hat man also bei der Eindeutschung 
der slavischen Ortsnamen keine sehr glückliche Hand bewiesen. Und es ist 
zu verstehe», daß die durchaus deutschen Einwohner des Dorfes Czarnowskc 

am Lcbasee die Namensänderung des Ortes ablchnten. Völlig sinn- 
erschöpfende Übersetzungen slavischer Orts- und Flurnamen in kürzester 

Fassung sind oft sehr schwierig, wenn nicht nnmöglich. Alan darf nicht 

vergessen, daß es sich bei einem fremden Idiom nicht nur um eine andere 
Sprachweise, sondern auch um eine andere Denkweise handelt. Zn bedeuten 
dürfte auch sein, was der ehemalige königlich preußische Scminardirektor 
Damroth sagt, dem man sicherlich keine Förderung polnischer Aspirationen 
zutrauen darf:?) So ein Namenswechsel ist nicht ohne gewisse Nachteile. 
Der Schaden besteht u. a. darin, daß einem davon betroffenen Orte 
sein besonderes charakteristisches Merkmal genommen, und daß er seines 
geschichtlichen Gewandes entkleidet wird. Der Namenswechsel zerstört 
die Erinnerung an den Ursprung, an verschiedene Beziehungen zp Land 
nnd Leuten nnd an historische Tatsachen. Sie knüpft meist an Menschen 
und Dinge an, welche zu dem umgetaufteu Ort häufig nur in belang­
loser Beziehung stehen." Aus solchen Erwägungen heraus haben auch

An andere» Orten wurde hierin noch Ergötzlicheres geleistet: Aus Velislarv 
wurde Filzlaus, aus 8rvjuibrock Schweinebraten, aus Leldo^ Mühlbok, aus 
katibor Rotbern, UackirvnrL Rotwurst u. ä.

?) Damroth, Die älteren Ortsnamen Schlesicns. Beuchen O.-S. 1896. 
Seite 40.
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viele gut deutsche Adelsfamilien ihre alteu slavischen Namen beibehaltcn. 
Liegen aber für die Veränderung slavischer Ortsnamen besondere nationale 
und sonstige gewichtige Gründe vor, so sollte sie geschehen unter Beachtung 
des slavischen Wortsinnes, der geschichtlichen und geographischen Ver­
hältnisse. Nach dem Vorgänge von Dr. Mucke Z empfiehlt es sich, zur 

Wahrung des altertümlichen Charakters altdeutsche Namen zn wählen. 
So weit tunlich, bin ich bei der Verdeutschung der Ortsnamen seinem 
Beispiel gefolgt. Eingehend beschäftigen sich mit der Angelegenheit „Bär 
und Stephan, Ortsuamenänderungcn in Westpreußcn". Danzig 1910.

Bei den Ortsnamen gebe ich:

I. Die gegenwärtige amtliche Schreibung.

II. Die urkundliche Schreibung in ihrer geschichtlichen Um- und Weiter­
bildung. Die den Namen beigcfügten Jahreszahlen sind für die 
Zeit von 1140 bis 1315 bez. 1320 u) aus Perlbach, Pommerelli- 
sches Urkundenbuch. Danzig 1882, b) aus Pommersches Urkunden- 
buch, Band I—VI, Stettin 1868—1907, entnommen, darüber 
hinaus aus Krämer, Geschichte der Lande Lauenburg und Btttow, 
Teil II, Urkundenbuch. Königsberg 1858, und Schultz, Geschichte 

des Kreises Lauenburg i. Pommern. Lauenburg 1912. Am er­
giebigsten waren die bei Krämer abgedruckten Handvcsten und Zins- 
register des Deutschen Ritterordens und seiner Vögte iu Lauenburg 
und die Verzeichnisse des Bischofzinses von 1402 bis 1421.

Die Flurnamen wurden aus den amtlichen Katasterrollen und 
Flurbüchern, aus alten Güterkarten, den Mitteilungen der Herren 
Lehrer des Kreises und sonstigen schriftlichen und mündlichen Quellen 
entnommen. Die übermittelte Schreibung ließ ich unverändert, auch 

da, wo sie offenbar sprachliche Fehler enthält.

III. Die polnische Schreibung
a) nach KtztrLynski, Die polnischen Ortsnamen der Provinzen 

Preußen und Pommern. Lembcrg 1879.
b) nach Chlcbowski und Genossen, Lkovnilr ZiolDZraÜWn^. 

Warschau 1888.

IV. Die kassubische Schreibung nach Hamust, luänosoi

KaWubskist. Krakau 1899.

V. Die Deutung der Namen unter Anlehnung an folgende Schriften:
1. Brückuer, Die slavischen Ansiedlungen in der Altmark und im 

Magdeburgischen. Leipzig 1879.

0 Dr. Mucke, Die slavischen Ortsnamen der Neumark. Schriften des Vereins für Geschichte der Nemnark. Landsberg a. W. 1898. Heft VIII. Seite 51—189.
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2. Damroth, Die älteren Ortsnamen Schlesiens, ihre Entstehung 

und Bedeutung. Beuthen O.-S. 1896.

3. Kühnel,
n) Die slavischen Ortsnamen in Mccklenburg-Strelitz, I. und II. 

Neubrandenburg 1881, 1883.
b) Die slavischen Ortsnamen nnd Flurnamen der Oberlansitz. 

Heft 1—3. Leipzig 1891, 1893.
4. Lorentz, Die Bedeutung der slavischen Ortsnamen Wcstprenßens. 

Beilage der Westpreußischcn Schulzeitung. 10. Jahrgang. 
Nr. 2/3. 1913.

5. Miklosich, I. Die slavischen Ortsnamen aus Appellativen. 
II. Bildung der slavischen Ortsnamen aus Personennamen. 
Dcnkschr. der A. d. Miss. X. 254. Wien 1860—1875.

6. Mucke,
u) Die slavischen Ortsnamen der Neumark. Schriften des 

Vereins für Geschichte der Neumark. Heft VII. 1898. 
Heft XXII. 1908. Landsderg a. W.

b) Slavische Flurnamen in den Kreisen Bitterfeld, Dclitzsch 

und Nachbargebicten. Separatabdruck aus dem Archiv für 
Landes- und Volkskunde der Provinz Sachsen. 1911.

o) Serbische Ortsnamen der Wurzner Pflege. (Ohne Orts­
und Jahresangabe.)

cl) Die Namen der Ortschaften des Kreises Anklam nnd ihre 
Bcdentnng. (Ebenfalls ohne Orts- nnd Jahresangabc.) H 

Sehr schätzenswerte persönliche mündliche und schriftliche Auskünfte ver­
danke ich den Herren Dr. Dr. Czapla-Pelplin, Knjot-Unislaw (-s), 
Lorentz-Zoppot und Pros. Wicrcinski-Danzig.

Die amtliche Schreibung der Ortsnamen ist der Kritik entzogen. 
Bei der urkundlichen Schreibung ist zu bedenkeu, daß sie allein für die 
Deutung der Namen nicht ausschlaggebend sein darf. Die Schreiber 
der Urkunden waren sehr oft des Polnischen nicht mächtig nnd gaben 
die Namen nach dem bloßen Gehör oder in latinisierter Form wieder. 
(Ähnlich ergeht es heute den meisten Katasterbeamten bei der Niederschrift 

der Flurnamen!) Andererseits darf die geschichtliche Entwicklung der

Abkürzungen: für 1: Brückner, für 2: Damroth, für 3: Kühnel, für 4: Lorentz, für 5: Miklosich (I. II.), für 6: Mucke (a—ä).0 Beyersdorf, Slavische Streifen (Anlagen der Baltischen Studien, ' Band 25, 28, 31, 32, 33) und Jakob, Das wendische Rügen (Baltische Studien, Jahrgang 44. Stettin 1894) erwiesen sich teils als überholt, teils für das polnisch-kassnbische Sprachgebiet irreführend Von ihrer Benutzung mußte darum abgesehen werden.
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Ortsnamen nicht unberücksichtigt bleiben, weil wiederkchrcnde Laute und 
Schriftzeichen in einer Anzahl von Varianten aus verschiedenen Zeiten 
anf die wahrscheinliche richtige Grundform schließen lassen. Außerdem 
spiegelt sich im Wechsel der Schreibung sehr häufig auch der Wechsel 
der Volts- und Kulturelemeute, der politischen und sprachlichen Ver­
hältnisse der Landschaft. Die Veränderung oder Weglassung slavischer 
Lautzeichen läßt oft die erste Anpassung an die deutsche Herrschaft und 
die deutsche Umgebung erkennen. Besonders ist dabei auf die Ver­
doppelung der Konsonanten und die Bezeichnung der Dehnung durch h 
zu achten. Beide sind dem Slavischen fremd. Lrnsnno geht schon 1280 
in Brespu über, Liu^Aröä 1329 in Belgarth, K-Movo 1369 in 
Kamclow, latinisiert Gumslovv, Daksn 1379 in Labehuc, OsislU 1280 

in Ossete. Schon diese Veränderungen können Beweise dafür sein, daß 
die genannten Orte schon damals unter deutschem Einfluß standen oder 
in deutschem Besitz waren. Es ist auch daran festzuhalten, daß neben 
aller scheinbaren Willkür und Regellosigkeit der Schreibung die Bildung 
und Umbildung slavischer Ortsnamen und ihr Übergang in das deutsche 

Idiom bestimmten sprachlichen Gesetzen folgt. Die Deutung wird aber 
wiederum dadurch erschwert, daß verschiedene Bildungsformcn in einander 
übergchen, daß dieselbe Form zuweilen mannigfache Bedeutung hat oder 
wie im Deutschen einen Bedeutungswandel erfährt. Auch läßt sich die 
Entstehung eines Ortes und seines Namens in so entlegener Zeit fast 

nie mit Sicherheit fcststellen. In den meisten Fällen erhielt der Ort 
seinen Namen sicherlich nicht von dem Begründer selbst, sondern von den 
Umwohnern. Dr. Lorentz gibt dazu in seinem Aufsatz iu den „Bunten 
Bildern aus Westpreußeu", Nr. 2/3 der Beilage der Westpreußischen 
Schulzeitung vom 13. März 1913, eine interessante Beleuchtung: Ein 
gewisser Lkavosn legt eine Ansiedelung (^.) im Hcidewalde (kör) an in 

einer Gegend, wo schon andere Ortschaften (L, 0, O), aber außerhalb 
des Waldes liege». Bon L ist seine Ansiedelung durch einen Berg 
(Zorn) getrennt. Lt-rrvosn stirbt und hinterläßt mehrere Söhne. Diese 
behalten das Gut iu gemeinschaftlichem Besitz, und es wird ihnen als 
Staatslast die Aufsicht über die Waldbieuenstäudc übertragen; die werden 
als Zcidler (bnrtiiilc) eingesetzt. — Da Ltavosn aus einer anderen 
Gegend eiugcwandcrt ist, hat er die in seiner neuen Heimat nicht ver­

breitete Sitte, Pferdefleisch zu essen (K6n Pferd, zesö essen), mitgebracht, 
und seine Söhne behalten die Sitte bei. — Wie wirkt das alles bei 
Bcnennnng der neuen Ansiedelung mit? — Wenn Ltavosr in die 
umliegenden Ortschaften kam, so fragte man ihn wohl: „Wo wohnst 
Du?" — Er antwortete: Im Walde (v Korns). — „Wo im Walde?" 
— Hinter dem Berge (nn Zora). Hiermit war schon der Anfang für 
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zwei Benennungen seiner Siedelung gegeben: Vor nnd 2rrgon Nun 
hatte 81nvo82 vielleicht auch Knechte, nnd wenn einer von ihnen in die 

umliegenden Ortschaften kam, so wird er anf die Frage nach seinem 
Wohnort geantwortet haben: Bei 81^082 (u Aavo^a) oder: In 
8tav08?' Ansiedelung (rv Aaveosözmis). — Der zu Liavosx fahrende 
Händler sagte: Ich fahre zu 81arvo82 (äo 81avo8r:a) oder: Nach der 
Siedeluug des 81avvo62 (clo Lluvos^nio). Damit waren die Grund­
lagen für zwei weitere Benennungen gegeben: 8iavo82 und 8tavo82^no 

— Als dann der Vater gestorben war und die Söhne das Gnt besaßen, 
sagten Knechte und Händler: Bei den 8tavo82 Söhnen (u 8tavo82io), 

„Zu den 8tuvo82-Söhnen" (äo 8tavo82io) oder kurz: „Bei den 
81avo8ö (n 81urvo8?:orv). Daraus ergaben sich wieder zwei neue Be­
zeichnungen des Orts: und 8k^vosM. Als den Söhnen
das Zeidleramt übertragen wurde, sagte man nunmehr: Bei den Zeidlern, 
Zu deu Zeidlern (n bartnikorv, äc> lmrtnikov). Die Siedelung konnte 

jetzt Lartniki heißen. Manche Anwohner nannten sie im Spott „die 
Pferdefleischesser" (Xovjaä^). Es hing nun ganz von Anfälligkeiten 
ab, welcher dieser acht möglichen Namen dauernd und endgiltig Orts­
bezeichnung wurde." — Es konnte auch der Fall eintreten, daß die 
Siedler und die ihnen anferlcgten Verpflichtungen wechselten. Das gab 
wiederum Anlaß znm Namenwechsel. Nm das erste Gehöft erhoben sich 

allmählich, vielleicht erst nach Jahrzehnten andere Hütten, je nachdem es 
dem vMoakvr, loeakor oder Upleger gelang, weitere Ansiedcler herbcizu- 
ziehen. Ein slavischer Ortsname beweist auch nicht ohne weiteres, daß 
der Ort wirklich von Slaven begründet oder bewohnt war?) Eine rein 
deutsche Siedelung erhielt z. B. von den slavischen Nachbarn den 
Namen Nemitz (v. nismitzo Der Deutsche). Aus demselben Grunde 

wäre es auch unrichtig, wollte man aus adligen oder bürgerlichen 
Personennamen stets auf slavische Herkunft schließen. — Der Deutung 
der Ortsnamen bleibt also ein weiter Spielraum. Sprachliche, geschicht­
liche und geographische Momente werden sorgfältig gegeneinander und 
miteinander abgewogen werden müssen, um zu einem Wahrscheinlichkeits­
Ergebnis zu kommen. Vor allen Dingen ist vor einseitiger sprachlicher 
Deutung zu warnen und zu berücksichtigen, daß eine Deutung, die für 
das eine slavische Sprachgebiet zutreffend ist, nicht auch ohne weiteres 
für ein anderes gilt. In Pommern ist also streng zu unterscheiden 
zwischen Ortsnamen wendischer und polnischer Herkunft. Nur urslavische 
Wortstämme haben in allen Gebieten gleiche Bedeutung. — In An­

betracht dieser Schwierigkeiten sind Stimmen laut geworden, man möge

') Brückner, Slavische Ansiedelungen, Seite 22. 
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mit den Deutungsversuchcu slavischer Ortsnamen warten, bis eine feste, 
sichere und umfassende sprachliche Grundlage gegeben sei?) Aber nnterdeß 

würde wahrscheinlich, wie ich oben gezeigt habe, der größte Teil des 
Materials, namentlich so weit er sich auf Flurnamen erstreckt, verloren 

gegangen sein. Und mit einer bloßen Sammlung der Namen ist für 
die Gegenwart weder dem Erkenntnistricb des Einzelnen, noch den 
Bedürfnissen der Heimatkunde genügt. Trotz aller Mängel der zur Zeit 

möglichen Dentnngsvcrsuche werden sich daraus dennoch in vielen Fällen 
Aufschlüsse und Nachrichten gewinnen lassen, die auf anderem Wege 
nicht zu erreichen waren. Wenn mit den heute schon zur Verfügung 
stehenden Ergebnissen der slavischen Sprachforschung, der historischen 

Geographie und der Hcimatsgeschichle die Arbeit an allen ehemals 
slavischen Orten der Provinz ausgenommen würde, so könnte gewiß 

vieles, was jetzt in seiner Vereinzelung zweifelhaft, ja vielleicht sogar 
unrichtig ist, geklärt, berichtigt und sicher gestellt werden, da ja unter 
annähernd gleichen örtlichen Verhältnissen dieselben slavischen Orts- und 

Flurnamen, wenn anch in Varianten, immer wiedcrkehren. Bei der 
Sammelarbeit der Namen und einer genauen Charakteristik des Geländes 
könnten gerade die Lehrer auf dem Lande der Heimatkunde gnte Dienste 
leisten. Die so beschafften Unterlagen müßten dann an einer fachwisseu- 
schaftlichen Zentralstelle gesichtet, berichtigt, geordnet und weiter bearbeitet 
werden?) Nur weil ich aus finanziellen Gründen einen Slavistcn von 
Beruf für die Bearbeitung der Orts- und Flurnamen des Kreises 
Lancnburg nicht gewinnen konnte, habe ich selbst unter dankenswerter 
Beratung von sachkundiger Seite als Dilettant den Versuch der sprach­

lichen Deutung unternommen. Jede fachmännische, wissenschaftliche und 
sachliche Berichtigung werde ich zur Förderung des gesteckten Zieles 

dankbar begrüßen.

Um Wiederholungen zu vermeiden, schicke ich die wichtigsten Regeln 
der slavischen Ortsnamenbildung voraus. Unter Berücksichtigung der 
Schriften von Miklosich folge ich in der Hauptsache der klareu und knappen 

Darstellung, welche Dr. Lorcntz in dem vorerwähnten Aufsätze Seite 5—6 
gibt: Die Ortsname» haben einen doppelten Ursprung; es liegen ihnen

U Curschmann, Die deutschen Ortsnamen im Nordostdeutschen Kolonial- 
gcbiet. Seite 102.

Ich komme damit auf einen Vorschlag zurück, den schon im Jahre 1894 
v. G- Jakob im 44. Jahrgang der Baltischen Studien machte (S. 139). Im 
höchsten Grade wünschenswert würde es sein, wenn einige der Sache Kundige sich 
zusammentäten, um ein ganzes Land auf diese Weise zu bewältigen, daß sie unter 
sich das Gesamtgebiet in Bezirke teilten, diese einzeln untersuchten, mit einander 
prüften und die Ergebnisse zusammenstellten.
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entweder Personennamen oder Appellativa zugrunde. Ob der einzelne 
Name zu dieser oder jener Gruppe gehört, ist nicht immer mit Sicherheit 
zu entscheiden, im allgemeinen jedoch sind die Bildnugssuffixe ausschlag­
gebend. Die hauptsächlich in Betracht kommeudcn Suffixe sind: u) die 
Substautiva bildenden wo, ioa, ina, islro, ioi, ilrn, ijs nnd 6) die 

Adjektiv» bildenden orvu, inu, ji, isiru. Bon Appellativen abgeleitet sind 
alle Namen mit den Bildungscndungen iou, iwr, issto, ioi, iku, ijv, 
inu, isiru, von Personennamen die Namen auf ies, inu. Die Endungen 

orvu, ji kommen in beiden Gruppen vor. Dazu kommt noch das 
Deminutivsuffix elchmaso.), Irasksm), Icojnkr.), p>Iur. Iri, das au fertige 

Namen aller Art treten kaun. (Wenn die deutschen Ansiedeler den Haupt­
ort besetzte«, siedelte sich häufig die ursprünglich angesessene slavische Be­
völkerung in der Nachbarschaft an. Onsvin, Einervinko.) Wie in den 

übrigen indogermanischen Sprachen, wurden auch im Slavischen die 
Personennamen ursprünglich durch Komposition gebildet. So entstanden 
Namen wie Nito-Mrv (mit/ lieb nnd skarva Ruhm, aber nicht in dem 
Sinne von Zloria, sondern von uomeu „großer Name"), Dubomir 
(Inb^ lieb nnd wir Frieden), LoZoeirrvai (stoA Gott und ostrvaiw Lob). 

Anfangs hatte jeder Name einen Sinn, meistens zugleich die Bedeutung 

eines Segenswunsches. Später ging das Gefühl dafür verloren. Und 
es entstanden Namen, die keine verständliche Bedeutung mehr hatten, 
z. B. Lati-bor -- Kampf-Kampf. — Ans den (zusammengesetzten) Grund­
formen werden sehr oft Kurz- uud Koseformen, z. B. aus L-ustosiarv: 

Radoch, Rasta, Ratkow, Retek, wie uoch heute aus Stauislaus: Stach. 
— Auch Tieruamen und andere Appellativa kommen als Personennamen 
vor: Lur Hahn, 648 Gans, Igel, ?op Pfaffe, 8«8 Sachse, 
2wuäa langweiliger Mensch. — Am zahlreichsten sind die Orte mit 
den possessiven Adjektivformen auf ov, orvo, iu, ino oder zi. „Diese 
Adjektiv« bezeichnen den von der betreffenden Person gegründeten oder 
besessenen Ort, und es ist dazu ein Substantiv wie Ort, Dorf, Burg, 
Stadt zu ergänze«: 8wmirowo ist der Ort des Lrvwmir, Dndlorv der 
Ort des DukI (Imbwlaev). Es handelt sich also hier UNI Ortschaften, 
die ursprünglich im Besitz eines Einzelnen waren, um das, was wir heute 
Rittergut nennen." *) Älter als sie sind in der Regel die Orte mit der 

patronymischen Endung ies, wie Loiwrvitr, Ualkollüt?, ksttlrawit^. Sie 
waren gemeinsames Eigentum einer Sippe, entsprechen also unseren 
Landgemeinden. Das alte slavische Agrarrecht, das in Rußland bis in 
die neueste Zeit galt, kannte mir gemeinsamen Landbesitz. Der Übergang 

vom Landkommnnismns zum Privatbcsitz vollzog sich unter deutschem

') Dr. Lorentz in dem Seite 153 zitierten Aufsätze. 
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Einfluß zuerst in deu früheren wcstslavischen Ländern zwischen Elbe nnd 
Oder, etwa um dns Juhr 900/) hier im Osten etwa seit 1100?) 
Als Bolcslaw III. (fi 1279) von Polen Pominerellcn nnd Polen unter­

worfen hatte, lohnte er die Dienste seiner Ritter mit Landbesitz in dem 
eroberten Gebiet, und dcr Besitz wurde nach dem Besitzer genannt. Später 

trat das Umgekehrte ein: Die ritterlichen Familien nannten sich nach 
dem Stammbcsitz, im Kreise Lanenburg z. B. die Familie von Malschitzki 
nach dem Dorfe Mallschütz. Pros. Dr. Mucke (Die slavischen Orts­
namen dcr Nenmark, Seite 64) sagt darüber: „Seit dem 10. Jahrhundert 
änderte sich wie bei den Slaven an der Elbe und Saale, so auch bei deneu 
an der Oder und Warthe der alte Patriarchalische Zustand und mit ihm 
die bisherige Agrarverfassung, nnd an Stelle des Kollektivbesitzes der 

Sippe trat allmählich der Einzelbesitz der Person, und damit war auch 
eine veränderte Benennung der Siedelungen verbunden: Wie die einzelnen 
Anwesen, so wurden nun anch die Dörfer nicht mehr nach der Familie 
oder Sippe, sondern nach dem jeweiligen Besitzer oder bei Neugründnngen 
oft auch nach örtlichen Merkmalen benannt. Doch scheint es auch schon 

vor dem 10. Jahrhundert nicht selten vorgekommen zu sein, daß bei der 
Loslösung eines Zweiges von einer zu groß gewordenen Sippe und bei der 
daraus folgende» Ncugründung eines Ortes auf noch nicht urbar ge­
machtem Boden das neue Dorf nach lokalen Kennzeichen benannt wurde, 
zumal wenn es nicht fern vom alten Stammort lag. Daraus ergibt 
sich, daß die Entstehung eines vielleicht garnicht unbeträchtlichen Teils 
der Abbanortc ebenfalls schon in die Zeit vor dem 10. Jahrhundert zu 
setzen ist, und daß diese daher ebenfalls ältere Namen aufweisen als die 
Besitzdörfer, die durchweg erst nach dem 10. Jahrhundert entstanden sind." 
— Erst seit dem 13. Jahrhundert, wo die Familiennamen aufkamen 
nnd festes Eigentum der einzelnen Person werden, hörte man auch bei 
den Besitzdörfern auf, ihre Nameu zu wechseln. Selten als Ortsname 
ist der unveränderte Personenname im Singular: 6lans, OMok.

Als Übergang zu den aus Appellative» gebildete» Ortsnamen können 

diejenigen Ortsnamen angesehen werden, die als Basis eine Staudes­
bezeichnung habe», insofern darin die Beschäftigung oder rechtliche Ver­
pflichtung dcr Bewohner zum Ausdruck kommt. Nach altslavischem 
Staatsrecht waren die Bewohner gewisser Ortschaften der Herrschaft zu 
bestimmten Leistungen verpflichtet, als Waldbiencnwärter, Jäger, Fischer, 
Hundewärter, Hopfenbauer, Houig-Metsieder usw. Im Kreise Lanenburg 
finden sich Belege dafür in den Ortsnamen Chmelcnz, Meddersin, 
Rybnik, Rybienke, Schönehr, Schlaischow, Strellentin, Stresow.

9 Brückner, Die slavischen Ansiedlungen in der Altmark.
9 Schnitz, Geschichte der Kreise Neustadt und Putzig. Danzig. 1907.
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Für die Bildung der Ortsnamen aus Appellativen kommen iu 
Betracht:

1. Die Bildung mittels der substantivischen Suffixe icu, isko, die 
deu Ort des Vorkommeus bezeichnen, z. B. Urania (Bresin) „Ort, 
wo Birken (brorm) Vorkommen", Lobbrow (vou bobr) Biberdorf.

2. Die Bildung mittels der adjektivischen Suffixe ovu, fi, ino, 
isku, bei deneu ein Wort wie Ort, Dorf zn ergänzen ist, z. B. Lorovvo 

(Borowke) „Ort der zum Heidewald (dör) iu Beziehung steht".

3. Die Bildung durch den Suffix im, wodurch die Adjektiv« der 
vorigen Gruppe substantiviert werden, z. B. Borowiec von Borowo. 
Die Vorstellungen, welche den Appellativen zugrunde liegen, sind besonders 
der Boden und seine Beschaffenheit, das Wasser, die Pflanzen und Tiere.

4. Die Bildung von Ortsnamen unter Verwendung präpositionaler 
und adverbialer Ausdrücke, z. B. Lnäsliu im äol (am Tale), HosZara 
aus vor (auseinander) und ZorLo von Zors, (Berg), plur. Zor^, ^is- 

xoomu aus ms-po-ao „zu nichts".
5. Die Verwendung der unveränderten, häufig durch ein Adjektiv 

näher bestimmten Appellativa, z. B. Lör Heidewald, Disio Fuchs- 
höhlen (corrumpiert „Lessejame").

Ihrer zeitlichen Entstehung, ursprünglichen Verfassung und Be­

stimmung entsprechend kann man sämtliche Orte nach dem Vorgänge 
von Pros. Dr. Mucke in drei Gruppen teilen:

I. Geschlechtssitze oder SiPpen-(Gemeinde-)Dörfer, charakterisiert durch 

die patronymische Endung iae. Dazu gehören im Kreise Lauenburg: 
Bonswitz, Gartkewitz, Krampkewitz, Mallschütz, Obliwitz, Pusitz, 
Rettkewitz, Noschütz, Schimmerwitz. — Eine Ausnahme macht 

Jannewitz; es entstand erst in christlicher Zeit, als die Ortsnamen­
endung los bereits bedeutungslos geworden war.

II. Rittersitze oder Besitz-(Guts-)Dörfer aus der Zeit vou 11 — 1300 

nach Chr.:
Zu ihnen gehören: Bergensin, Borkow, Bychow, Charbrow, Chinow, 
Chottschow, Comsow, Felstow, Gnewin, Goddentvw, Jatzkow, 
Krampe, Kurow, Landechow, Lissow. Lüblow, Lübtow, Mersin, 
Poppow, Prebendow, Reddestow, Saulin (vielleicht auch Schlaischow, 
Schlochow, Schluschow), Schwichow, Tauenzin, Vietzig, Vitröse, 

Wobcnsin, Zackenzin.

III. Abbauten und Neudörfer:

Das sind alle übrigen: Bebbrow, Belgard, Boschpol, Bresin, 
Bukowin usw. — Sie gehören der jüngsten slawischen Siedelungs- 

periode an. — Die Dörfer bezw. Gutsbezirke Bismark, Hohen- 
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felde (?), Krahnsfclde, Karolincntal, Neuhof sind deutschen Ursprungs. 
(Hohenfcldc kann auch die Übersetzung von IV^soki sein; unter 

diesem Namen führt es LybiLMki auf.) — Neuendorf und 

Gerhardshöhe sind alte slavische Sicdelungen. Ersteres erhielt seinen 
Namen durch den Deutschen Orden, ohne daß der frühere slavische 
Name sich feststellen ließ; letzteres ist ein Teil von Wunneschin nnd 
wurde erst 1894 eine eigene Gemeinde.

Außer der Seite 151—152 angegebenen Literatur wurden benutzt:

1. Bär und Stephan, Ortsnamenänderungen in Westpreußen. 
Danzig 1912.

2. Berncker, Slawisches etymologisches Wörterbuch. Heidelberg 
1908—1913. Teil I.

3. Bcyersdorf, „Slawische Städtenamen" und „Slawische Streifen". 
Anlagen zu deu.Baltischen Studien. Band 25, 28, 31, 32, 

33. Stettin 1874—1883.
4. Curschmann, Die deutschen Ortsnamen im Nordostdeutschen 

Kolonialgebiet. Sonderabdruck der „Forschungen zur deutschen 
Landes- und Volkskunde." Band 19. Heft 2. Stnttgart 1910.

5. Flurbücher und Flurkarten des Königlichen Katasteramts 
Lauenburg i. Pom. 1799—1914.

6. Götze, Die Vorgeschichte der Neumark. Schriften des Vereins 

für die Geschichte der Neumark. Heft 5. Landsberg a. W. 
1897.

7. Jakob, Das Wendische Rügen. Baltische Studien. Band 44. 
Stettin 1894.

8. Lorentz nnd Gulgowski, Mitteilungen des Vereins für Kaschubische 

Volkskunde. Heft 1—6. Leipzig 1908—1910.
9. ikobkoalei, Ltovviule Xuomrbslei. Culm 1887.

10. Rose, Die Ortsnamen, insbesondere die slavischen, des Kreises 
Greifenberg. Monatsblätter der Gesellschaft für Pommersche 
Geschichte nnd Altertumskunde Stettin. Heft 12. 1902.

11. Schumann, Prähistorische Chronologie. Monatsblätter der vor­
genannten Gesellschaft. Heft 12. 1902.

12. Tetzner, Slowinzen und Lcbakaschuben. Berlin 1899.
13. Waschinski, Das Schulwesen der Lande Laucnbnrg und Bütow 

bis 1775. Sonderabdruck der „Zeitschrift für Geschichte der Er­
ziehung nnd des Unterrichts. Jahrgang 4. Heft 2. Berlin 1914.

14. Witte, Wendische Zu- und Familiennamen. Jahrbücher des 
Vereins für Mecklenburgische Geschichte und Altertumskunde. 
Jahrgang 71. Schwerin 1906.
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15. Eine große Zahl handschriftlicher Aufzeichnungen von Flur­
namen, für die ich den Herren Lehrern des Kreises Lauenburg 

zu Dauk verpflichtet biu.

Verständnis und Deutung der Orts- und Flurnamen hängt oft 
von ihrer richtigen Aussprache ab. Die wichtigsten slavischen Laut­

zeichen, deren Aussprache vom Deutschen abweicht, sind

a ou (im Französischen mon, do») für polnische Wörter, 
su („ „ enüu) „ kaschubische „

tz — in („ „ E).

o -- u.
0 tz.

c -- tschj, tsj.
ö nnd 62 tsch.
1 --- ll, dialektisch nnd kaschttbisch --- dem englischen rv bezw. u.

n nj.
r und r-2 ----- j wie sch in zournal.

8 --- ß.
8 ---- sj.
8 und 82 ---- sch.
8202 ----- schtsch.
2 - s, s.
2 und r2 j wie in zournal.
Zi und --- weicher als j, etwa sj.

Der Raumersparnis wegen wurden bei weiteren Literaturaugabcn 

nur die Namen der Autoren angeführt. Es bedeuten ferner:

II. Pommersches Urkundenbnch, Literaturverzeichnis Seite 151.
ks. Pommerellisches Urkundenbuch, „ „ „ 151.
T. ---- Krämer, Geschichte der Lande Lauenburg uud Bütow.

8ob. ----- Schultz, Geschichte des Kreises Lauenburg i. Pom.

ap. --^ altpolnisch.
asl. ----- altslavisch.
dial. --- dialektisch.
ksch. --- kaschubisch.
klr. --- kleinrussisch.
slow. -- slowinzisch.
Krzf. Kurz- bezw. Koseform.

Pn. --- Personenname.
Olön. -- Genitiv.
?1. ----- Plural.



mit einem Versuch ihrer Deutung und Wertung. 161

I Srts- und Flurnamen.
I. Webbrow^) 1400 ^eburo, Lobro^vo, 1523 Lebbro^v, 1658 

^Voddrovv! — ksch. öjebrovo, poln. Lobro^vo, v. asl. dedrü, poln. bodr 
Biber, bobro^u Bibersee bz. Biberdorf, an dem erst 1865 trocken ge­
legten Bebbrowsee.

Flurnamen: 1. ^686nu, Weidemoor, Ki68 Tenfel, böser Geist. 
— 2. LotUcu, Acker am Schafteich, v. klotks, Dim. v. btoto Sumpf. — 
3. Oukuu (Zakuu), Acker am Friedhof, eine mehrdeutige Bezeichnung: 

nu-kou ----- Gesetz, Testament, slav. 2u-^ouno, dial. 2Zon, poln. Irouiee 

am äußersten Ende gelegen, ?u-Aon Beet, Ende, Gewende, das Ver­
scheiden im Tode. Wenn der Kirchhof aus katholischer Zeit herrührt, so 
ist die Ableitung v. rn-kon „hinter der Berneigung", d. h. hinter dem 
Wegkreuz nicht ausgeschlossen. — 3n. Der Oüuu8tdu6^_, v. eü^vo8t, eli^u8t 
Schwanz, Schachtelhalm, Gestrüpp; ksch. oku8b, oüü8t, oder poln. eliu8ta 
Tuch, Leineu, Wäsche? — 4. Oebrunekuota, Moor und Weide, v. 
äobruno ktoto Gemeindeweide. — 5. I)l'6novv8 Erlengebüsch, v. äreno^vs 

Holzungsgerechtsame, v. Holz, Baum; ären Hartriegel, Berberitze? 
— 6. Ooinbro^vu, hochgelegeuer Acker, v. 6^5 Eiche; eiu sehr häufig 
wiederkehrender slavischer Orts- und Flurname, welcher beweist, daß die 
Eiche in slavischen Gegenden sehr verbreitet war; sie ist geradezu „der 
Baum". Oombrowo kaun nicht bloß einen Eichenwald bezw. eine früher 
damit bestandene Fläche, sondern jeden beliebigen Hain bezeichnen (Lulurik: 
Dabro^vi vel 8ilvu6 iueultuo, äubro^a ----- urbor68, nemub)?) Es gibt 
auch äombrovva tilm1i8 und lixiu äomdro^a, selbst eine Grasfläche im 
Walde kann ärzbru^vu heißen. — 7. Oumielch Acker, v. ä^vie, 

zwei (Zahl), oder äluZi lang? Verwandte Bezeichnungen D^vui, 
Ouvui, O^vuckie (ei. Nr. 43^, 2 und 93, 1!). — 8. lÄorku ----- Aorku Dim. 
v. Zoru Berg. — 9. (^erlonLokke (Z ^^), Weide, v. Wiesensperling, 
^'ur Schlucht, sumpfige Niederuug?, und tHcnka Dim. v. trzku Weide 
(ek. Nr. 4, 28!) — 10. (4ounA, Feld, wie Nr. 3 v. kormo-----koniec 

Ende. — 11. Lukuna Aora, v. poln. dial. kulkuu Truthahn oder Irulc 
Pranger?, und Zoru Berg. —12. Feld, v. steinig. —
13. Nur8o^v, Feld, v. slav. mär?, poln. mro2 Frost, oder morne See? 
— 14. ?u8to86lilr6, Wiese, xu8tu82lcu, Dim. v. xu82a Weide. — 
15. 8ebüt2N0^v Weide, v. am Bach gelegen, Adj. v. r26lcu
Fluß, Bach. — 16. LekL^vua, Wald, v. ärnenua, Adj. aus äiM^o Holz, 
Gehölz. — 17. Lemmtna, Acker, v. riemiu Erve, Land, Liemiulc 

Kartoffel, 2i6mui8t^ erdhaft, zum Kartoffelbau geeignet. — 18.

0 L. II. 247. 8oü. 316. — KAkaM, Slavische Altertümer, zitiert 
nach M. I.

Baltische Studien N- A- XX. 11
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Wiese, v. ?sr Futter. — 19. Larsumm, Feld, v. Mr und 8U8M0 trocken? 
— 20. 2iäronlw, 2äronlrs, Quelle, v. rärü^ Quelle, Dim. riärojliu, 
rärozsic. — 2l. ^ittovo, Wiese v. 8it Binse, Schilf.

2. Melgard,*) 1210 LöleZart, 1224 Dalgarä, 1283 LsIsZarci, 
1329 LsIZurtlr, 1354 LeleZÄrUwu, 1376 LsiZor. — ksch. LzoloZaräa, 
poln. LialoZröä, v. ksiu, döl^, tust/ weiß und Zrüä Bnrg, asl. Zraäu 
Mauer, Hürde, umfriedigter geschützter Platz, neuslavisch 8^- Bergt. 
Belgard an der Persante, Belgrad au der Donau, Berat (Abkürzung 
von Belgrad) in Albanien. Die Bezeichnung „weiß" deutet bei slavischen 
Burgen auf massive und getünchte Gebäude hin im Gegensatz zn den 

sonst bei den Slaven üblichen, durch Verwitterung grau und schwärzlich 
werdenden Holzbauten. So wird auch Lemberg in Galizien in alten 
Kosackenliedern als die „weiße" Burg gerühmt. Moskau wird noch heute 
im Volksmunde „Lieiokuwisnimfa", das „weißsteinige" genannt. Jede 
Form des Steinbaues war den Slaven alter Zeit unbekannt. Steinerne, 

„feste" Häuser zu bauen, wurde erst später das Vorrecht der Herren und 
Fürsten. Es gab eine besondere Klasse von Hörigen, denen das Tünchen 
der steinernen Burgen als Herrschaftsdienst anferlegt war. Es kann sich 
hier nur um Backsteinbauten handeln, die um 1100 von Niederländern 
in slavischen Gebieten eingeführt wurden. Die Burgen der Sachsen waren 

Feldsteiubanten. — Herzog Swantopolk von Danzig sagt iu seiner Klage­
schrift gegen seine Brüder Sambor von Liebschau und Ratibor von 
Belgard (Lauenburg) im Jahre 1238: Krater msu8 Hatiborn8 — aä 
8NA868tiouem spweopi Ouzunisimw ot Lamborii! — oaotium suum 
LelZarä tirmmvime munivit st oum omiübu8, HUO8 Imlwrö potsrat, 
tarram in6an» 8lup86nb äictain (Stolp) Iw8tilit6r invacktzns bonis oinnibu8 

opoliatam oeoupavit. 8oä........... iäsm cu8trum capi et 8ueo6ncki?) 
(Ratibor hat seine Burg Belgard auf das stärkste befestigt. Aber ich 
habe sie eingenommen und in Brand gesteckt.) — Vielleicht blieb die 
Burg schon seit damals eine Rnine.

Flurnamen slavischen Ursprungs sind fast ganz verschwunden, 
da Belgard sehr früh eine deutsche Baucrngemeinde wurde. Slavische 
Anklänge haben sich erhalten: 1. in Nuschwiese v. roZo? Biese, Ried­
gras, oder rvZ Horn. — 2. Die Prand, Mühlbach, v. xrg.ä Quelle, 
Wasserfall, Strömung. — 3. Der Simmelbach v. ^imna. (r?ska) kalter Bach.

3. Aergensin, 1402 LarZanmit und LarZtzoin, 1404 Hargoiwin 
und LarAonsin, 1409 LarZ^in, 1437 HarZuiiocliiiio, 1514 LorAsntrin 

„ein kassubisches Panengut" — ksch. LarMärano, poln. LurZtzain,

9 U. I. Nr. 151. 220. 359. 436. U. III. Nr. 251. 438. U. VI. Nr. 295. 365. ?I. Nr. 14. 26. - 9 ?I. Nr. 359.
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Kor^oin v. Pn. LurKkM aus borü Kampf und Aaäiti singen, musizieren, 

also der Kampfesfrohe. — Gleichbedeutend mit boiü sind bo^', brunü 
und rutl. Jhneil entsprechen im Deutschen imä, dilt, Aund, ^vi§. Will 
man also den Namen unter Wahrung der Altertümlichkeit verdeutschen, 
so könnte man dafür wählen Hadmersleben, Hilldorf, Gnndershausen, 
Wigmarsheim. Für die Sippeudörfer mit der Endllng ies bezw. >vit2, 
it?/ entsprechen die deutschen Endungen „inZeu", „uuZeu".

Flurnamen fehlen.

4. Nismark- deutsch, uach dem preußischen Justizminister L. 
Friedrich von Bismark unter Friedrich dem Großen benannt, eine in 
völlig slavischer Umgebung 1746 begründete Landgemeinde.

Flurnamen: 1. Uartloek, Moor, aus durtna Zeidel- 
wiese, bart^ sind Waldbienenstände. — 2. önnIrsborA, v. Rohrdommel, 
Bremse. „Bunk" ist auch vulgäre Bezeichuung für Rost- oder Mistkäfer 
v. balcue summen. — 3. LutLoko, „Stelle, an der vier große Eichen 
standen", v. bueLka Hütte, Wachtbude. — 4. Oüonm Zoru, Berg mit 
Kiefern, v. ekchuu Kieferngehölz Mld Zorn Berg. — 5. Oliitrujeäu, tief 
gelegene Wiese, v. el^tr^ unzuverlässig, falsch, und Mä Gift, oder Mäy 
fahren? — 6. Dansiook, Acker, v. ä^biolc, Dim. v. ärzb Eiche. — 
7. Onuöißora, v. 6tuZi lang oder ä^vu§i-Z6ru Doppel-Berg. — 
8. §i^o^vlr6 (kilro^vke), Gehöft im Walde, v. pieo Ofen, Teerofen. — 
9. KalinsIcGberA v? kahl, oder Kuluö säubern, räumen, lichten. —
10. O^tÄokeboek, „fruchtbarer, von Bergen eingeschlosseuer Acker", v. 

ßtz8l^ dicht, dicht nebeneinander, Dickicht, 808262 Bodensatz, und 
kok Seite? — 11. Moor, v. Za8lc9, Dim. v. ZH8
Gans, und broä Furt? (Metathese?) Sonst bedeutet boräu Bart, Kinn, 
und auch „Seerose". Es ist nicht ersichtlich, welche Beziehungen 
möglich sind. — 12. Loxuu Aoru, „Berg mit dünnem Kiefernbestande", 
koxma ^ora Grenzberg, Malhügel, Iropuiu Zora ist ein Berg mit Sand- 
verwehungen. — 13. XuweZoru, „unbebaute Bergfläche", v. kunku 

Dohle. — 14. LILukelmrA, v. ap. Iclulcae „kollern, vom Laute des 
Spechtes, oder v. kluku Hakeu. — 15. XoHetÄLkkeberA, v. Iroleerlro, 
Dim. v. kolo (kollro) Rad, Kreis, Scheibe, — kolucn runder Kuchen, 

Osterkuchen, dagegen kolek Dim. v. Irot Pfahl, abgespaltenes Holz. — 
16. Lcmekeloek, Sumpf im Walde, v. Ziege, Rehkuh, und iukA 

Bruch. — 17. I^688um)68a, v. Im Fuchs, und misäLu Rain. — 
18. IVIuIotksAora, v. naalutlLi winzig. — 19. Neeluil?, Schlucht im 
Felde, v. meek Moos, oder mieeliule Sackgasse. — 20. ?iuam6t8elike, 
Teich, „die Goldkaule genannt", v. xienirzä? Geld und 1U002, nioe^udlo 
Morast (in dem „Geld ludert", das der Teufel dort versenkt hat!) — 

21. I^oIIüne, „Berg mit dürftigem Kiefernbestande" v. xuiuo glühen, 11*
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brennen, oder xion^ kühl, unfruchtbar, cl. 47 ° 11. — 22. Rabaseknik, 
Teich, v. rodaic Wurm, rostoMnik Wurmmoos. — 23. bübsisoba, mit 
Buchen bestandener Berg, v. r^b Einschlag. — 24. Lmerkato, Wasser­

loch, v. swarkat^ schmutzig. — 25. LamöMörvska, Schlucht im Walde. 
Erklärung fehlt. — 26. Mmvr, „Berg mit wenigen Kiefern", v. 
tnaö räumen. — 27. Mooimkatsob, Schlucht im Walde, Ableitung 
zweifelhaft. Man könnte zunächst an „ti-rsz, trreeb drei, trroodi, a, s 

der dritte" und Ente" denken. Aber eine Bildung nach Analogie 
von „trrch krölorvis" (drei Könige) „tEz Irao^" (drei Enten) gibt 
keinen Sinn. Dagegen läßt die Örtlichkeit vermuten, daß „tr^oö 

(trrsvimcaö?) sägen" zugrunde liegt, daß es sich also um eine Stelle 

handelt, wo früher eine Sägemühle stand. — 28. IVzoIZunzigÄrowo, 
Acker. (Wieder ein Rebus! —) Die erste Vermutung würde auf 
rvisIZo rv^Zor (rv^-Zörre) „große Anhöhe, großer Anberg" fallen. Die 
von Ortseingesessenen gegebene Erklärung „Großer Garten" führte zu 

einer anderen Erklärung: Im Kreise Lauenburg sagt man im vulgären 
Sprachverkehr: Die Günger Gcsu, — der Gäger gagt. Die Laute g 

und j werden beständig vertauscht. Das überträgt sich auch auf die 
Aussprache der slavischen Flurnamen. So ist garoiso entstanden aus 
zaroiso. Dem liegt zar, zar?, ap. za.ro, „Frühling", zugrunde. Im 
weiteren Sinne ist zaro „alles Heurige", was vom letztvergangenen oder 

gegenwärtigen Frühlinge stammt, alles Junge von Tieren und Pflanzen. 
„.larr^Zna," ist „junges Gemüse", „Sommerkorn"; M^a Krörvica die 
einjährige Kuh. Die Flurbezeichnung bedeutet also „großer Anger für 
allerlei Jungvieh", der später in Ackerland verwandelt wurde (cL 
auch 1, 9). — Um mit Luther zu reden, wollte ich einmal an diesem 
Beispiel zeigen, wie „grobe Klötze" bei der Orts- und Flurnamendeutung 
zu überwindcn sind. „Nun mau es liefet, merkt man die Mühe nicht." —29. 
'VVonAla.vonsolckes, „früher Weide, jetzt Acker", von rvhZta Winkel nnd 

Weide, oder vvtzZIov^ in der Ecke, am Ende gelegen. — 30. 2eo!mbueli, 
Berg init Ackerfläche, v. ceolm Zeichen, Merkmal, und dem Adj. imolm 

hervorragend, herausspriugend, oder bulr Buche, als Malbaum. — 
31. Äollonkobsl-A, v. Zigeuner, Gauner.

5. MochowZ) 1379 Looiiarv als Name zweier Seen, als Ort 
erst 1658 erwähnt; 1575 ist dort eine Familie von Bach angesessen, 
ksch. und poln. Loollorv, v. Pu. öoell, Krzf. v. LoAmtav, LoZumil 
oder v. bolr Seite, doell halber Rumpf eines geschlachteten Tieres. — 

„Gottliebsdorf".
Flurnamen fehlen.

0 Soll. 323.
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6. Aonswih/) 1402 8^86^106, 1493 Lontöeni^e, 1575 8ou86- 
nitö, — kick). öy86vie6, poltt. H^86^VI66, v. Pn. L^8, Krzf. v. ö^ä08la^, 

Wz. b^ä werde sein. Sippen-Siedelung. — „Wasungen".

Flurnamen fehlen.

7. Workow,*) 1348 Lorkono, 1488—1628 Lorlco^v, 1437 als 
kaschubisches Panengut bezeichnet, — ksch. und poln. Lorlro^o, v. Pn. 
I3or oder Loroir, Krzf. v. Wz. korü Kampf, 8lu^va Ruhm,
großer Name, „u xuZuu uomeii dub6N8 vel aooipieim^). ist
also in den Eigennamen nicht ---- ßloriu, sondern in dem Sinne auf- 

zufassen, wie Luther von Abraham sagt: „Ich will dir einen großen 
Namen machen". I. Mose 12, 2. — „Hildshagen", „Hadleben", 

„Gundersheim".
Flurnamen: 1. 02uriin8, Teich, v. 62ar^, 82ar^, 82arl6^ grau, 

„Graumännchen", der „Unterirdske". — 2. Oembro, Acker, v. ckrzdrowa. 

,,Eichicht". — 3. Wiese, v. Feldahorn. — 4. Lur62in8,

Wiese, v. Kare? Stubben. — 5. Wiese, v. umcnaa eintauschen,
oder inueue tappen, mo62 Morast. — 6. koblot^ki, Wiese, v. po 
bloto am Sumpf. — 7. v. turlraö raffeln, rauschen. — 8.
^on86blri, Wiese, v. Irzcnki, Dim. v. I.'zlra Wiese. — 9. 2ero, Wiese, 
v. Ler Futter? — 10. 2o6lm, Kiefernwald, v. 8uestu 86. oIioMa 

dürrer Kiefernwald.

8. Noschpol/) 1333 LoLspoIe, 1356 Lo86xol, 1400 Loxsxol, 
1437 Lo8ok?i)ol, 1523 L086P0I, 1575 Lo886xol nnd Lo886vxol, 
— ksch. LoLe xole, poln. LoLopoIe, v. boA Gott und xols (angebautes!) 

Feld, Gottesfeld in dem Sinne von Tempelgut. Gleichbedeutend ist 
Bosepol bei Stavenhagen. Vielleicht hängt aber der Name auch mit dem 
Pn. ^026^, Lo^ zusammen. Der letzte Herzog von Pommerellen 
schenkt am 20. Juli 1284 dem „8026^, Wo Vitk(mi8" die angrenzenden 
Dörfer Le^ino und Koäuto^v (Bresin und Goddentow)?)

Flurnamen: 1. Ouuidieunu, Berg, v. kamieuna 86. Zora 
Steinberg. — 2. Ooilot?, Grenzwiese, v. Zolea kahl werden, Aoli6a Wiese 
an der Heide. — 3. Kruu86li6lb6rA, v. Kru82u, Zru82a wilder Birnbaum. 
— 4. XMeoberZ, v. oder Zu^vron Krähe. — 5. kriko^itn,
eine sumpfige Schlucht, v. Schnepfe. — 6. Berg,
v. 6U6MU Rodung, A>v02ch 6st^vu8t Gestrüpp, Ginster, oder v. K>V626 
krächzen (der Raben)?. — 7. 86winuu8u, ein Landweg, v. 2i6iuia 
Land, Acker? — 8. LimuanoäOLa, Bergschlucht, v. 2imim kaltes 
Wässerchen. — 9. ^VunAU626ll6uu, drei Hügel, v. Winkel, Drei-0 L. II. 228. 234. 292. — 0 X. II. 233. 240. 242. — M. I. — 0 II. VI. Nr. 322. 440. X. II. 293. 8oü. 328. — ?I. 373.
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angel, und 66l Merkzeichen (Mal). — wurde unter Nr. 1, 6

erklärt. — 10. Der bei weitem interessanteste Flurname ist „das 
(das zweite —- franz. j.), ein Berg in der Hügelreihe

nördlich von Boschpol, v. Dim. v. Kreuz, also Kreuz-
berg. Freilich steht dort längst kein Kreuz mehr. Die Volksetymologie 
erklärt den Namen dahin, „daß es einem ins Kreuz geht", wenn man 
nach dem oben befindlichen Vorwerk eine Last tragen muß. Folgt man 
aber der Erklärung Damroths/) so darf man annehmen, daß in ihm 

ein Zeuge aus der Zeit der ersten Christianisierung des Landes auf­
bewahrt geblieben ist. Dafür sprechen folgende Umstände: Durch die 
Bullen der Päpste Jnnocenz II. vom 14. Oktober 1140 und Eugen III. 
vom 4. April 1148 2) war das Land rechts der Leba den Bischöfen von 
Cujawien als Missionsgebiet bestätigt worden. Die Glaubensboten 
konnten aber das nördlich vom Mittellauf der Leba gelegene Hochland 

damals nur über die Wasserscheide dieses Flusses und der Rheda erreichen. 
Der genannte Berg lag dem Lebatal am nächsten und war zur Aus­
pflanzung derlschon damals üblichen Missions- bezw. Kreuzesfahne oder 
eines dauernden Kreuzes sehr geeignet. Auf dem Berge liegt auch ein 
großer erratischer Block, durch den sich die Stelle immer wieder bestimmen 
ließ. Und nun bitte ich, die Karte zur Hand zu nehmen! Der zweite 
Kreuzberg im Kreise liegt bei Charbrow am Rande des unzugänglichen 
Lebamoores und zugleich am äußersten westlichen Punkt des Gebietes. 

Der dritte Kreuzberg aber liegt im Norden bei Sassin vor dem Moor­
gelände des Chanstbaches. Auch dort war damals einem weiteren Vor­

dringen ein Ziel gesetzt. Durch diese drei Punkte war das Missions­
gebiet im nördlichen Teile des Kreises völlig abgegrenzt. Der südliche, 
westlich der oberen Leba gelegene Teil gehörte dem Bischof von Cammin. 
— Eine andere Auffassung vertritt Dr. Lorentz?) Er sagt dort: „Das 
(kaschubische) Wort (in der von ihm gewählten kaschubischen Schrift 

entspricht dem polnischen womit der Kreuzritter, d. h.
der Ritter des Deutschen Ordens, bezeichnet wird. Auch im Kaschubischen 
soll es nach Ramutts Lto^nik diese Bedeutung haben, doch zweifle ich 

sehr daran, daß es in diesem Sinne außerhalb der gebildeteren Schichten 
bekannt ist. Eine zweite Bedeutung, in der es echt volkstümlich ist, ist 

dagegen von Ramutt nicht erkannt, obgleich es in dieser zweiten in der 
von ihm im Anhang zum Ao^vnik gegebenen Sagen gebraucht wird. 
Es ist die Bedeutung „Riese" oder besser wiederzugeben durch „Hüne"; 
denn gerade in diesem Sinne wird und auch das synonyme

0 Damroth Seite 129, Erklärung zu Lr^odor. — 0 Nr. 1. n. 2. — 
3) Lorentz und Gulgowski, Mitteilungen. Heft 3, Seite 100; Heft 4, Seite 157 
und Heft 5, Seite 209.
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8tolsm gebraucht. Belegt ist Irrs^LvIe in dieser Bedeutung durch die 

angeführte Sage bei Ramuil, welche aus dem Zarnowitzer Kirchspiel 
stammt. (Der Gewährsmanu Josef Grün wohnt in Wicrschutzin, Kr. 

Lanenburg; ich habe es außerdem noch in Rahmel, Kr. Neustadt, 
gefunden.) Daraus darf man schließen, daß es dem kaschnbischen Norden, 
wenigstens dem ganzen Putziger Kreise, bekannt ist." — Die erwähnte 
Sage hat bei Ramust folgenden Wortlaut: Zwei Riescu konnten (über 
den Zarnowitzer See hinweg) vom Löbkaner Schloßberg und von Nadolle 
aus einander die Hand reichen?) Zn der Mitteilung, daß in Schön- 
waldc, Kreis Neustadt, von eiuem Flurstück, wo bereits Urnenfunde 
gemacht sind, gesagt wird: „Dort sind die IrrWtvos skrr^aki) begraben", 
bemerkt Dr. Lorentz: Dies zeigt noch weit deutlicher als die (oben) heran- 
gczogene Sage, daß dem Kaschuben die Ritter des Deutschen Ordens, 
denen die Bezeichnung krMLvvie ursprünglich zukam, mit den vorhistorischen 
Bewohnern des Landes, die als Riesen und Hünen im Gedächtnis des 
Volkes fortleben, zusammengcflossen sind. Aus Strellin, Kr. Neustadt, 
wird berichtet: „Aus einem fremden Lande (!) gekommen, waren die 
lerroLveas ein starker Menschenschlag. Sie besiegten die alten Heiden 
und errichteten christliche Kirchen (!). Von eigen gebrannten Ziegeln 
erbauten sie die Putziger Kirche. Dann zogen sie nach Zarnowitz, wo 
sie das Kloster (!) erbauen wollten. Die beim Putziger Kirchbau übrig 
gebliebenen Ziegeln nahmen sie auf die Schultern und erbauten „so im 
Vorübergehen" die Kirche in Groß-Starsin." — Von einer alten Fran 
erfuhr ich, daß die krMLivoo unverheiratet waren und auf Brettern 
schliefen. — Man wußte die irrrsävM von den vorhistorischen heidnischen 
Bewohnern unserer Gegend zn unterscheiden. Gelegentlich der Hünen­
gräberauffindung auf der Löbschcr Gemarkung führte man folgendes 
Gespräch:

,,— Was für Leute waren das, die man verbrannte? Waren das 
nicht die Xr^sLivW?

— Aber die LrrsLvvM waren doch katholisch! Ja, sie erbauten 

auch die Putziger Kirche.
— Dann waren das die alten Heiden, die man verbrannte."---------

Man sieht, von „Riesen" und „Hünen" bleibt nicht recht etwas 
übrig. Wie steht es aber mit den Ordensrittern? — Sie hatten 1310 
Pommerellen von Markgraf Waldemar von Brandenburg gekauft. Sie 
kamen in unsere Gegend nicht als Eroberer mit dem Schwert in der 
Hand, sondern als Kolonisatoren, als das Christentum bereits Eingang

0 v. Stefan RamM, 8>ovnik pomorsbisgo srM basrukskisAv. 
krakÄU 1893.
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gefunden hatte und an verschiedenen Orten bereits Kirchen bestanden 
(ei. Saulin), und sie waren der eingeborenen Bevölkerung durchaus 

milde Herren. Als Kreuzträger, krö^aki, und Streiter Gottes kamen 

in unsere Heimat nur die christlichen Mönche. Daß sie aus „fremden" 
Landen kamen, „groß und stark" waren, Kirchen bauten und Ziegel 

strichen, können wir ihnen unbeschadet der geschichtlichen Wahrheit gern 

zugestehen.

9. 1284 Lr26?no, koöino als kereäitar ä686rta voll
Mestwin II. an von Boschpol verschenkt/) 1400 8r68in, 1437 
8r686ü, 1658 kriegen — ksch. Lr^o^no, poln. ör262no, v. br?e?ina 
Birkenwald, Birkenbach, aus asl. bro^a, poln. Birke. —
„Birkenfelde."

Flurnamen: 1. Ladiäo oder Labjoäo, sumpfige Seen, v. babi 
äol Hexengrund, aus baba altes Weib, Hexe und äol Tal, Grund. 

Verwandte Flurnamen öfter im Kreise, ei. Odarbro^, ^VittonborA, 
^ViorLoliut^irt. — 2. LaAna8ti6, Moorwald, v. baAni8t^ aus baAno 
Sumpf. — 3. khorni^uk, Moor, v. tuA schwarzes Moor oder 
är2on^ InA Dorn-Moor. — 4. Olien^e, Lehmberg, v. Zlina Lehm, 
§Iinea Lehmgrube. — 5. Xali^ken, Feld, v. kali^esa Pfütze. — 
6. LIje86, Wald, v. nfie?a Grenze. — 7. kitten--- Moor v. ton 

an der Tiefe, am tiefen Wasser. — 8. 8tr6AAa, Wiesenfläche, v. 8truAa 
Wiesenbach. — 9. 86roIIi, Moor v. Quelle. — 10. 8tieAnit8eke, 
Weide, v. 8teAni8202a feuchte Wiese, aus 8tok Zusammenfluß, Abfluß 
des Wassers, asl. 8(n)-tolru. — 11. ^VoZroäire, ein von Bergen ein­
geschlossener Teich, v. oAroäek, Dim. v. OAioä ein ringsum eingeschlossener 
Raum, umhegter Platz. — 12. I»VoAAort, Wiese, dieselbe Ableitung. 

Das ist wie in anderen vokalisch anlautenden Wörtern kass.-poln. 
dial. Aspiration.

10. Nukowin-2) ein Neudorf, 1575 zum erstenmal als Luokün 
genannt, dann 1602 krmkvin, 1628 Luokeün, 1658 kuAAevin und 
Luolr>vin — ksch. kulrovina, poln. kuko^vina, v. bnlro^vina Buchen­

wald oder dem aus dem Buchenwalde kommenden Bache, an dem es liegt-
Flurnamen: 1. ^68no^vit2, Wiese, v. böser Geist, Tellfel, 

Wasserwehr. — 2. Lare26ni8t6, ein Moor, v. karcMnmt^ voller 
Stubben, Adj. aus Iraror Stubben. — 3. kon8ebke, Wiese und Moor, 
v. Dim. v. laka Sumpf. — 4. Obo^elro^v, Moor, v. obeiekae 

absickern oder 08ielc Aushau, Lichtung, Hürde. — 5. 8nanto See, 
v. 8^iht^ hell, heilig. — 6. 8onot2ko, Moor, v. 2a-ni2lei ganz niedrig, 

tief gelegen.Nr. 373, v. H. Nr. 533, L. II. 308. - «) L. H. 251. 8eü. 336.
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11. Aychow-i) von 1279 bis 1342 nur als Bychower Bach 
8bieon6ni886, 8boo1ui62a, 8bieb0lui(.2u, 8bico^vuie?u erwähnt, dann 
1377 als Ort Liebmv, 1400 L^ebo^o, 1437 1756 L^ebo>v
— ksch. L^cbovo, poln. L^ebo^vo. 8bie0^vui6u erklärt sich aus asl. 
8p6 — eel6ritu8 und 8p^8 --- eitu8. Möglich ist auch die Ableitung v. L^eb, 
der Kopf, v. bezw. 2k^8luvv aus 8b^ti ---- imxleri, evenire.
Dann wäre der Bach nach dem Namen des Besitzers benannt.

Flurnamen fehlen.

12. KHarkrow,^) 1286 Oburbo^o, 1377 6lurbro^, 1658 
(^urberovv — ksch. uud poln. Obarbro^vo, v. Pn. Obabr, asl. brubru 

1orti8, altkassubisch ebarbr^, poln. ebrobr^ (ei. Lol68lau8 Obrobr^ 

992—1025) — „Wackershagen", „Degeudorf".

Flurnamen: 1. Lielu^vi, Wiesen, v. bielana Bleiche, aus 
biul^ weiß. — 2. L^'686ua, Moor, v. bm8 Teufel. — 3. Loke^ve, 

Bruch, v. bok Seite oder buk Buche. — 4. 1^o8eb6t86b6, Waldwiese, 
v. boerie ausweichen oder buere Rotbucheugehölz. — 5. öo8ebuo^, schilfige 

Wiese, sicherlich Schreibfehler! wohl von roZoö, Biese, Rohrkolben, und 
nicht von boe Storch. — 6. O^vorulea, Acker, v. ä^vor Hof, Ackerwerk. 
— 7. Olieuke, Berg, v. ßbua Lehm, ^buku Lehmgrube. — 8. 6rou6, 

Saudhügel, v. eigeutlich Hügel oder Waldwerder inmitten von 
Sümpfen. — 9. k>?i86buaZoru, Berg, v. Zora Kreuzberg
l Kreuzdorn nicht vorhanden! eL Lo8obxo1!) — 10. Xut^beronu Zorn, 
Erpelberg. — i 1. Xo86rook, Gebüsch, v. K021 roZ Ziegenhoru, Ziegenecke. 
— 12. I^u886^ork6, Berg mit Wald, v. Iu8 Laubwald, Dim. Ia86k, 
und ßorku Hügel, Dim. v. ßoru Berg. — 13. Uu^beluit?, Wiese am 
Walde, v. mebu, meeb Moor. — 14. I^ackoke, Sandfläche, v. ua ckolki 

am Tal gelegen. — 15. ?a8ebu8ebk6, Gäuseweide, v. xm82U8?ka kleine 

Weide, Dim. v. xu8?a Weide. — 16. ?8ouke, Heide, v. xi68, p8a 
Hund, „Hundetürkei" oder xia86k Sand. — 17. 8tu8ina, kleiner 

bewaldeter Hügel, v. 8tar2iua Altenteil? — 18. 8eb1u86bk6, Schleuse, 
v. 8lu23. — 19. 86roko, v. ^äro^ek, ^ärchku, Dim. v. ^äro^ Quelle. 
— 20. 8tr^ou2, Rohrwiese, v. 8tr62^u Hexe. — 21. 8muk, Sumpf, 

v. 8wuZa schmaler, suinpfiger Wiesenstrich. — 22. laebun, Bergabhang, 
v. äaebu, Dach? — 23. ILura, Wiese am Lebasee, v. >vur Gebräu, 
brodelndes Wasser, oder ^vora großer Sack. — 24. ^VoAouke, Schlucht, 
v. 0-Aon Schwanz, äußerstes Ende, Dim. oZonek. - 25. ^oborru, 
Wiese, v. obora Viehstand, Vorwerk. — 26. ^Vokollu, Wiese, v. 0K0I 

Hürde. — 27. ^Vo^obeuu, Ellernweide, v. ol82^ua Ellerngebüsch.

0 ?6. Nr. 302 und 303. L. II. 291. — «) II. II. Nr. 581. ?6. Nr. 403.
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13. Khinow/) 1383 Oll^no^vo, 1400 1402
1575 Familie von Chinow erwähnt — ksch. Okinojn, poln. Oll^no^vo, 
v. Pn. Odina, Krzf. 6lliuora6, 6tiiuo8lÄ^v, Wg. 6^n-nrmu8 Arm, 
Tat, Werk, — wohl nicht, wie Miklosich annimmt, v. eliing, kruu8, 
ekiniti -- ^eeixero. Der Örtlichkeit entsprechend, ist die Anlehnung an 

ellchuu Kiefernwald (ok. 51, 1) nicht ausgeschlossen. — „Werkmanns­

dorf", bezw. „Listhardsdorf".

Flurnamen fehlen.

14. KHmelenz^) 1354 „Das Land Odmelleu", zu dem auch 
gehörte, 1400 Odinellsn?, 1409 Olimielenies, 1621 

8eIun6l6N8k6 — ksch. Ollm^Iine, poln. Okmielonioo, v. ebmiel Hopfen, 

„Hopfenbruch".

Flurnamen fehlen (ok. Nr. 34!).

15. Kßottschow-b) 1348 6Ü062i826Ü0^ und Ollocnono, 1400 Lu8- 
ko^v und Oui8ko^v „ein Panengut", 1437 6lit6286llo^ und Oot86Üo^, 
1658 6lott8eÜ0^v, 1784 Okocnnu! — ksch. und poln. (RwcMno, 
v. Pn. Oüot, Odotelr, 6llo62a, Krzf. v. Olloeimir, O1iooi8la^v, Wz. 
elloU wollen, begehren. — „Friedenshagen", „Nuhmleben".

Flurnamen: 1. „Am Lruko^vt2, LruI^nL", Acker und 
Holzung, v. brukvvg, brulrie^v Kohlrübe, Wruke, oder bruk abständiges 
Holz. — 2. Ollarn^luA -- ekuru^ luA Schwarzmoor. — 3. Oumbi^lnm, 
Acker, v. ck^bi62uu, Adj. v. äad Eiche. — 4. var^kel?, Waldparzelle 

v. u-äor^e schlagen, Holz fällen. — 5. Domdro^vie, Berg, v. ä^bro^vn, 
Adj. zu ä^b Eiche. — 6. O2ou0^vat^ Llota, Wiese, v. är^on Glocken­
blume und blotu Sumpf, ä^ouo^nt^ voller Glocken (Lrma tetralix 
oder 1roIIiu8). — 7. „Bei den Xre^tuns", Holzilng, v. kr26(ünka 
Ginster. — 8. Ueello^at^ 8Iota, Moor, v. inoeti Moor und bloto 
Sumpf. 9. „Bei den Llieck^oBuchen", v. wi^ä^i mitten darin, 
zwischen, oder ruieä^a Grenze. — 10. „An der Ob8ekiuk0", Wiese, 
v. oboinku Abfall (ei. 10, 4!). — 11. I^oäobrocM^o, Acker, v. xoä- 
krxE^vo bei dem Birkengebüsch. — 12. „In den ?i6t86dk68", Acker, 
v. xiee Ofen, Teerofen. — 13. „Bei Hainbmektö", Wiese, v. 
r^die^a Rodung. — 14. 2e8it^, Weide, v. 26 8it^ voller Biesen, oder 
8262^, ?1. v. 8262^1 Gipfel, Spitze. — 15. ^Vau20^, Acker, v. 
>vi^2 Ulme, Rüster. — 16. „In den ^Voääou", Wiese, v. >voäa 
Wasser. — 17. „In den Lolna --- Buchen", Gehölz, v. eol Ziel, Ende, 

hervorragend.

16. Ahotlschewke, Dim. v. Ollo^ello^v, Kleinkottschow.

i) L. II. 249. 292. - L. II. 229. — L. II. 229. 293.
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17. AHohkow/) 1229 Oo^Io^v, 1335 Obooielono, 1340 Xodrelo^v 
und Lot^olo^, 1402 Oo26lo>v, 1460 Lo2o1o>v, Xoerelon, 1575 
Obu8luu!, I^U82626ln>V6, 1601 8ut2olu>v, 1621 Ou226lo^v, 1665 
Obu8lo^v und (^otölon — ksch. Obooolo^vo, poln. Okoeiolon. Ab­
leitung unsicher, möglich a) v. Pn. Obooiel, Oboeolu, Krzf. Obooi8ia^v, 
6botimir, Obooiuür wie bei Obottobo^ (ek. Nr. 15); 6) v. koeiei, 

icooioi Kessel im Fuchsbau, aber auch im Tale, oder v. koriet Ziegen- 

oder Rehbock.
Flurnamen: 1. ^VoHeuckaeb, Weidemoor, v. ^vot Ochse, Rind­

vieh (Oa8U8 loenliZ plur.).

18. Kzarnowske, Nengründung ans der Zeit Friedrichs des 
Großen. In der vorliegenden Schreibweise liegt wahrscheinlich eine 
Polonisierung vor. Der Ort hieß kaschubisch 2mruon8lcL. 2urna 

bedeutet im Polnischen Handmühle, Laruonea Mühlstein, Laruo^ka 

Krebsstein, Krebsauge, 8aruu Reh. — Vielleicht erhielt der Ort auch 

den Namen von (Mrua Zoru, dem Berge, der dahinter liegt.
Flurnamen: 1. Oumxina, Halbinsel im Lebasee, v. ktzpu, 

k^pina Werder. — 2. Obupleus, ebenfalls eine Halbinsel, v. esuplu 

Reiher. — 3. Orerna ^ora -- schwarzer Berg, v. schwarz.

19. Z)amerkow,2) 1356 Dumero^v und Oamxro^, 1437 vuiuoro^v 
— ksch. Oybrovku, poln. D^bro^va, v. äad Eiche. „Eichicht."

Flurnamen: 1. vrnb6U866, v. ckroba Schlamm.

20. Knzow^) 1402 ^eneo^o, 1437 Dutrion, 1493 ckmxon, 
(H62O^V, 1605 Dut20>v — ksch. .Iu626^0, auch Hchueo^o, poln. 

^6UO6>VO, v. Seufzer, oder Wenige, der Kriegsgefangene. Vielleicht 

kommt auch Hexe in Betracht. „Elend."

Flurnamen fehlen.

21. Iekstow-4) 1437 ^Viele^o^vo und V6li8oli8tovvo, 1493 
Verton, 1523 Viktor und ^Vill68to^, 1601 Vel8t(nv — ksch. 
Vjel68to^0, poln. ^Vi6l68t0^vo, v. Pn. Vj6Ü8t, VMi8tu oder ^Vielelc 

aus asl. voh, poln. ^viel groß. — „Großmannsdorf."
Flurnamen: 1. Lroätlri, Acker an der Leba, v. broäiru, Dim. 

v. brock, Furt. — 2. 6lrounck, Acker und Hütung zwischen zwei Teichen, 
v. Zr^ck Werder im Sumpf, es. Nr. 12, 8. — 3. XrukuUt?, Vor­
werk, v. krak Krähe. — 4. NuAor8ki -- Berg, v. naMr-02 Sadebaum 
(ckuuix)6ru8 8ubiua 1^.). — 5. ^akolla, Erlensumpf, v. ok6t umhegter, 

kreisförmiger Platz. — 6. ^Viu8, Acker, v. ^vvo? Abfahrt, Vorspanu. 
— 7. L4u8ti^o, Wiesen an der Leba, v. mo8t Brücke. — 8. Ktrumiona,

0 ?6. Nr. 42. II. I. Nr. 257. L. II. 226. - 2) X. II. 229. 238. - «) L. II. 238. 251. 292. — 0 L. II. 252. 293.
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Wiesen, v. Brunnen Strom. — 9. ?0^vun80^v, Wiesen,
v. xo bei und ^2 Schlange, oder xo^2 Heubaum.

22. Ireest/) 1400 ^Vreeliovv und Vr86dx, 1423 Vr86628, 1437 
Vr86t628, 1523 Vr68t, 1575 k"r68t, 1658 „^ris88, so die Herren Faust 

geuannt" — ksch. ^Vr26866 und Vr268262, poln. ^Vr268262. — Die 
Ableitung von xm^vo? Überfahrt, Furt ist nicht zulässig. Das bei 

Perlbach unter 1249 uud öfter angeführte ?r6^082 ist untergegangen 
und lag bei Zezenow im Kreise Stolp. — So bleibt nur die Anlehnung 
an Vr-686, aus vlßäditi schreien, rufen. ^>268202 ist der Holzschreier, 
Häher. — Pn. Vröätek, Vröäb „Rufer (im Streit)". Freest ist Guts­
bezirk, das benachbarte, gleichbedeutende Freist ist Gemeindebezirk. — 
„Markwartsdorf."

Flurnamen: 1. 64inon, Acker, v. Alina Lehm. — 2. 
(4onno, Acker, v. ZonDo Mist. — 3. 8Aunit2, kleiner Buchenwald, 
v. 2A0N Ende, Überrest. — 4. Feld, v. 8tu^v Teich, Dim.

8tu^vku. 5. 8Uu§§6, Eichellwald, v. 8tru^a, Wasserriune. — 6. 
^Vorle, Feld, v. orle, or26l Adler.

22a. Kreist- Ursprung wie Freest.
Flurnamen: 1. kabonko^a, Acker, v. Apfelbaum. — 

2. (408866^, Trift, v. (4u86ma Güssel, Gänschen. — 3. Latnik, Teich, 

v. Winkel, Ecke, Ende. d. i. der Besitzer eines kleinen
Winkels, Stückchen Landes, kut dagegen Schinder, Henker — schwere Not, 
kutniea Blinddarm. — 4. Lur2ma, Acker, v. kuror^nu Rodung. — 
— 5. ^opolna, Feld, v. topoILnu Pappelgehölz. — 6. V^chorna, Weide, 

v. ^voAornu, oZurckna Hürde.

23. Hans,2) 1347 „Die (4an88", 1514 (4unt2, 1528 (4an8eb, 
ksch. (4^8, poln. (4^8, im 8to^vnilr Zi60Aru6o2n^ aber (4u1a2ma! So 

hieß auch das untergegangene Dorf Gänsen im Kreise Stolp und das 
Dorf Galanz im Kreise Treptow. Ein zu Klein-Massow gehöriges 
Vorwerk hieß Ganske. Daraus ergibt sich, daß der Ort seinen Namen 
nicht v. 0^8 Gans, soudern v. (4u^2 Zweig in der Bedeutung Nebengut 
führt. Die kaschubisch-polnische Schreibung ist nur die Übersetzung v. 

Gans. Das 1 ging wie in anderen Namen in n bezw. u über und 

verschwand dann bei der Aussprache ganz. Eine zweite Möglichkeit der 
Ableitung gibt das ap. Wort „M Höcker" bezw. Atz2iä 8ih sich krümmen. 
Die Örtlichkeit und die starke Krümmung der Leba dem Dorfe gegenüber 

könnten für diese Anlehnung sprechen.
Flurnamen: 1. Oribbel- oder Orinel-Berg, v. ärs^no, 

Brennholz. — 2. (4rL8ke, Wiese, v. Zr2tz8ki tief bezw. sumpfig,0 L. 276. 292. — «) L. II. 298. 



mit einem Versuch ihrer Deutung und Wertung. 178

oder krc8ka Strich. — 3. Kuckuck, Wiese an der Leba, v. Schellente. 
Derselbe Name kehrt bei Lauenburg an der Leba wieder. — 4. kaxcu- 
nic86, v. pox Pfaffe. — 5. Ko8ck^ic86, v. roZos Schilf, Binse, oder 
v. roA Ecke, Zipfel. — 6. 8träAA^i68c, v. btruZa Wiesenbach, Wasser­
rinne. — 7. Herbarien, Wiese, v. cksicrsa Mulde.

24. Harlkewih/) 1379 Oartko^ice, 1402 kartkc^its — ksch. 
(4Lräko^cc, poln. 6iartko^icc, v. Pn. (4aräck Burgmann oder Zaräck, 

Fnrtk Kleinburg, Vorburg. Für das Vorhandensein einer Burganlage 
in früherer Zeit spricht die Örtlichkeit. Wie im Deutschen so sind auch 

im Slavischen die früher inhaltvollen Endungen, hier also icc, im Laufe 

der Zeit vielfach bedeutungslos geworden.
Flurnamen fehlen.

25. Harcigar,?) ein sehr alter Ort. Die Umgebung ist reich an 
prähistorischen Funden. — 1280 OarscZor, 1348 (^arcsc^or, 139g 
KarciZors, 1400 LtarcscZor, 1628 (4artsiZar — ksch. KarcseZorse, polu. 

OarciZors, v. Burgberg, ck (4arcs im Kreise Karthaus.
Die urkundliche Schreibweise ergibt, daß die sonst übliche Ableitung 
^r-ci-Mr Zora 26 Berg an Berg unzutreffend ist.

Flurnamen: 1. LaKkcubcrA v. Zaxa, ka^vka Dohle, Krähe. 
— 2. Hokeuüor, v. Gipfel.

26. Hnewin^) 1280 Oue^u, 1353 Oucbino, 1400 6iu6^u, 
1437 Omekuo, 1514 O^ucviu, 1605 duc^u — ksch. u. poln. 
duiovino, v. Pn. (4uL6^v bezw. (4u6votu, (4nic^icta, — Wz. Zuie^ 
Zorn. „Zorudorf". Vergl. die plattdeutsche Redensart: „He gniewt 
sick mit siner frü" und die auch hier gebräuchliche Bezeichnung „ein 
gniewscher (d. h. verbissener oder geiziger) Kerl".

Flurnamen: 1. Droäko^, Wiese, v. kroä Furt, Dim. droäka. 
— 2. Okartovv^, Akoor, v. csart Teufel, böser Geist. — 3. Opaken, 
Schabeumoor, v. Lada Frosch; dial. ckadic Gestrüpp, und csabau Hirt 
ist wohl ausgeschlossen. — 4. D^oruits, Acker, v. ä^vor Hof, ä^vornica 
zum Hofe gehörig. — 5. 8a1cn86no^, Acker, v. ^al^si, (4cn. v. 
Zweig, Abj. — 6. 6Uudo>vo, Acker, v. Zrab Weißbuche. —
7. Kainieno^o, Acker, v. kamien Stein, also steiniger Acker. — 8. 
Karcsc^vo, Acker, v. Kares Stubben, Rodeland. — 9. Kat8ckcnuk, 
Teich und Wiese, v. kacs^ luZ Ententeich. — 10. Xo88cka, Grenze, 
v. kosa Ziege, Ziegenrain. — 11. I^6886^vuk, Moor, v. Imi 1u^ 
Fuchsmoor. — 12. Kousni, Wiese, v. 1^.csu^, Adj. aus l^ka Weide, 

Bruch, also Bruchweide. — 13. LloZilno^, Wiese, v. Hügel, 
mo§i1n^ hügelig. — 14. üloMkon, Wiese, v. mo^lka, Dim. v.k. II. 235. 242. - *) K. II. 210. 308.
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inoZiia. — 15. I'iÄsirorvö, Acker, v. piassic Sand. — 16. kronkss, 

Wiese, v. pr^älii, Dim. v. xr^cl. Strömung, von seichtem Wasser 
überspültes Land. — 17. Ltsäronlcs, Wiese, v. atuckLonIca, Dim. v. 
atuänioa Qnellbrunn. — 18. Lteäzmoüna Zora Quellberg. — 19. 
>Voborra, Weide, v. oborra Viehstall. — 20. ^VoZarna, Weide, v. 
rvoZaräna-oZarina aus vKioä umhegter Platz, Hürde. — 21. ^islitsolrtü, 
Wiese, v. dslnisr^ krautig. — 22. Ldrrvoi), Schlucht, v. Äöb Rinne, 
Schlucht. Der Name des Nachbarorts OmsrvinLs ist Dim. v. Onsrvin.

27. HoddentowZ) 1284 Xoäatorv, 1361 6loäitorv, 1400 
Ooästov, 1658 Ooäcksntovv — ksch. Ooclstorvo, poln. 6loztorvo, v. 
Pn. (4oäuta, Wz. Zoä — üadilitao, pulechrituäo, poln. Zock^

Freude. — „Schönfeld", „Freudenfeld".
Fluruameu: 1. Luieorvis Llottiea, hochgelegene Wiese, v. 

dukorvs bioto Buchensumpf, Bruch. — 2. Kanins Feld au der Grenze, 
v. jama Fuchshöhle. — 3. kookadriervs, Feld, v. xo-ok^, abschüssig, 
po-oii^l Abhang. — 4. ikottoe^, früher Karpfenteich, v. xo-toir Neben-, 
Zufluß. — 5. 8äronlcs, Teich am Ellernbruch, v. rärojsle, Dim. v. 
räro^ Quelle. — 6. ^Vobarsna, Feld im Walde, v. oddslca, odska 

Lichtung. — 7. 'lVolrolia, Weide, v. okol Hürde.

28. Hossenkin, eine Nengründung, bisher Vorwerk, jetzt Rentenguts- 
gemeinde, v. Pn. (4o8dtzta, Wz. Msö Gast, Fremdling. „Gastfeld".

Flurnamen fehlen.

29. Kohenfelde, Übersetzung v. rv/8oki6 pols, 1628 noch ein 

einzelner Hof, entwickelte es sich bis 1880 zu einer Gemeinde.
Flurnamen: 1. 6is8vrks, Moor, v. zsdorlea, Dim. v. 

zsdoro See. — 2. Lartkova, Hochmoor, v. ormrt Teufel. — 3. 
LobaHa, Weide, v. Lod^Ia Pferd. — 4. NaMvIcö, Moor, v. masaö 
tappen, tasten, inaerao eiutauchen, moer Morast, Schlamm.

30. JanneiviH,') 1340 und 1354 Janowicz, 1437 Janowitz 
— ksch. ^anovics, Lauches, poln. chanorviso, v. Pn. 3an Johannes 
oder janovioe Ginster. — „Hansdorf", „Ginsterdorf".

Flurnamen: 1. Landes, Wald, v. kaum Habicht. — 1a. 
Laasrnsn, Voriverk, v. üoMU'a, Icc»82ar, kl. Ir082ar^ Hürde, in welche 
die Mastschweine getrieben wurden. — 2. Losdonks, Waldbrnch, v. 
kod-lq^a Ziegen- oder Nehbruch. — 3. Die große Nalods, Naldiov, 
Bruchwald, v. mlaira, inalica Lache, Morast, Untiefe. — 4. Nook- 
8ostüt2, Acker, v. molov naß. — 5. Der LtolMnbsrK, v. 8to1so Sitz, 
Richterstuhl, Niederlassung, oder v. atoliw, atot^m, ksch. atolsm Hüne,

9 u. II. Nr. 583. Us. Nr. 373. L. II. 232. — 0 L. II. 229. 247. 291. 
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Riese; also Gerichtsbcrg oder Niesenberg. Ein zweiter Stolzenberg 
liegt zwischen Wnnneschin und Nuhnow.

31. Aatzkow/) 1377 ^S8lro, ckavkoevo, 1400 1525
^latrlcow — ksch. u. poln. ckaoleovo, v. Pn. aus )alru stark, 
tapfer, oder ^äoslarv, Wz. zaLäiO reiten, verwandt mit dem wendischen 
Namen 3ucM, Ousl-o oder Krzf. v. dem christlichen Namen ^aceuk^, 

Hiao^nt. — „Wackersfcld", „Reitersdorf".

Flurnamen fehlen.

32. Aezow,y) 1356 Ossov, 1401 3eLovvo, 1437 368elrovo, 
3e8olio>v, 1605 6s8ov — ksch. und poln. 3eäorvo, -loLsvo, v. 

Igel, das auch als Personennamen vorkommt, aber nur bei hörigen 
Leuten. — „Jgelsdorf".

Flurnamen: 1. Lorrovks, Abbau, v. dor Heidewald, 
borovka Heidelbeere, kororvea Heidewaldsiedler. — 2. kambmokt?, 

Wiese, v. r^bao roden.

33. Kamekow,^) 1369 I^amslov, 1402 Ltzdtovo, latinisiert 
Lamelov, 1455 Lamslau! — ksch. I^^blovo und Xgchola, poln. 
Ltzbiovvo. Verwandte Ortsnamen: Lumlau. Grundlage

ist Aomot^, ap. lromoizs stumpfendig, höckerig, von hammelartig gelagerten 
Hügeln gebräuchlich. Damit vermischt sich nach der kaschubisch-polnischen 
Schreibung ein zweiter Wortstamm, das altpolnische Zeitwort ktzbtach 
k^bkach Icambtaö hegen, pflegen, Pflegling, anch Gut, Bauerngut. 

Vielleicht deutet das auf ein früheres Abhängigkeitsverhältnis des Ortes 
hin. Tatsächlich gehörte der Ort früher zu Chmelenz (ok. Nr. 14!), 

später zu Lauenburg, vorher wahrscheinlich zu Neuendorf, das trotz des 
Namens eine sehr alte Siedelung ist. ok. Nr. 62.

Flurnamen: 1. OloUsnOn, Berg, v. kahl, Zolota armer 

Schlucker, Bettelvolk.

34. KattsHow/) 1361 Xaosov und Ku8elwv, 1437 kattockov 
— ksch. XuWövo, poln. v. kaers, lrucsirn Ente, bei Hörigen
auch als Personenname gebraucht. Orte solchen Namens sind fast stets 
Abbauten oder Neudörfer. — „Entritsch." Dem Gelände nach hat der 
Ort urspr. Lurorovv Rodeland geheißen und ist wohl später in Kattschow 

abgeschliffen worden.
Flurnamen: 1. Ho8o5mot8o5slvva, Bruch, v. dooianis 

mooraäto Storchmoor, booiau, Ko6 Storch. — 2. Kalium, Feld, v. 
Aulae säubern, ränmen, oder kahl, ^oliea Heide. — 3. 

doiMnIro, Moor, sur Schlucht, Rinne?, oder verdorben aus0 L. II. 244. 247. - 0 L. II. 293. - 0 L. II. 60. 216. 29l. — 
0 L. II. 232. 292.
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(ei. Nr. 5). — 4. Olienke und 6lIiuaZora, v. Zliua Lehm, 
Zliuelc Lehmgrube. — 5. Bruch, v. Zr^ki sumpfig,

Oeu. Zr^^u tiefer Kot. — 6. „Die grüue 8uek" oder ^uelr, 
Wiese, v. 1uA Bruchwiese. — 7. Xulesedeu, Wiese, v. Irut Schlamm, 

Schmutz. — 8. Kupons, Acker iu einer breiten Mulde, v. kuxonku 
Mulde. — 9. I^uu88, Wald und Feld, v. Ia8 Laubwald. — 10.

Feld und Busch am See, v. iuar8ek6^ Mähre. — 11. 

Nekel oder LILkel, Acker und Urnenfundort, v. moZitu, ?I. moKitlci 
Hügel. — 12. Lloä^kMo, Moor, v. mo^dto, luoe^ndlo Flachsröste, 
Morast. — 13. LlouAukenebuota, Teich, auch „Die große Lloßuks" 
genannt, v. Mühle, und btota Sumpf. — 14. Das kleine Lange- 
Moor, v. Weidebruch. — 15. Die ^is^ken, Acker, v. ui^vlri aus 
niwa Neuland. — 16. ku86kin6, hochgelegenes Feld, v. xa8i6e2n^ zum 
Bienengarten gehörig, v. p^ielcu Bienengarten, Waldbienenstand. Solche 

Waldbienenstände gab es früher fast bei jedem Dorfe. Oft war ein 

besonderer Wärter dafür angestellt. Aus einem solchen Wärterhause 
entwickelte sich der Paschkenkrug, auch Ulenkrug v. ul Bienenstock. — 
17. ?uto8eblc6 und ?otto8obu6, kesselartige Vertiefung im Felde, 
v. xotoe^a, Dim. v. potok Zufluß, Zusammenfluß, gangbar,
fließend. — 18. kottuk, lange, schmale Wiese, Ableitung wie Nr. 17. — 
19. ?ji86ii oder ?8eIÜ8oIi, kreisförmiger Sumpf, v. dial. ßi^ä Schmutz, 
Ekel, xo-Zirä großer Schmutz? xr2M6e^, vulgäre Bildung v.
Aushau, Ausschnitt? LZIiä brennen, 2AÜ8626 Brandstätte v. Meiler? — 
20. 8it mo8eku6, Teich, v. 8it Binse, Schilf und moo Sumpf. — 
21. 8ärouk6, Quelle, v. xäro^Ica, ödrchek, Dim. v. 2610^ Quelle. — 
22. 8tu1ke, Buschwerder, v. 8ta^v Teich. — 23. L^vemie, Acker, v. 8>vch 

sein eigen, zinsfrei, po 8^6iuu zu eigen, vielleicht früher zum Frei- 
schulzenhof gehörig. — 24. ^Väaäke, Dim. v. näa Schwarzwasser. — 
25. ^omumt8ok, Wumiuat8ek, Feld, v. o-mueaö herumtappen, 

omoer^e ganz naß sein, eintauchen. — 26. Die Wiese,
v. Dim. v. Weide. — 27. ^VieUre, Wiese, v. ^vielki groß.

35. Kersthkow^) 1400 Li6r82lr0>v0 und Lir86dlro^, 1601 
L6r8eklMv — ksch. und poln. Lierökon, v. Irier^ Strauch, ksch. 
kei-2, Dim. Icior^elc. — „Strauchdorf".

Flurnamen: 1. Hinter der Oombrona, Acker, v. ck^bro^va 
Eichenwald, Busch. — 2. Xareremlce, Vorwerk, v. Dial. elmrcn Kost, 

Verpflegung, kurcMmka kleine Herberge, kleines Anwesen.

36. Komsow, latinisiert OoiuZO^v,^) 1402 koiuo^e^vo, 1437 
Oorü088a^, 1583 und 1601 Xuwui680>v — ksch. und poln. XoMO826no,0 L. II. 247. 293. — *) L. II. 249. 251. 292.
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v. Pn. I<omo82, Krzf. von Wz. kom, kum Gevatter." —
„Trautmannsdorf".

Flurname n fehlen.

37. Koppakin, früher Vorwerk zu Lübtow, 1750 zum erstenmal 
erwähnt, — ksch. Kopulöuo, poln. Koxuliuo, v. kopue graben, roden. 
„Rodefcld".

F l u r ll a m e n: 1. kotukeinsu, See, v. xock-^vokionnieu „unter 
dem Fenster", d. h. dicht bei gelegen. — 2. koäbedbron, Moor, v. 
xoä Lebbro^v nahe bei Bebbrow.

38. Koppenow/) 1402 Kopnon, 1437 KoMuHno^v, 1491 
Xoxeno^v — ksch. Koponieno und Louoxo, poln. Koxuo^vo, v. koxu 
Hügel, Grabhügel, Grenzhügel, auch Heuschober. Die Gemarkung ist 

reich an vorgeschichtlichen Funden. „Hügelfeld".
Flurnamen fehlen.

38. Krampe, latinisiert Orniupe?), 13IZ Orumpen, 1347 
Ornmx^n, 1382 Krtzpu und Ornmpen, 1400 und 1437 Oruiuxe 

— ksch. kr^xo, poln. Krtzpio^o, asl. kr^pü, poln. kr^p^ kurz, ge­
drungen, auch von gewundenen Flußlänfen, z. B. der Bach Orumpu bei 
Oxhöft; die 6ruiups, ein Zufluß des Papenwassers. Das Dorf liegt 
nahe der Leba. Er kann aber auch von kruxn, kr^pu Graupe oder 
wie Krampk^vit? von einem Pn. Krtzpu, Krnpu der Kurze, Dicke 

abgeleitet seiu. — „Krummhübel", „Kurzhagen".
Flurnameu fehlen.

40. Krampkewih,3) 1283 0rniup60U8k6, 1362 krtzpieekono 
und Orumpeeko^vitr, 1408 und 1628 Oramxke^vlt? — ksch. Kr^p- 
koges, poln. Krtzpielio^viee und Kr^pko^viee v. Pn. Kr^pkn, Kr^pek. 

Ableitung wie bei Nr. 39. — „Kurzdorf", „Kleinfeld".

Flurnamen fehlen.

4L. Kurow/) 1397 Luru^v, 1400 und 1437 Kuron — ksch. 
und poln. Küro^vo v. Pn. Kur, Wz. Kur Hahn. Ein Ritter Johann 
von Cnrow wird 1322 erwähnt. — Kleine slavische Dörfer zahlten 
ihren geringen Zins in Hühnern. Vielleicht war der Ort ein solches 

„Hühnerdorf".
Flurnamen: 1. ^V^8ok-, "Wm8okberg v. ^8oki hoch.

42. Küstow/) 1401 Ki88O^ und Ki826^vo, 1523 und 1658 
Ku88O^v — ksch. Ku^o^vo, Ki8o^vo, poln. Ki8?cnvo, v. Pn. Kuä, kiä, 

Wz. K^8 saner. „Sauerhagen".
Flurnamen: 1. Lunko^, Kuhweide, v. b^k Rohrdomniel, 

Roßkäfer, Bremse. — 2. Oi8dr0k, Bruch, v. ei8 Eibe und bruk Aus-^) L. II. 292. — 0 K.II. 18. 15. 219. 294. — 0 ?6. Nr. 369. K. II. 41. - 0 L. II. 220. 294. — ») Soli. 380.
Baltische Studien N. F XX. 12
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schuß, abständiges Holz. — 3. kraborvko, Acker, v. Zrub Weißbuche. 

— 4. Ornnsobisoblco, Hiitung, v. srauW^sIrn, aus grün Ecke, Grenze. 
— 5. Laxonlro, Gehölz am Wiesenrande, v. Icaponlca Mulde. — 
6. Die Lrsjen, Acker, v. krnj Grenzland. — 7a. DiotitborZ v. liob^ 
schlecht, minderwertig, oder liolio der böse Geist, Unheil. — 71>. Diselr- 
borZ v. Ii8 Fuchs. — 8. DunZsäsrvuolr oder Dansoborvule, im Walde 

gelegene nasse Ackerfläche, aus lu§ Bruch und lgcha Weide zusammen­
gezogen. — 9. ö-1uoliillot2, Acker, v. malr Dlohn, moolr Moos? — 
10. Alajutlrs, Kiefernwald, v. walutlri sehr klein. — 11. kottoolr, 

quellige Wiese, v. xo-tolr Zusammenfluß. — 12. Lobäsbriolc, Gelände 

am Bach, über deu dort früher eine Brücke führte, v. xrreL über, und 
Brücke oder srorobrule Kerbel. — 13. LeZansIc, tief gelegene Ackerfläche, 
v. siole Hieb, Einschnitt, oder Wekau Rohrkolben? — 14. Ltarvisoblro, 

Wiese, v. staev Teich, Tümpel. — 15. DloborZ, entweder deutsch oder 

von ul Waldbienenstock.

43. Lavehn, Lavenz, Laönhn.
Alle drei kehren als slavische Ortsnamen sehr oft wieder und werden 

sämtlich von Pros. Dr. Mucke Z auf ksch. t^backr, poln. tabtzäs Schwan 
zurückgeführt. Mit Sicherheit dürfte das nur für Labenz zutreffend 
sein. In der Schreibung wechselt in allen Dreien das weiche I beständig 

mit dem harten (gestrichenen) 1 und dementsprechend die Möglichkeit der 
Ableitung vou iabgcks, iaktzäu und dem Pn. Dub^, Krzf. v. Dubiskav, 
Imbomir, Wz. Inb^p lieb. Außerdem kommt Dadrm oft als Flußname 
vor, der dann mit Lada, Loda verwandt ist. Im einzelnen ergibt sich 
für jeden Ort folgendes:

a) Labehn,2) 1379 Dadon und Dabelrno, im Register des Bischofs- 
Deccms, von 1402—37 Dubau, I^ubou, Dubion — ksch. Lobioü, 
poln. lenken.

Flurnamen: Der schon 1379 erwähnte Dinoev-See, v. lin 
Schlei, ist jetzt entwässert.

b) Laöeuz,b) 1402 1658 4/übbsntr: — ksch. Lobino, poln.
Dnkionioo (!). Ableitung v. tabtzckLa so. rvoäa oder labtzä? so. 
joriioro oder nach der poln. Schreibung v. Pn. Imb/.

Flurnamen: 1. Oamxobon, Moorwiese, v. Ivopa Werder, 
Bülte. — 2. Oevuckio, Ausbau im Walde, v. ckvn, ävio, ckevaj, für 
zwei Familien bestimmte Wohnung. — 3. Der vumplan, Acker, v. 
ck^b Eiche. — 4. 6lolAo, ein Hügelstreifen, v. Zola, ^olioa. Heide? 

oder jotova, richtiger ilorvs, aus ii Betten, Mergel, oder jnloev^, 
dial. unfruchtbar. — 5. 4ollcka, sandiger Acker, v. jockla0 Lin. — -) L. II. 218. 293. — 8ob. 383.
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Daune, Kiefer, die in dieser Gegend oft verwechselt werden. — 6. 
kunonn, Wald, v. Kanin Habicht. — 7. I^8na, GrenZgraben, v.

a, Adjektiv zn Ie8 Wald. — 8. UellnitLArabeii v. mielniea, 
Adj. zn miel Untiefe, seichtes Wasser. — 9. koInbenberZ v. poUcn 

Zora Feldberg. — 10. ^U8tlce, Grenzgraben, v. xn8t^ öde, wüst. — 
11. 8eb^ob Schlucht, v. Ltob Rinne. — 12. und
^Ver8ebof8, kleines Moor, v. ^viereb, ^vier^eb Gipfel, das Obere, 

oder von ^vier^ba Weidenbanin, Adj. ^ierrbo^. — 13. 8mulr, mit 
Kiefern bestandener Hügel, v. mnoUca Teer, Teergalle.

o) Laöuhn/) 1412 Imbnn, 1440 I^ebone, 1575—1601 I-inbbubn 
— ksch. ^ebunio oder ^ebuniL, polu. b.ebino und I^ebuno.

Flurnamen: 1. Orern^vlL, Moor, v. erernierm^ rot. — 
2. OLeret^ub, Teich, v. ererot uud 1uA mit Röhricht bewachseuer 
Sumpf. — 3. Xa1e8eben, Moor, v. kni Morast, Kalmen, Pfütze. 
— 4. I<nin8tok, Bruch, v. kone^ 8tob Sammelstelle des Wassers 
am Ende der Feldmark. — 5. I^t^i^, Waldschlucht, v. 1u8kn Hasel­
strauch, oder Ia86lc, Dim. v. In.8 Wald. — 6. Noä^biH, Acker, v. 

mo62^6l0 Flachsröste, nasses, sumpfiges Land.

44. Landechow,^) 1224, 1245 und 1295 I^nckoebo^v — ksch. 
I^äneebono, poln. ^äoedo^vo uud I^ä^ieebo^vo, v. 1^6, Itzäa Brach­
land, Neuland oder dem Pn. ^äoeb. Wz. unbekannt.

Flurnamen fehlen.

45. Lantow/) 1383 I^tzto^o und I^nto^v, 1437 —
ksch. L^tono, poln. Ltzto^vo v. Pu. oder wie Nr. 34 v. 
unbebautes Land, bezw. lata Fleck, Flick.

Flurname: 1. Mexoeöin, früher Vorwerk, v. nie-xo-eo „zu 

nichts".

46. Lanz^) 1355 I^tz62^66 und I^aneirieLe, 1400 I^^t^i62, 1437 
I^an8io2 und I^nQt86Üüt2, 1523 I^antrilLi, 1658 I^unt2 — ksch. I-^öee, 
poln. ^^62^66, v. 1tzK Niederung, Moor, Bruchland oder von 
xlor. I^e^i, Dim. v. Weide, Wiese. — „Wiesenau".

Flurnamen: 1. Onmero^v, ein Weg, v. ä^d Eiche. — 
2. O>vorkor8t, ein Weg, v. äwor Hof und 8^026, etuo8t Gestrüpp, 
Gebüsch. — 3. NotseneZ v. ni^lci niedrig, tief gelegen. — 4. Libirion, 
Weg, v. Leber, Lebro Rippe, oder Lreb Anteil, Loos, Hufe, ^rebitz 
Fohleu, Füllen? — 5. I'rnppenberA, deutsch? oder v. äraxa^ klettern, 
ärap Leiter? (Trappen fOti8. gab es hier früher.)

0 Lob. 383. — 2) II. I. Nr. 220. 436. — ») L. II. 294. - 0 X. II. 292. 295. 12*
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47. Leva und Lauenburg:
g.) Der Fluß Leba*) bildete vou 1140 ab die Grenze zwischen den 

Bistümern Cujavieu und Camin, dann die Grenze zwischen Pommern 

und Pommerellen und endlich zwischen den Landen Lauenbnrg und 
Bütow und Pommern. Polen und Kaschuben schreiben Lebn, die 

Kaschuben sprechen ^Vebu oder Ilsbn. Das Wort ist eine uralte Fluß­
bezeichnung, nicht Eigen- sondern Gemcinname. Es bezeichnet den 
Fluß schlechthin. Die ursprüngliche, bis in das Sanskrit hinein ver­

folgte Form ist I-aba nlba, die weiße Flut. Die Wurzel ist nach 
Miklosich I 60 Nr. 191: lab. Der Verbalstamm Isrvaö fließen, 
strömen, findet sich noch iu o-Iovvnö umfließen, umströmen. (Damroth, 

Seite 153.) Die Wenden an der Daba, der Elbe, sind die ko-labon. 
Lauenburg au der Elbe ist DnbuburZ. Auch die Nega hieß nach 
Beyersdorff (Balt. Stud. XXI, 48) ursprünglich Daba. Der Unter­

lauf jeder der drei Flüsse bildete ein Urstromtal, ihre Wassermasse 
eine „große Flut". Heute ist die Lcba ein kleines Flüßchen, das sich 
in dem alten, bis zn einer Meile breiten Bett kaum mehr zurecht- 

zufinden weiß und in unzähligen Windungen den Weg zum Lebasec 
bezw. zum Meere sucht. Im Neupolnischen bedeutet lob, Um Kopf, 
Haupt, auch im übertragenen Sinne, v. Poblocki meint darum (Amvnile 
Icasrubsiri, Seite 18), Döba bedeute „rvisUra bezw. Zlovua r/olra", 

d. h. großer oder Hauptfluß. Das dürfte jedoch kaum zutreffen.
b) Der Lebasec,y) der maßnu8 lamm Dabesoo, DebtzM, Dsbsobo, I-sbsoo, 

I.sbroo, I-opsoo, auch I-obrto, urkundlich fast eben so oft erwähnt, 

wie der Fluß, weil die Fischnutzung auf ihm stets sehr begehrt war.
o) Die Stadt Leba?) Es ist zu unterscheiden das alte slavische Leba 

am „langen Ort", das nach dem Übergang in polnischen Besitz 1466 

OvssWswicim genannt wurde, und das deutsche Lebamunde. Beide 

lagen am linken Ufer des Flnsses und gingen in einer Sturmflut 
1570 unter. Die wieder erbaute ni^s Stadt, das „Stedlein" I-obs 
liegt seitdem am rechten Ufer der Leba. Verwandte wendische Orts­
namen sind Debusa bei Lobbsben und Dsbus in der Mark Branden­
burg, polnische Dnboj, Labno, Daborva, ^aborvics. Auch der 
Name des Flüßchens I-wbo bei Marienwerder hat denselben Ursprung.

ä) Lauenburg/) zuerst 1320 erwähnt als „loous proxa Dsbam", wahr­

scheinlich eine alte slavische Siedelung mit dem Namen Imbino bezw. 
Dorvino. Der Deutsche Ritterorden erhebt den Ort 1341 zur Stadt 

und nennt ihn I-svinburZ. Die Pommernherzöge nennen die Stadt0 Us. Nr. 1,142, 186 ff. drcizchnmal! II. I. Nr. 30. II. V. Nr. 148-150. 156. 516—518. — / ?s. Nr. 142. 186. 380. 360. 403. 530. 702. — / L. II. 34. 262. 270. — 0 L. II. 10. 145—157.
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I^^enborZ, I^mvenborA, inzwischen auch I^bvnborS
uud I^unendorZ. Die Polen machten daraus I^dork, I^ornberZ, 
latinisiert I^eoburZum. Sie hatten ebenso Unrecht wie ihre Vor­
gänger; denn I^vinborZ ist nicht auf das poln. Ion Löwe, sondern 

wie Lauenburg an der Elbe auf Inka, leba zurückzuführeu; b geht 

noch heute lautgesetzlich in n über. Eine Laufbrücke über die Leba 
heißt dementsprechend der I^ven8tsA. Daraus ergibt sich auch, daß 
die Stadt Lauenburg iu dem selbstgewählten Wappen den goldenen 
Löwen zu Unrecht führt. Die Ausführungen Krämers in seiner 
Geschichte der Lande Lauenburg uud Bütow, Teil I, Seite 90 sind 
nicht zutreffend. Aus Hvenbur-A mußte lautgesetzlich lEonbnr-Z 
werdeu, wie a. O. aus I^ava: Laue?)

chFluruameu iu der Gemarkung Leba:
1. Larenka, Düneuweide, v. daran Widder, Hammel. — 2. Notka, 
Wiese, v. dlotlra, Dim. v. dloto Sumpf. — 3. O?an8k6, Wiese, 
rmd 4. Odarl8ia, Äcker, beide von 8^an Kiebitz. — 5.

Heide, v. Zaj, vulgär. Aoj Haiu, Wäldcheu. — 6. ^aklo^vlre, Wiese 
uud Weide, v. )aZla Hirsekorn, Grütze, Mannagrütze (^eeria 
6uitan8 L,.) oder v. )6Z1a Wacholder? — 7. „In der großen 
3686rke", Wiese, v. ^ioro See, Dim. ^e^iorlco. — 8. kopanlce, 
Wiese, v. koponka Mulde. — 9. Xo^val6^v8lLa, Wiese, v. konal 

Schmied. In vielen Orten war früher die Stelle des Gemeinde­
schmieds mit Acker und Wiesen dotiert. — 10. I^edadorke, Wiesen, 
v. dorek, Dim. aus där Heidewald, also Wiesen am Lebaer Heide­
wald. — 11. kadlen, Wiesen, v. pton^ kahl, unfruchtbar, oder v. 
pnleE Brand v. psde brennen, rauchen. — 12. kla^v, Wiese, 
v. pla^v das Fließen, der Erguß, die Strömung, Floß, pla^v 
schwimmend, unter Wasser stehen? — 13. kokko, Wiese, v. poIka 
Feldbach oder pal Pflock. — 14. „Hinter der ?ranA", Wiese, v. pr^ä 

Strömung. — 15. Lrieponlre, Wiese, v. pr?6 bei und ponik Quelle 

mit sickerndem Wasser? — 16. 8tani86kka, Acker, v. 8tan Stand, 
Niederlassung? — 17. Zteknitno, Acker, v. 8toir Wassersammelstelle. 

— 18. ^ur86, Wiese, v. tnr, tur^a Auerochs. — 19.
Wiese, v. ^voräel aus orsel, orla Adler. — 20. ^Vo^roäa, Acker, v. 
o^roä eingehegtes Land. — 21. ^Voi826626, Wiese, wie Nr. 5 oder dial. 
v. ^8oki hoch. — 22. ^VoUnch Wiese, v. frei, Freiwiese, oder 
^olo^vma Ochsenweiöe. — 23. 2o^vm8ka, Wiese, v. 80^vka, 80^in8lra, 
Dim. v. 8o^va Eule. — 24. Schon auf Stolper Gebiet, aber oft von Leba 

aus besucht, die I^onöks-Düne, v. I^62ka, Dim. v. laka Bruch, Wiese.

9 Berncker, Slavisches Etymologisches Wörterbuch. Heidelberg 1908—13, 
Seite 695.
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1) Flurnamen im Lauenburgen Stadtgebiet:

Um Lauenburg herum ist die klangliche Eindeutschung der slavischen 
Flurnamen viel weiter vorgeschritten als anderswo im Kreise, weil 
hier die deutsche Bevölkerung von vornherein das Übergewicht hatte. 

1. Der korZtorker Winkel, ehemaliges Bruch- und Heideland, v. dor 

Heidewald, Kiefer und 8ta^v Teich, boro^v^ Wasserfläche mit 
einzelnen mit Kiefern bestandenen Werdern, wie es im Moor unter­
halb der Stadt noch jetzt ist, oder v. bro^cla, boröäa Furche zu 
Gemüsebeeten? — 2. Lrinkekanel, Acker v. örink, Quelle, v. br(u)n, 
br(u)nij6, brna quelliges Land, Sumpf, oder brin Wacholder, und 
ka^vel Kanal, Loos, Anteil. Für Verlosen braucht man hier noch 
den Ausdruck „Verkaweln". Bei der Separation wurden einzelne Flur­
stücke „verkawelt", verlost. — 3. Der OUpponneZ, v. eklipaä, M^paä 
schlürfen, schliddern, hergeleitet. — 4. Der 8u8ar6nnink6l, dort 
gelegen, wo die Leba oberhalb der Stadt viele seenartige tote Arme 
bildet, sicherlich nicht von „Husaren", wenn auch vor 120 Jahren in 
Lauenburg einmal einige Jahre eine Schwadron Husaren stand. Das 

damals durchaus bruchige Gelände war als Pferdeweide für sie völlig 
ungeeignet. Wahrscheinlich ist die Ableitung v. O86ro, O8aro ^^2ioro 
See. — 5. „Im Lnokuek", Wiesen au der Leba, v. AoZol, eiuer 
Entenart oder Ao^olka Hagedorn. „Kuckuck" als Wiesenname kehrt 

auch sonst im Kreise wieder. — 6. Xnrxe die so lang und
groß sind wie andere, v. kurzen Kohlenmeiler, Korden Wurzel oder 
Kar62 Stubben, also Rodeland, Neuland. — 7. Obor den Skalen, 

Acker, südlich von dem Wege gelegen, der das „Mittelfeld" halbiert, 
v. o xot über die Hälfte. Für xal bietet sich kein Anhalt, eben 
so wenig für oxole Gau, Gemarkung, palenie Brand. — 8. 
koälona, koälv^va, sumpfige Wiesen, an der Leba und dem Kuh­

bach unterhalb der Wilhelmshöhe und dem Schloß, v. pod-Ie^a, 
Tunke, Schlamm. I^äva ist sonst „eine tiefe sumpfige Stelle neben 

einem Flusse oder in einem eiugetrockneteu Flusse". Das entspricht 
genau der Ortlichkeit. — 9. ?rü886nkaAen, eigentlich ?ri6886nka^6n, 
sandiges Gelände westlich der Stadt, wo sich jetzt das Landratsamt 
befindet, v. br268nioa Birkenhag, v. brso/a, bro^a Birke. — 10. 
Am „schiefen Berge", Übersetzung v. krr^a Aora oder xr^-bor am 

Walde. — „Schiefe" Berge kommen auch sonst als Flurbezeichnung 
vor, z. B. bei dem Dorfe k-anö, öfter noch in der Provinz Posen. 
Der Ausdruck ist aber wohl nicht nach Mucke von ina, aspiriert fi^va, 
Salweide, abzuleiten, sondern v. kr?^^ schief, krumm. In der 
„Ostmark", herausgegeben vom Ostmarkenverein bei Eulitz-Lissa 19lO, 
sagt darüber Seite 98 (in dem Abschnitt über die Geologie der 
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Provinz Posen) Fritz Pfuhl: „Schiefe Berge" nennt das Volk jene 
jene langen, schmalen Hügel, auch Wallberge und Schwedenberge 
genannt, die durch subglaciale Gletscherwasser abgelagert sind oder 
auch durch seitlichen Druck der Eismasseu iu die Höhe gepreßt wurden. 
Schief heißen sie wegen der Verwerfung und kreuzweisen Lagerung 
der Schichten von Kies, Sand und Mergel, aus denen sie aufgebaut 
sind." — 11. „Vor dem Schilde", Acker auf einem Bergsattel östlich 
der Stadt, v. 8I66I0 Niederlassung, Sicdelung (ck. Schidlitz bei Lange- 
böse und bei Danzig!) oder v. Lolt^ 86. xnu86k gelber Sand. — 
12. Die 8i1k6rni686, zwischen Leba nnd Kuhbach gelegen, v.
Werder n geht in k über. Für die Anlehnung an 8ulsi --xotior besser 

bietet sich kein Anhalt.

49. Lischnitz/) als Bach liniern schon 1377 erwähnt, als Ort 
erst 1756, abzuleiten nicht v. Ii8 Fuchs, sondern v. Ic8nicu Waldbach, 
aus 1a8 Laubwald — ksch. und poln. I^eänicc. — „Walddorf".

Flurnamen fehlen.
50. Lissow,?) 1404 I^880^V UNd 1^1886^0, 1437 1^880^ — ksch. 

1^680^, poln. 1^186^0, v. Pn. 1^18 Fuchs. — „Fttchsdorf".

Flurnamen fehlen.

51. Lowitz,^) 1437 I^onücö und I^o^v8tc26, 1618 — ksch.
L6v02, poln. 4^0^62, v. io^vc^ ans lo^ Jagd, io^ic jagen, lo^vicc 
Jäger. „Jägerndorf". Der Abbau Okina hat seinen Namen von 

oko)na junger Kiefernwald.

Flurname n fehlen.
52. Lüblow/) 1398 Imblcno, 1437 I^ubbclu^v, 1575 Imblo^v 

— ksch. I^öblo>vo, poln. IUeno, v. Pn. Krzf. v. Imbi8ta^, 

Wz. lub^ lieb. — „Liebenau", „Liebau".
Flurname: 1. (4o88u Zora, kleiner bewaldeter Hügel, v. K08 

Amsel, iro2u Ziege oder Ko8a Zora schiefer Berg.

53. Lübtow/) 1437 I^ubiuto>vo und Imdbetun, 1628 I^ubkcto^v 
— ksch. I^Hutono, poln. I^udiato^vo, v. Pn. Imdjctu, Krzf. v. 
I^ubi8tu>v, I^ubomir u. ähnl., Wz. lud^ lieb. — „Liebshagen".

Flurnamen: 1. ?oä^o886clr, Acker, V. pock-O886c1r, O886cir6N 
dicht bei Ossecken. — 2. O^vorcrlco^, Acker, v. äwor Hof, ä^or8lri 
höfisch. — 3. Die kiula^a, Wiese, v. weiß, Bleiche. —
4. Die 6lroim82, Weide, Zromucka Gemeinde, Gemeindeweide. — 
5. Xr^e^vitto, Bruch, v. irr26^vi8^o Gesträuch.

54. Luggewiese,«) 1437 I^uboni886 ?, 1528 ImZere und l^u^era, 
1628 ImAZ6nit2 und I^UAA6^i686 — ksch. poln. v. ItzA,0 L. II. 35. — 2) L. II. 234 291. — L. II. 259. — 1^. II. 248.293. - L. II. 291. — a- L. II. 60. 277. 295.
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iuA Niederung, Bruch. — Der ältere Name Imdom886 ist von dem 
Pn. Imboniee abzuleiten. Die Form ImAZ6^ie86 ist vox k^briäa, 
Wiese die Übersetzung von InA bezw. Inka.

Flurnamen: 1. Oretto^v, Wiese, v. Dial. äret^, poln. äar^ 
zerrissen, ausgerissen. — 2. vöiolke, Hügel, v. ä^ial Teil, Teilung, 
— Grenzteilung? — 3. 6lebron8, Acker im Walde, v. Raben­
krähe. — 4. Oon86kk6, Wiese, v. M Gans, Dim. —
5. Oubo886, Schlucht im Walde, v. ksch. ^ub Falte. — 6. KnKoUe, 
Wiese, v. ^vokot eingehegter Platz. — 7. Ourkenie^va, Acker, v. Zorka, 
Dim. v. ^ora Berg, und nina Neuland. — 8. «letale, Wiese an der 

Leba, v. ^to^, dial. unfruchtbar, übertragen „Jungvieh". — 
9. Xo8adlotta, Moor, aus ko?a Ziege und bloto Moor. — 10. I^re- 
^viu2, Acker im Walde, v. kr^e^ienise Gebüsch, v. kr^e^v Strauch. — 
11. I^88Hame, Waldstrecke, v. 1i8ia Mina Fuchshöhle. — 12. I^8kon, 
Acker im Walde, v. Ia8ka, Dim. v. Ia8 Laubenwald, Ia8i8ko dürftiger, 
dünn bestandener Wald. — 13. NLelke, Acker, v. ui^ka. Dim. v. ni^va 

Neuland. — 14. Acker, v. nonina Neuland. — 15. krolle,
Wiese, v. xa8 Streifen. — 16. kiekLuke, Sandberg, v. xia8ko^a Zora 

Sandberg, für piee Ofen findet sich keine Beziehung. — 17. Ritto, 
Waldsenke, v. kor^to Mulde, Trog. — 18. H/bnik, Abbau, v. r^dnik 
Fischer oder Fischweiher, v. r^ba Fisch. — 19. Hokke, Waldschlucht, 
v. ro^v Graben, ro^vek Einschnitt. — 20. Levelkäu^e, Wiese, v. dial. 
Labelko^viea, ksch. Lubelkcheo, Froschteich. — 21. Lestarn^ch, 
Wiese, v. e^arn^ (Kaj) dunkler Hain? — 22. 8ek^odb68, Acker, 
v. 2tob Rinne. — 23. 8kot8okke, Waldweg, v. 8koo?ek Heuschrecke. 
— 24. 8tr6Z6N8, Weide, v. 8truZa Wiesenbach, dial. 8treZ. — 25, 
^Va1fiov86, Gemeindeweide, v. ^valn^ allgemein. — 26. 2i^6^vjin8, 
Weide, v. 8it Biese. — 27. ^rellberA, v. srocklo Quelle.

55. Wallschüh/) 1310 Llaleeie?, 1313 ü1al6C8i62, L4al6t8ie2 
und L4al662it2, 1356 Naletrier:, Llalo^io^ und Ualltrütre — ksch. 
Nat082666, poln. NÄU82^66, v. Pn. Natuest, Ä4al08, Naek aus 
klein. — ^4^086^161 sind die Nachkommen, die Sippe der LIatoä. 

„Kleiningen".

Flurnamen: 1. Llotteken, Teich, v. blotka, Dim. v. bloto 
Teich, Sumpf. — 2. Lro8nik, Acker, 1830: ^Vro8nik, v. ^vr2O8 
Heidekraut. — 3. Noää^imni, tiefer Teich, v. 2imne nao^cklo kalte 
Flachsröste, kalter Sumpf. — 4. kikonke, Acker im Walde, v. piee 

Ofen, Teerofen, Kalkofen.

9 ?6. Nr. 685. 17, V, Nr. 149. 150. L. II. 3. 7.
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56. Majsow/) 1334 1434 Nu8eno, 1602 Nu88o^v
— ksch. poln. UU886N0, v. Pn. Nu8, Nu2, Unok, Krzf.
v. v. imae greifen, besitzen (nach Damroth) oder
von Na^olud aus ms?u, mri8u Mensch und l^ubiti lieben (nach Mucke).

Flurname: 1. Die Kämpen, Acker, Moor und Wiesen, v. khpu 

Werder.

57. Wlerstn^) 1378 Niromino, 1379 Nirkino, 1437 Mr^no, 
1575 und 1601 Hieran, Mr8^n, LILr88in, Nör8in — ksch. ^'er^öno, 
poln. Nierr^no, v. Pn. Nirom, IVIiromu, Krzf. v. Niro^un, Wz. 

mir Friede, guter Name, Ruhm. — „Friedruhm", „Friedenau".
Fluruameu: 1. Lo^uelr, Acker, v. boä?mk Distel, Hagedorn? 

Für dHuk, Krieger fehlt der Zusammenhang. — 2. Lruckke, 
LruOre, Feld am Kanal, v. bruä Schmutz, Sumpf. — 3. Orurtor^, 
Ldmtteri, Wieseu, v. exurb Teufel. — 4. Die knoiki, Acker, v. Anch 
Mist. (4noiki sind die im Kreise als Flurnamen oft wiederkehrenden 

„Mistfelder", Felder, die nicht als Brache liegen gelassen wurden. — 
5. Korke, Berg, v. Zorku, Dim. v. Zora. — 6. Die Kum6in8tem 
Äcker, v. kamieni^ steinig. — 7. Kupu8tnik, Acker, v. Kupu8ta Kohl, 

Kumst. — 8. I^ke, Wald, Dim. v. 1u8 Wald. — 9. Not^tmrtv, 

tief gelegener Acker, v. moo^ara Morast. — 10. Nonuoko, Acker, v. 
no^ nen, Neuland. — 11. Oborre, Koppel, v. oborra eingehegter 
Platz. — 12. I^ruelierborA v. asl. pruotmt^ betteln. — 13. Lekero^ki, 
Acker, v. 826roki breit. — 14. I^ormtöer ^or^, v. ä>v6r Hof. — 
15. IIIeKrunA, Wüstung, v. nl Waldbienenstand. — 16. ^on8ostk6, 
Wiese, v. I^kg, Dim. v. I^ka Bruch, Wiese. — Der Name des Nachbarorts 
L1er8ink6 ist Dim. zu UeiÄn.

58. Medderftn^) 1354 und 1355 im Kreise Bütow belegt als 
Lleckur^n. Im Kreise Lauenburg wird die Meddersinsche Mühle erst 
1658 erwähnt. Der 81o^vmk ^ieoZrnkoLu^ nennt den Ort Nieäar^no. 
Danach wäre der Name auf deu Pn. Amciurs zurückzuführen, während 
LIeckäer8in von mieckur Metsieder, mioä Honig, abzuleiten ist. Dafür 
spricht auch, daß noch heute in Meddersin mit gutem Erfolg Bienenzucht 

getrieben wird, und daß es in nächster Nähe von Ostmelen?, Hopfen­
garten, liegt.

59. Wiggow, Meggow^) zu Küssow gehörig, früher ein größerer 
Ort, jetzt nur noch aus eiuem Gehöft bestehend, urkundlich nicht 
belegt, poln. NiZono, v. mFu Nebel, wegen seiner Lage am feuchten 
Lebabruch.0 K. II. 226. - «) K. II. 23b. 293. - °) K. II. 192. 301. - 8od. 36.
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60. WawihZ) 1356 ^un82k>, 1392 1400
Na>v8t26, 1437 ^Mto26, 1608 ^u^vit2 — ksch. poln.
^sa^viex, ^a^ve2, v. Pn. Krzf. v. aus nuee ---
iueixere und ktana Ruhm, also Nuhmbcgründer. „Ruhmshagen."

Flurname n fehlen.

61. WesrmHow,2) 1401 ^esnuedo^v, 1402 ^i68nu6Üo^v, 1527 
Netzen uekmv, 1601 ^68Q60Ü0^v, 1777 ^ie8naeIiAu — ksch. und poln.

v. Pn. ^ie^nneü, aus der Negation nie und 2nue 
wissen, erkennen, anerkennen, asl. Form rnuuu unbekannt. „Fremd­
lingsdorf". Die Örtlichkeit spricht für die Ableitung v. Not, 

ein ärmlicher Ort. „Elendshof".
Flurnamen fehlen.

62. Weuendorf^) trotz des deutschen Namens der Flurnamen 
wegen hier ausgenommen. Der Ort ist auch sicher kein neuer, sondern 
eine alte slavische Siedelung, die ihren deutschen Namen erst nach der 
Besetzung mit deutschen Ansiedlern und mit der Erteilung der Grundveste 

vom Jahre 1349 durch den Deutschen Ritterorden. Dafür sprechen auch 
der „Kastellberg", eiu alter Burgwall am Ostrande des Dorfes aus 
slavischer Zeit, und eine Anzahl noch erhaltener slavischer Flurnamen:

I. Der Liesninlrei, Viehweide, aus dem Adjektiv Ki680^, zu 
dem ein Substantiv, etwa xu82u Weide, zu ergänzen ist, v. bie8 Teufel. 
— 2. Der LiHsrberA, v. 8uH —- potior besser. — 3. Der sünäerberA, 
v. asl. 8Häu, poln. 8^ä Gericht, Urteil, also Gerichtsberg. -- 4. Der 

^E6u8t6A ---- Leba-Steg. — 5. 8ekarnd0r8t, ursprünglich ein Abbau, 
jetzt selbständiges Gut, v. e^rn^ ^026, eliro8t Schwarzwald, schwarzer 

Bergwald, dem deutschen Hart, Horst entsprechend. — 6. Oodber- 
Zut8eli6 Wiesen, Übersetzung v. 6obr^ gut. ei. I^uM6^vi686.

63. Hbliwitz/) 1374 Obi^uwie?, Obi8la^ie^, 1400 und 1437 
Oble^vitr, 1522 und Deldelni^e, 1658 Obli^vitö — ksch.
^Voblövieb, poln. Oble^ioe, v. Pn. Obla oder 116^8, Krzf. v. Obie8la^, 

Wz. poln. obieeue versprechen, verheißen, und Ruhm, also der 
Ruhm-Berheißende. Die zahlreichen Gräberfunde bei dem Orte, darunter 

auch Hausurnen, beweisen, daß der Ort bereits in vorgeschichtlicher Zeit 
besiedelt war. Obliwitz war ursprünglich ein slavisches Sippendorf, also 
eine Bauerngemeinde.

Flurnamen fehlen.

64. Hsseck und Hffecken/) das eine im äußersten Südosten, das 
andere im Nordosten des Kreises gelegen, beide sprachlich gleichen0 L. II. 293. — L. II. 247. 255. 299. - 3) 8eü. 399 und L. II. 21 l.— 0 L. II. 216. 295. — 8oü. 406. 407. ?b. Nr. 370-
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Ursprungs: 1280 O88eke, 1284 O8ieki, 1379 0886k, 1575 ^Vo86ki 
und ^08866k, 1628 ^Vo886eken und O8866k6n — ksch. ^Vo86k, 
^086ki, poln. O8i6k, O8i6ki^ v. asl. 086kü, poln. oLie, 0816k Aushau, 
Lichtuug, aber auch Hürde, Verhau, v. 8mk --- 866ar6 und o --- oirea. 
Osseckcn war alter Bischofsbesitz und hatte schon 1284 einen Kaplan. 

Osseck wird zuerst 1414 in den Kopenhagener Wachstafeln erwähnt. 
Jan Osieki (v. Ossecken) hatte 1619 einen Gerichtsstreit mit Franziskns 
Diezelski auf Chottschow, der ihm zwei Ochsen gepfändet hat?) Der 
„Strohberg" bei Ossecken läßt auf eine alte Befestigungsanlage, einen 
Gard, schließen. — „Fichtenhain", „Lichtenwalde".

u) Flurname n zu Osseck: 1. Dombro^vu Zora, Eichberg. — 
2. Ol6mboku ^Von86kku, Wiese, v. Zltzdoka 1^62ku kleine, tiefe Wiese. 
— 3. Orunicnui Nomina, Grenz-Neuland. — 4. Luwxm8ta, Wiese, 
v. Ktzpm8tu 86. I^ku, Wiese voller Kämpen, Bülten (khpu). — 5. Xunia, 

Feld, v. kunia Habicht. — 6. kiprrmitöu, Xipr^nioa Aoru, kiiprrni ro^v, 
Kipr^onko, Wald-, Berg-, Acker-Bezeichnnng, v. Kopr2^ni6u aus 
kopriva Brellnessel (pokr^u). — 7. konoplm^cke, Acker, v. kouop 
Hai^f. — 8. ^08u 8U-ußa, Schlucht, --- Ziegenbach. — 9. Konulku, 
Feld, v. ko^vulku 86. rolu Schmiedefeld. — 10. LnIIu, Grube, v. kula 

kreisruude Vertiefung, plattdeutsch Kaule. — 11. Kottno, Feld, v. 
Kollo Kessel. — 12. 1^88, Wald, v. Iu8 Laubwald. — 13. Nock62i6k, 
Bruch, v. ino62^61o Flachsröste. — 14. LIuin8ka 8truZa, Bach, v. 
Ä11^n8ka 8trnAU Mühlbach. — 15. kZi86kunk, ?Ai86k-86kunk, Bruch, 
v. pi8262uiku Pfeife? — cf. Nr. 34, 19 uuter Xutt86ko^v! — 16. Ro^nio, 

Feld, v. 86. pol6 ebenes Feld. — 17. 86km6lto^v6
Schlucht, v. 6kmi6l Hopfen, oder 8inola Teer urid ro^ Graben, Schlucht, 

also vielleicht Kohlenmeiler-, Teerofenschlucht. — 18. 8tuxv-Teich. — 
19. 8l6Ani86kt286ll6, Wiese, v. 8t6AU18262U, Adj. aus 8t6k, 8tok 
Zusammeufluß, v. tek, tok laufen. — 20. ^Vickona Zorn, Berg, mehr­

deutig, Anlehnung au ^ku, n^6?ka Wick, Rute, Gerte, ^6in6k 
junger Eber, Keiler möglich. — 21. VV0K0IK0, Wiese, v. okotka, okolok, 
Dim. v. okot Hürde. — 22. ^ora^vint?, Bruch, v. Loru-nina Krähen- 

beere, Reiherbeere, Loru^vi^ia Reiherwiese, oder v. Lur, dial. Lor Brand.

d) Flurnamen zu Ossecken: 1. Die Oombrone, jetzt Kiefern­
wald, sonst v. 6^6 Eiche. 6?. Nr. I, 6. — 2. Ä1uä86k6äck6i, Teich, 
M062a6!o, Morast, Flachsröste. — 3. Der ^rodborg, v. O8tro^v 

Insel, Jnselberg, o^trona Zora scharfer Berg, oder 08tro2a ^ora 
Schanzberg, 08tro^ ein mit Pallisaden befestigter Ort. — 4. O2Ü26r8ki,

0 Georg von Diezelsky, Aufzeichnungen über die Familie von Diezelsky. 
Lauenburg 1912. Seite 81.
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Vorwerk, v. oisoisr^ca bunte Wicke, oder oieoisr^a Auerhahn, Birk­

huhn. — Die geringe Zahl der erhaltenen slavischen Flurnamen erklärt 
sich aus einer Bemerkung bei Tetzncr, Slowinzen nnd Lebakaschuben, 
Seite" 98: Der Pastor in Ossck (Ossecken) erzählt (1856): Im Jahre 

1811 wurde die slavische Sprache im Kreise Lauenburg „gesetzlich uuter- 
sagt". Diejenigen, welche vor dem genannten Jahre konfirmiert wurden, 
sind noch reine Kaschuben; die übrigen geben schon der deutschen Sprache 
den Borzug, und ihre Kinder verstehen die slavische Sprache nicht mehr. 

— Der letzte evangelische Gottesdienst in polnischer Sprache war in 

Ossecken im Jahre 1865.

65. I^arasthinZ) 1400 und 1437 Lara8obi», 1416 karasötzno, 
1498 Laraobsn, 1575 ?arre8^n, 1608 ?ara8M — ksch. ?sra826nv, 
poln. ?aru82^uo, v. Pn. Laro.8^, urkundlich belegter Familienname 
Lara8ki, oder der Ortlichkcit entsprechend von xara, poln. dial. barr^na 
Sumpf, Moor. — „bar" ist ruthenisch „feuchter Ort zwischen zwei 
Hügeln". Das trifft auf Paraschin genau zu. Zu Paraschiu gehört 
das Vorwerk Paretz, bis 1868 LorMW«, aus po au, uud rrsorba, 
Dim. V. röslra Fluß.

Flnruameu fehlen.

66. Merlin/) 1379 Lirbn, 1437 Lirlin^no, 1463 Lerlorv, 
1601 ?6>I^n und Leibn — ksch. Lorlöno, poln. Lerbno. Der Ort 
liegt am Abfluß des Chottschower Sees. Daraus erklärt sich die Ab­
leitung des Namens von brio, barlo Stab, Holzgitter, Fischgatter. 
Dem Besitzer stand bis in die neueste Zeit das Aalfangrecht zu. Nahebei 
liegt Klein Parlin, Lsrbnbo, in den Urkunden „lütlcon Lorbn", im 
Volksmundc LpsrlinA genannt. Nach Aufteilung des Besitzes in Renteu- 

güter sind die Flurnamen verschwunden.

67. Aoppow, Panengnt erst 1628 und 1658 erwähnt — 
ksch. und poln. Loxovo, v. xop Pfaffe, also ursprünglich wohl Kirchen- 

gut. „Pfaffendorf".
Flurnamen fehlen.

68. Wrebendow/) 1364 krosbanäorv, 1402 LrWbenäorvo, 
1437 LrLsbanäarv, 1455 LrWbuäov, 1601 Lrobbsnclorv — ksch. 
LrMbtzäorvo, poln. LiMbtzärnno, v. Pn. Lr^sb^ci, aus der Präp. pE 
vor, und bzi sein, bg,ck sein werden, also der Führer. „Vormannsdorf".

Flurnamen: 1. Llirn 8tarv, Teich, v. bli? nahe, und 8larv 
Teich. — 2. Hääao, Hack80, Sumpf, v. zs^ioro See, oder borä, 
ZevoriL, poln. obrvo8t, cbrva8t Gestrüpp. — 3. Uö8norv2 oder Oasnorvit^, 
Moorweide, poln. Dial. za8, zaaiok böser Geist, Teufel; zar Wasser-0 L. II. 248. 292. — L. II. 23S. 249. 293. - °) L. II. 61. 234. 293 



mit einem Versuch ihrer Deutung und Wertung. 189

wehr (ek. 10, 1), ^6?, Kaulbars. -- 4. Karmins, Bruch, v. 
kure? Stubben. — 5. I^ullco^v, Sumpf, v. 1ru1 Schlamm. — 6. 
Lamxm8d6 I^Ioto, Moor, v. ktzpiaste bloto eiu Sumpf voller Werder, 

Bülten, Kämpen. — 7. liuncki^oro, Hügel, v. I^uni Zorn Habichtsberg. 
— 8. Xokelli Lloto, Stuten-, Roßkoppelbruch. — 9. Lontono, Weide, 
v. Ecke, Winkel. — 10. koHu,8rimv8 --- pocl MÄono^vie, dicht bei 
den Eschen. — 11. Oborne, Weide, Adj. zu okoru, Viehstall, Vorwerk. 

— 12. Lrmkmtaw, trockeuer, trockengelegter Teich. — 13. ^Voä8u^, 
Bruch, v. ^voäu Wasser, oder ^020^ fahrbar. — 14. 26ä1i8ekt8eke, 
Feld, v. 8i6ä1i82626 Ansiedelung, Abbau.

69. Auggerschow,*) 1340 koZri^ümv und ?0sor820^v, 1363 
?o^or826^'o, 1411 ?0Zir8eIio^, 1437 koZuZedo^v, 1575 und 1628 
?u§Z6r8, 1583 bestand der Ort aus Groß und Klein ?nMr8, 1596 
?0AZ«r8eImn, 1658 LnAer88Mv — ksch. und poln. ko^or^no, aus 
po-Zorxo am Berge, oder xo-Zor am Braudort. Der Ort liegt jetzt 
auf der Höhe. Neste der alten Siedelnng am Fuße des Berges wurdeu 
noch in neuester Zeit sestgestellt. Name uud Schreibweise des Ortes 
kehren in Westprenßen sehr oft wieder. „Amberg", „Brand".

Flurnamen: 1. ülo^ekiääel, ein Soll, v. moc^älo Flachs­

röste, Morast. — 2. 8mur8orckre, Moor, v. 8inurä Gestank. — 3. 
Lmoräpolo, Bruch, wie Nr. 2, Snukfeld. — 4. 8mo1in?, hochgelegelle 
Wiese, v. 8moluieu Teerbude, v. 8inolu Teer; also muß in der Nähe 

ein Teerofen gestanden haben.

70. Altsth,2) 1356 und ?u8ie2, 1437 ?u8it2 — ksch.
kuLöee, poln. ?u^66, Familieunarue von ku^elci. Die Wurzel des 
Namens ist xue, Bedeutung nicht bekannt, vielleicht -- xuo, pueelr 

Bausbacke, oder v. pinM gedeiheu, gut fortkommen, mit dem Hakenpflug 
leicht zu bestelleu. Der Bodeu in der Dorfgemarkung ist meist so 
dürftig, daß der Name heute volkstümlich poi (spr. pu!) L^ois, d. h. 
„halbes Lebeu" gedeutet wird, — ein Ort, wo man nicht recht leben 

und sterben kann.
Flurnamen fehlen.

71. Aekow, Neckow?) 1393 Lekono, 1437 Lekon, 1607 
— ksch. und poln. kelcmvo, v. rulr, rolc Krebs, „Krebsdorf".

Flurname: 1. Die Heinriche, v. rcha nasses, quelliges Land, 

das voller Steine ist.
72. Weddestow-4) 1356 H6ck68to^v, 1356 H6c1i8to^v, 1437 

L,6äo8to>v — ksch. R-6äö8t0^v0, poln. L.6(1^8to>vo, v. Pn. I^6äo8tn aus 
Wz. ruckn--- alaeer froh, 8tu^vu Rllhm, also der Nuhmesfrohe, 

0 L. II. 233. 257. 292. — L. II. 214. 294. — L. II. 219. 294. — 
0 L. II. 291.
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Ruhm-Heischende, schnell Ruhm Gewinnende. „Ruhmliebsdorf", „Ehr- 

liebsdorf".
Flurnamen: 1. vombro^va, Gehölz, v. Eiche. — 

2. OoIeuZi ro^v, v. feiern Hirschgraben. — 3. Knm8nek, Bruch, 
v. Ironie, Koui682 Schilfrohr, und luA Bruch. — 4. LIo8tk6u, Acker, 
v. mo8t6k, ino8tku, Dim. v. mo8t Brücke. — 5. Teich,
v. 8pur^6 verbrennen, weil an der Kohlenbrandstelle gelegen.

73. Hlettkewih/) 1335 keteebowiee, 1340 Reteebo^vit^, 1523 
Uetkevit^s, RetkovM?, Ueeko^vieL, 1658 li-utko^vitL und UelnkewUö 
— ksch. Leäko^e, Reäkoviee, poln. Retoebo^vme, v. Pn. Retek, 
Ueäek, Krzf. v. UnUbor (aus rati beHum uud borü xu^na), der 

Kämpfer. „Hildungen", „Hattingen", „Wigleben", „Gundingen" 
wären entsprechende deutsche Ortsnameu, da Nettkewitz ein Sippendors war.

Flurnamen: 1. Liulke, Quelle, v. biat^ weiß, hell, rein; 
birUka ist volkstümlich die „junge Frau". — 2. Llottken, Wasser­
tümpel, v. dloLu, Dim. v. btoto Sumpf. — 3. Oobberuon, Moor, 

v. äobruu^, Adj. aus äobro Gemeinwohl, also Gemeindemoor? — 
4. 6l^1it2, kleiner Berg, v. Aobea Blöße, aus bloß, kahl. — 
5. Wiese, v. ap. Zie^ek, Geuitiv Aiorka, Dial. Zira Röhren­
knochen, Füllsel? — 6. 8obi68ebow, Graben, dunkel, vielleicht v. 
8262U62^ aus 8262uka Hecht, da solche darin gefangen werden. — 
7. Lebnob, Schlucht, v. Mb Riune. — 8. 8tre^, Wiesenbach, v. 

8tru^a ^Rinnsal. — 9. ^Vo^roääou, Wiese, v. oßroä Hürde, Um­
zäunung. — 10. 2it2it2, toter Arm der Leba, v. 8i6iea aus 8it Binse.

74. Woschüh^) 1384 L082W6 und 1488 und 1523
Uo8ebit2, 1574 L,086büt2 — ksch. U08262)'66, poln. 8,0^166, v. Pn. 
UoLsIc, LoLK, Dim. v. roZ Horn. „Körnungen".

Flurnamen: 1. Luko^, Anhöhe, v. buk Buche. — 2. O^vina, 
Diesen, Waldbestand, v. (Ir^enina aus Baum, Holz, Gehölz. 
— 3. kobrkeu, Hügel, v. §orka, Dim. v. Zora Berg. — 4. Orouäe, 
Bruch, v. Saudhügel im Sumpf, mit Gebüsch bewachsener Werder. 

— 5. Xnlkowe, Erlengebüsch, v. kni Schlamm, Morast. — 6. kobellinS, 
Anhöhe mit Gesträuch, v. kob^lu Stute, Roß, aber auch Schlehe. — 
7. kmkona^uit?, AuhÜhe, v. Reizker, v. r^eer2 Ritter, oder v. 
r26ka Bach, am Bach gelegen? — 8. 8ebinu8ebo^, ein Höhenzug, 

v. 8MUKÄ Streifen? — 9. Ltriebo^v, Feld am Wege, v. 8tr2^L Zaun- 
köllig? — 10. ^Vi886lb6rS, v. ^68o1u (ßora), anmutiger Berg.

75. Wosgars/) 1392 Uo8Aur8, 1437 ko8Zor8 und ko8Aor2, 
1514 Uo88^or, 1528 Uo88^or8, 1628 R,0886Aur, 1658 ü,0888ur —0 L. II. 226. 227. — 0 L. II. 228. 240. — ") X. II. 276. 292. 
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ksch. Lo/^orLe, poln. Horror?, v. 102 auseiual!der und Aor26 (Zor^) 
Berge, Berggabelung, Weitung der Berge, (eü Losiubiu. Ro8toelc.) 
„Gabelsberg".

F l u r namen: 1. ^08nit2, Bruch, v. N08mea --- 08ui6u aus 08U 
Espe. — 2. ^VokuIIe, Weide, v. nokol ----- ol<61 umhegter Platz, Hürde. 
— 3. LnZiro8to kloto, Vloor, v. duZno Silmpf und bloto ebenfalls 

Sumpf, also ein sehr sumpfiger Morast? — ist aber bot.
auch Weidegestrüpp, dial. Sumpfhorst. Also handelt es sich wohl um 
einen mit Gestrüpp von Weiden und Porst bewachsenen Sumpf. — 
4. ^uol^vw86. v. 6rmk Geist, Hauch, ärmümv^ geistlich? oder v. tue2 
Mast, da 02 oft in ch über geht?

76. Woskasin/) 1356 Lorl^in, von dein Deutschen Ritterorden 
oder gleichzeitig ko86nb6LZ genannt, 1400 wieder Ro8lu8m, 1438Ho8lo8^u, 
L,08lu8^u — ksch. L02t926U0, poln. ^O2lu,8ino. Ho8la8iir ist nach 
Analogie v. 8,02-Aor, Lo2-tolr aus ro2-Iu2 gebildet, das ist „weites, 
durch Niederbrenueu von Gebüsch gewonnenes Ackerland". Die zweite 
Schreibweise „Ko8l08^ir" erklärt sich aus: ro24oA weite Strecke, Heide, 

— 1-02 ----- zerlegen.
Flurnamen: 1. O^vornit2, Acker, v. ä^vorniea zum Acker- 

Hofe (ä^or) gehörig. — 2. Die (^ulirken, Acker, v. Zorku, Diui. v. 
^ora. Berg. — 3. Acker, v. 80. rolu Acker aui
Eude, Ausgaug (Ironiee, Ironeu). — 4. Die Kronk-Stücke, v. 
Krähe. — 5. Nul68ckk6n, Acker, v. mulu8lri ganz klein. — 6. Auf 
OIt8eüiu, Acker, v. ol82^nu Erlenwald, v. 0I82U Erle. — 7. 803^0^2, 
Acker, v. 808nu Kiefer. — 8. ?r2^doro>vu ----- Acker am Heidewald. — 

9. LÖt2kmv, Wald, v. ru8^, ru8u^ rotbraun, von den: eisenhaltigen 
Boden. -- 10. Der Lor^ouderA, Berg am See, von ^62ioro See, Dim. 
^62iorlco, oder 2Zor26ö abbrennen.

77. Wyöienke^) 1437 und 1608 Klein Libon, 
1628 R-ikanke, 1658 Hibeuke — ksch. Röbinko, poln. R^biulro, Dim. 

v. k^buo aus r^ba Fisch- — „Fischerkaten."
Flurnamen: 1. Olu^i 8ta^v, Wiese, v. cklu^i lang und 8turv 

Teich. — 2. Onornitxa, Acker, (et. 76, I.) — 3. 8tr6Za
-- -- Enzower Wiesenbach. — 4. Zoru ----- Hainberg. — 5. Konerü
btoto ----- Sumpf am Eude der Feldmark, ek. 76, 3. — 6. Uo^viua und 
Nonlnko, uo^vina Neuland, Dim. no^vinka. — 7. 2oru^viut2u, Moor, 
v. 2oru>v Reiher, 2ora^vma, Loru^viee Reiherwiese.

78. Sarvske,») 1373 Leders, 1389 8uri)8lr, 1423 2Ed8Üo, 
1437 8erx8lc, 1523 2erp8lr^. Der zugehörige See 1372 und 14470 L. II. 215. 220. 293. - 0 L. II. 252. 261. - ') k. II- 275. 292. 



192 Die slavischen Orts- und Flurnamen des Kreises lauenburg i. Pom.

Ksrbsko — ksch. 8ärbslr und 8orst8ko, poln. Larbslr. Nach Brückner, 
Die Slavischen Ansiedluugen, Seite 82, v. asl. sittbsnü, poln. sorb 
Sorbe, Nebenform 8arb, czech. srb^, srbsa, 8rbsko. Das Suffix 8k, 

8ko war namentlich bei Bildung geographischer Namen in ältester Zeit 
gebräuchlich; es ist (in geographischem Sinne) bedeutungslos geworden, 
kommt aber merkwürdiger Weise sehr häufig in Namen von Orten vor, 
die am Wasser entstanden sind (Damroth, Ortsnamen Schlesiens, 
Seite 19), ek. lamm Dok8ko. Erwägt man andererseits, daß die Endung 
mko, 8ko Substantiv« von Appellativen bildet und den Ort des Vor­
kommens bezeichnet, so liegt doch der Schluß nahe, daß Lurdoks ein 

ehemaliges Sorben-, d. h. Wendendorf war. Die Lage des Ortes im 
Moor, hinter dem See nnd den Dünen konnte der Erhaltung der letzten 
Reste des Wendenvolkes in unserm Kreise günstig sein. Denselben Ur­
sprung hat der Name der Stadt 2srb8t „die Wendenstätte". Eine andere 

Ansicht teilte mir handschriftlich der verstorbene Pfarrer l)r. Kujot in 
Unislaw mit: Der Stamm oard ist in der lebenden Sprache nicht mehr 
vorhanden. Er findet sich in vielen Ortsnamen, z. B. in 8arb^ bei 
Schönlanke, in 8arbia, 8arbio an der Warthe, in 8arbioko, 8arbiorvo 
in Posen und in 8arbka, einem Zufluß der Odra in Posen. Alle diese 
Namen bezeichnen Orte am Wasser oder Wasserläufe. Er schließt daraus, 
daß der Stamm 8arb Wasser bedeutet. Nun mögen die Slavisten von 
Fach entscheiden.

Flurnamen: 1. Oal8osti kont, Acker, v. ckalo?^ körn, ab­
gelegen und kgch Ecke, Winkel. — 2. Oranitzi, Acker, v. Zranioa Grenze. 
— 3. Kiwi, Feld, wohl nicht v. klin, pl. klin^ Keil, sondern v. Ziinka 
Lehmgrube, p>I. Zlinki. — 4. Xrokao, Acker, v. krak Krähe. — 5. 
Mt8osti, Acker, v. mitzära, Raiu, Grenze. — 6. Ogonata, Weide, v. 

vzonat^, Adj. aus oZon Ende, Schwanz, dial. -- oZvnok kleine Trift. 
— 7. ?oä IVollodün, Bruch, v. poä volor^na ---- vl82^na dicht am 
Erlenbusch. — 8. ?v8ta V7oborra (Oborra) Einödhof. — 8a. 
81ralit?o, Weide, v. okata Fels, skalioa steinig. — 9. ^Vanooek, Acker, 

v. rvanna Mnlde? — 10. ^arnilao, Wald, v. vroni Ia8 Krähen- 
wald. — 11. ^Vaocstim, Bruch, v. volorMa--ol82^na Erlenbusch. — 
12. I-Vgtrsäm, Wiese, v. v strrsosti bei den Hütten, Strohdächern.— 
13. 2a 8troAa hinter dem Bach.

79. Sasstn') 1437 8a88^no, 1601 8tz88ia, 1658 8v88in — ksch. 
8a8öno, poln. 8a8ino. Schon im 14. Jahrhundert wurden hier Deutsche, 

oft kurzweg Sachsen genannt, angesiedelt. Daher wohl 8a88,n v. 8a8 
Sachse abzuleiten, also „Sachscndorf".

0 L. II. 247. 292.
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Flurnamen: 1. Lndn, Moor, v. bnbn altes Weib, Hexe. — 
2. Lflälcs, Bleiche, o. dini/ weiß. ^nlko ist auch ein kleiner See in 

einer Niederung. — 3. Luko^vsnon, Acker, v. buk Notbuche. — 
3n. 6ukowt8, Wald, v. dukcnviec Buchenwald. — 4. Ostolene, Acker, 
v. ostolsnn Stiefelschaft! — 5. Doiubronks, Acker, v. ä^bro^vlcn, Dim. 

v. ä^brovvn Eichicht, Wald, Gehölz. — 6. 6lnr68olilv6, Sumpf, v. ^nr 

Rinne, Schlucht, sumpfige Niederung, oder Zor^62 Bitterkraut, Fieberklee. — 
7. Oniäel, Sumpf, Zno^ Mist, Dreck, daraus Znil^ äoi Dreckloch. — 8. 
OorselinitL, hügeliges Feld, v. Zor^nn aus Zorn Berg, oder ZnrLe hohle 
Hand. — 9. (Window, Acker, v. Zrnb Weißbuche. — 10. Oronäo^, Bruch, 
v. Zr^ä Schütt, Werder im Sumpf. — 11. än8tru 8truZn, Wiesenbach, 

v. ksch. zn8trä Ostern, Osterbach, aus dem die Leute am Ostermorgen 
heilkräftiges (!) Wasser holen. — 12. KreZcstintr, Feld, v. Kr68 Grenze. 
— 13. Dn8niu8lco, Gebüsch, o. In8inlr0 In8lro, Dim. v. In8 Laub­

wald, oder v. In8n Fleck, Streifen, In8nin8 gesprenkelt, würde gemischtes 
Gehölz deuten. — 14. Nnr^o^v, Bruch, v. slow.-ksch. mnr^, poln. mro^ 

Frost, Schauder, oder morse See? (ei. Nr. 1, 13). — 15. ?jn8ke 
Feld, v. pin8ek Sand. — 16. koxn^ve, Wiese, v. xop Pfaffe,
Pfarrer. — 17. kottook Wiese, v. po-tok Wasserzusammenfluß, Regen­
bach. — 18. Läronko, Wiese, v. särchsk, Dim. v. säro^ Quelle. — 
19. 8tr68ckoolr, Wiese, v. 8trn6stovvn I^kn Spuckwiese. — 20. ^Vol- 
8estin^a, Bruch, v. ol^nkn Erleugebüsch. — 21. ^irsenie, Feld, 

v. deprs entmanntes Schwein. — 22. 2i86now und 23. 2ie8ost, 
Brnch, v. ei8 Eibe.

80. Saulin/) 1268 ist Lliostnel, prn6p08itu8 äs 8nulin, Zeuge 
einer Schenkung des Herzogs ^rntwln^v von Pommern an das Kloster 
Lukmv, — 1357 8nul/n, 1379 8n^elin, 1493 Otsnnlm, 1507 
8a>vlin — ksch. 8ol6no, poln. 8n^vulino, 8olino. — Die Überreste 

einer Gard-Anlage im Sauliner See lassen darauf schließen, daß der 

Ort schon in vorchristlicher Zeit besiedelt war. Darum dürfte der 
Ortsname nicht von 8sn^6l Saul abzuleiten sein, sondern von 
8avulu, Krzf. v. 8uli8lu^v, aus 8u1ü, 8ulsi — polior hervorragend, 

ausgezeichnet, und 8tuna Ruhm, großer Name (ok. Nr. 7). „Gut- ' 
ruhmsdorf".

Flurnamen: 1. Ossrmvke, kleiner Teich, v. orar^, oriaro^ 
Zauberei, Teufelssee. — 2. (4ul6t2lc6, Feld, v. Zaine säubern, räumen, 
oder Zolion v. Zol^ kahl. — 3. 6l68orks, Weide, v. ^iorko, Dim. 

v. ^s^oro See. — 4. Olien?, Acker, v. Zliuieo Lehmgrube. — 5. 6lrn- 
do>viL6, Acker, v. Zrnb Weißbuche, oder Zrob Grabhügel, Znrb Hügelland.Nr. 235. - X. II. 23. 253.
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— 6. Lo8ünZ, Gebüsch, v. K02U Ziege. — 7. Acker, v. uonma
Neuland. — 8. NoäLeüuäo, Bruch, v. Morast. — 9. 8trimm,

Moor, v. 8trumi6ui8t^ voller Wasserläilfe, aus 8truiEü Strom.

81. ScharschowZ) 1402 8kur?6no, 1437 Lekurello^v, 1514 
und 86Ülrur882ovv, 1628 8(;dur880w — ksch.

poln. 86Üur86Ü0^. Erklärung steht aus, da eine zuverlässige Anleh­
nung bis jetzt fehlt. Verwandte Ortsbezeichnungen sind 8kar^62eno- 
8kur836^o (Schöneck in Westpreußen), 8kur8?6>v0-See bei 8u1l6no2^n, 
Kreis Stadthaus, das Dorf Xar86liin und der Lar8ino-See, Kreis 
Konitz. — 8kurbi826no (Karbischau) und 8Irurbi8266^ v. 8Icurbi820^'66 
werden von Damroth (Ortsnamen Schlesiens, Seite 81) auf den Pn. 

8Irurdi8tu^ zurückgeführt, 8kork^, 8irurk^ eifrig, behend.

Flurnamen fehlen.

82. Schimmerrvih,^) 1377 Aemironüeo und ^Veieinierovie^, 
auch 86lliinin6r8äor§ (!), 1437 86Ü6iniro>vit62, 1575 8olliinin6vitL — 
ksch. 826mr^ee, 826in6rov^i6^, poln. 8i6niiro^o uud 8^vi6ini6ro>vi66. 

Die Anlehnung ist möglich a) an Pn. 8ni6inir v. 8^09 selbst, sein 
eigen, und mir Friede; b) dem asl. 8i6m sieben (poln. 8ieäm), welches, 

von Personelinamen verschiedenen Geschlechts gebraucht, ^emiero heißt. 

8i6ini6ro^vi66 war das Eigentum oder Erbteil von sieben Nachkommen 
eines Mannes. Die zerstreuten Gehöfte des lang ausgedehnten Heide- 

Dorfes sprechen für diese Siebenteilung. Nicht weit davon liegen die 
ebenso zerstreut liegenden Gehöfte der „Zwölf Apostel". „Siebenhauseu".

Flurnamen fehlen.

83. SHlaisHow^), 1402 8Ia^u826^vo, 8l6i8ob.o^, 1437 81i86Üo^v, 
1523 8Iu>v68o^v, 1575 8ell1a>viko, 1601 8eü1uktik0^, 1628 8eüla- 
^i8crÜ0n — ksch. und poln. 8tu>vu826N0, v. Pn. 8Iu^vo82 (ek. Seite 153), 

8Iuv^6l^, 81uvilco, Krzf. v. 8ta>vomir --- Friedruhm, also ,,Friedruhms- 

dorf", ,,Friedruhmshagen^.
Flurnamen unter Nr. 1 bei aufgeführt; beide bilden

zusammen eine Feldmark.

84. Schlochow/) 1342-8uIlM^v, 1400 8ul8(!ÜLE, 1414 8ol6Üo>v, 
von da ab 8ellloello^ — ksch. 8l66li0^vo und 8Iieüovu, poln. 8Iuelio>v0, 

die gleiche Ableitung wie der folgende Ort.

Flurna in e n fehlen.

85. Schkuschow/) 1400 8Iu80^, 1437 8Iu8eüa^v und 8Iu8eÜ0^, 
1575 8elllu88o^, 1628 8elllu88o^, 1658 8eIi1Ü8LO^ — ksch. 815826^0, 

poln. Auoüono, v. Pn. 81oeli oder 81u8^, Krzf. v. 8u1i8lu^, aus 8ulü,0 L. II. 276. — -) L. II. 37. 237. 249. 293. — 0 X. II. 254. 291. - 0. L- II. 251. 258. — °) L. II. 254. 255. 292.
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8uH -- podior besser, ausgezeichnet, hervorragend, oder v. 8lu2^o dienen, 

wenn es mit Hörigen besetzte Dörfer waren. „Groß-, Bestruhmsdorf".
Flurnamen: 1. LrunäLmoor, v. Sandwerder im Moor. 

— 2. 8iumut8e^Ii6ber^, v. se. Zora Gemeindeberg, oder
xronmääriä häufen, versammeln. — 3. Xur8okuit2, Acker, v. kar^ina 
Rodung. — 4. LlH^art^n, Acker in einer nassen Schlucht, v. 

nasses Land, und oZrock umhegter Platz. — 5. Ho86tmik, Busch, v. ro2nik 
Ecke, Horn. — 6. Honm6lu8, Wald, v. ro^n^, Adj. aus ro^ Graben, 
Grenze, und Iu8 Laubwald. — 7. 8ob)alr, Wäldchen, v. 8o1buka ver­

ächtlich, Hund, oder v. Totschläger, also ein ,,Totschlag", d. h. 
eine Mordstelle. — 8. strebn, v. 8truZu Wiesenbach. — 9. >VuIcoI, 
Teich, v. olrol Viehstall, Hürde.

86. SchöneHr/) 1372 Lollonor, 1402 826nur2n, 1437 8elionor8, 
1477 und 1514 Lollonoro, 1528 80I10N6I86, 157 5 8oliöii0llr, 1628 
Lollonor — ksch. 826imro26 und 82026uur2^, poln. 826nur2u, ein bis 
jetzt ungelöstes Rätsel! Als Vermutung kann angenommen werden, daß 

es sich vielleicht um eine Verbindung von 82026NI6 junger Hund, und 
orao26 Ackerwerk, Vorwerk, handelt. Es gab Hörige, denen die Aufzucht 
und Wartung der Meute oblag. Aber es läßt sich kein Beweis erbringen, 

daß hier ein solcher Fall vorlag. Brückner (Die slavischen Ansiedlungen 
der Altmark, Seite 81) leitet die polnischen Ortsnamen 86nnov, 
8eiiava v. asl. 86no Heu ab. Dann wäre 86llon6llr der Örtlichkeit 

entsprechend Heuvorwerk. Pros. Or. Mucke (Die slavischen Orts­
namen der Neumark, Seite 84) bringt 86llöno^v und 8ollön^it? nach 
dem Vorgänge von Damroth (Die Ortsnamen Schlesiens, Seite 116) 
mit 8^n, 8^n0, asl. 8^nü, Sohn bezw. 8^no8ian in Verbindung. Dann 
bleibt aber immer noch der zweite Teil des Wortes unerklärt.

Flurnamen fehlen.

87. Schwar1ow,2) 1364 2nurtono und 8^urton, 1437 8^vui4o^, 
1523 86?narto^ — ksch. und poln. 2>varto>v0, vielleicht v. Pn. 
8^vurto8iu^. Brückner (Seite 50) führt 8vartavu auf Teufel 
zurück. „Ein Fließ" 86llvvarto^v in der Feldmark 8oii^arto^v (?) wird 
bereits 1344 erwähnt. (Handschriftlich von Or. Kujot.) Es läßt sich 
nicht feststellen, ob der Bach dem Orte den Namen gab oder umgekehrt. 
Möglich ist auch die Ableitung von ,,der Vierte", „Viertelsgut".

Flurnamen: 1. Lurorm, Moor, v. burcMo wallen, brodeln. 
— 2. 0686261' und 3686r26, Moor, v. ^62ioro See. — 3. Xni)Im2, 
Koppel, v. Irob^Iu Roß. — 4. Nuollonmk, Teich und Moor, v. M6oll 
Moos, innollaö hin und her bewegen, irmkae, inaou^ tappen (?)L. II. 275. 276. 292. - ') L. II. 219. 235. 291. 13*
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88. Schweslin/) 1437 Lnietlino und Lnislin na6o1 — ksch. 
8^vitl6no, poln. L^vissILuo und 8>vi6tlino, v. 8nü6oa Licht, asl. 8vit 
— 1uoi6n8 hell, licht, ä^ie^a ro!a Acker, der durch Lichtung des Waldes 
entstanden ist, oder von L^ieL^ frisch, neu, 8^ie2a ro!a Neuland, 
ei. Schwichow unter Nr. <89! Die Parallel-Form 8>vi8Un nadoi 

charakterisiert treffend die Lage, na 661 am Tal. — „Lichtenhain", 

„Lichtenwalde".
Flurnamen: 1. L^enIro^Ice, Bruch, v. pien Baumstumpf, 

Stubben, Rodeland, oder v. Lienioir, Dim. v. Leninist. — 2. 8686rlre, 

Weide, v. g626r26, ^62ior1ro, Dinn v. go^ioro See. — 3. Xoxonken, 
Moor, v. Iropanlra Mulde. — 4. Loizellene, Feld, v. koria Ziege oder 
Rehkuh. — 5. Loro^ve Lloto, Moor, v. koronne dloto v. Irora Rinde, 
Kruste oder vou kar^ schwarz, dunkel. — 6. NoMlielä, v. inoZila 

Hügel. — 7. ^IoZAi>v8olln6, Feld, v. inoZitoLn^, hügelig. — 8. 1^8861- 
>vi686, v. Ni8lci niedrig, tief gelegen. — 9. ^0>vZiui, Acker, v. Nomina 
Neuland. — 10. ?m8kon6, Acker, v. xia86lr Sand. — 11. kokrrnenne, 
Weide, v. xokr^wa Brennessel. — 12. 8o3atck6n, Acker, v. ä^iaälr^ 

Brombeere. — 13. 8Ioinien, Hügel, v. 8lomu Stroh. — 13 a. 81rollb6rA, v. 
O8tron Insel, isolierter Berg. — 14. ^Varnonke, Acker, v. narua ^vrona 
Krähe. — 15. ^V0ämo8elilr6, Wiese, v. ^voäiuuoll Wassertrommel.

89. Schwichow,2) 1379 8niollowo, 8w^olwno, 8^6do^v, 1437 
8^violia^v — ksch. 8ue30^o, poln. 8^vio3o^. Ein Stamm 8vill ist 

nicht vorhanden. So bleibt nur die Möglichkeit der Anlehnung an 
frisch, neu, LvvieLa 80. rola Neuland oder an 8^8la^, Krzf. 

8^6lc, 8>vi6oll aus 8>vo^ sein eigen, verwandt, und 8lana Ruhm.
Flurnamen: 1. Ladjeäo, Wassertümpel, v. dabi 66! Hexen- 

grund. — 2. Li68oelc, 8^68896lr, Wiesengrund, v. di680^ Iu§ Teufels­
moor. — 3. LloUko^a, Weide, v. blotlra, Dim. v. dloto Sumpf. — 

4. Oal^llödlotka, Weide, v. 6al82^ entfernt, abgelegen. — 5. Der 
6urani6 Berg, v. 6^3 Eiche. — 6. v^ornit^a, Acker, v. 6^v6r Acker­
werk, Hof. — 7. Die Oolirken, Acker, v. Aorka, Dim. v. Zora Berg. 
— 8. La^olltzbäckLo, Teich, v. 3a626 dlotka Ententeich. — 9. 
Lom6r8in8l<i, Moor, v. Iromor Mücke. — 10. Xorottna, Wiese v. Iror^tx) 
Mulde. — 11. Nonit,8(chk6, Wiese am Bach, v. nck^ni^a 86. !^ka 
Mühlenwiese. — 12. H^cklit^a, Acker, v. ra61o Hakenpflug, Haken­

hufe. — 12 a. HaAna8ti6, Moor, v. rakna8ti6 80. dtoto Krebsteich. — 

13. Hambi8od2a, Acker, v. rodeu, also Rodeland. — 14. 
8ollott68lL6, Ödland, v. 8^ot Kleinvieh. — 15. ^aiubut8olika, Anhöhe, 

v. ^vobooL^o 06002^6 umgehen, spuken. — 16. >Vo§o>vuit2, Weide,

0 L. II. 295. — 0 L. II. 235. 293.
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v. Viehtrift. — 17. oder 8dmt8ollne, Ausbau, v.

eimtrr, dial. okue Hütte, oder e^utu Wache, Vorposten.

90. Sellnow, eine Neugründung, ursprünglich Flur-bezeichnung, seit 
1745 Name einer Gemeinde — ksch. und poln. ^elno, 2e1no^o, v. 

^ielon^, poln. 2ol6n^ grün. „Grünhof", eine im Kreise öfter wieder­
kehrende deutsche Bezeichnung für Vorwerke.

Flurnamen fehlen.

91. Sollnih, ebenfalls eine frühere Feldmark, erst seit 1880 eine 
Gemeinde, dann 1893 wieder mit Hohenfelde vereinigt, am großen 
Schwesliner Forst gelegen, v. so! Salz, nolnieu Laugenfaß, weil hier 

früher Pottasche gebrannt wurde.
Flurnamen fehlen.

92. Slaikow^) 1380 81u^elron, 1583 8Iuveko^,
8oll1uneko^, 1601 8MaiIr0^ — ksch. 8!^viiro^o und 8Ia^u8?6^o, 
poln. 81u^ovv0, v. Pn. 8Iu^ek, 81u^vik, v. 8lu^u Ruhm, guter Name, 

— also der Mann von gutem Ruf, gutem Leumund. „Gutrufsdorf". 

Flurnamen fehlen.

93. Speck- eine erst 1658 erwähnte Neugründung in der Nähe 
der Mündung der Leba in den Lebasee; darum heißt der Ort ksch. 6aeo, 

poln. 6laee, d. h. Strauchwerk, Knüppeldamm, während 8peek 

von i^biee, sbiea „roh gefügter Bau, Katen" herrührt. Der Ort besteht 

heute noch aus nur wenigen Häusern und bildet ein zu Charbrow ge­
höriges Vorwerk. Den gleichen Namen führt eine verfallene Burg bei 
Naugard. Dazu paßt das dial. Zaeie: „die Wände eines Gebäudes 

mit Stroh, Moos u. a. belegen", wie hier bei armen Leuten allgemein 

üblich war.
Flurnamen: 1. vnui, Vorwerk, v. ä^vie, zwei, 

also Zwei-Familienhaus.

94. Sterbenin,2) 1400 8terben)m, 1414 8turdi6unino, 1437 
8t6rbeu)M0, 1618 8tarbenin — ksch. 8turbj6m'no, poln. 8tardi6nu0, 

v. Läur Brand, 26201^ Abbrand, durch Heide- oder Waldbrand 

gewonnenes Land, wie es in Amerika noch in neuerer Zeit üblich war. 
ei. ?uAA6r8ello^v und Ro8lu8m. „Brand".

Flurnamen: 1. Die vombro^u, Gehölz, v. äab Eiche. — 
2. L^äredina, Bruch, v. 2-är26^vmu Strauch, verkrüppelter Baum; das 

2 ist adverbiale Partikel und bedeutet „wenigstens etwas", ungefähr. — 
3. Bruch, v. Muiee, Mma junger Stier, also Jungviehweide. 
— 4. Xul^ellke, Bruch, v. kni Morast. — 5. Die I^onk, Wiese, v.

Weide. — 6. Ämnobuotu, Bruch, v. ramme kloto kaltes Moor.

0 X. II, 257. 258, — 2) L, II. 259. 293. 
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— 7. 8nobon8a, Schlucht, v. Mb Rinne. — 8. ^obitna, Acker, v. 
obiock^a „ein Acker, der in einem Tage befahren oder bestellt werden 
kann", v. objeoao umfahren, umgrenzen. (Damroth, Ortsnamen 

Schlesiens, Seite 123.)

95. Strezow/) 8tr?682o^, 1364 8tro8o^v — ksch. 8tr262ono und 
8tr620^, poln. 8tr26820^v, v. 8tr2662 bewachen, 8tr6Lu die Wache. 

,,Vorposten".

Flurnamen fehlen.

96. Strellenlm^) 1400 8rol^t2m und ^l'8el6N2m, 1412 8treltztm, 
1437 Ar^oIooMo, ^r86l6U2ino, 1658 8tr6l1eutin ,,ein adliger Hof" 
— ksch. 8tr26löe6uo, poln. 8tr26ltznoino, v. Pn. 8trMtztu Schütze, 

Jäger. — ,,Jägerndorf".
Flurnamen fehlen.

97. Gadden^) ursprünglich ein zu Obino^ gehöriges Paneugut, 
jetzt Landgemeinde, zuerst 1527 erwähnt — ksch. laclrlno, poln.

Die Familie von luääou, wird auch latt und Volt genannt, 

v. äaä --- avu8 Großvater. T'aäMo war also das Altenteil.

Flurnamen fehlen.

98. Fauenzin/) 1397 lu^vo^m, 1402 ^ku>v6N02in, 1437 lo^voo^in, 
1527 lo^otrün, 1658 — ksch. ^unHomo, poln.

asl. I^uo^^uo, v. Pn. L'u^vutu.
Flurnamen: 1. IHebro^t^, Sumpf, v. ksch. bjobr, polu. bobr 

Biber. — 2. Die Oombro^vu, Gehölz, v. 6^b Eiche. — 3. Die Obneu, 
Wald, v. Lehm, Klmek Lehmgrube. — 4. Xu^oluon, Wiese, v.

Loos. — 5. Xomoro?mka Bruch, v. komm-, komar^oa Mücke. 

— 6. Uuiäe, Acker, v. ruujäan ,,freier Platz, Pottaschensiederei". — 
7. Olrollo, Weide, v. okol Biehhürde, o-Irolo um herum. — 8. krrvbroek, 

Weide, v. xrs^bruk, Steig. — 9. koio, Wiese, v. uuter Wasser 
stehendes Gelände. — 10. koMMe ölottku, Bruch, v. ro28^N6 bloto, 
Greuzbruch, ro28tuj Wegscheide. — 11. L^bnik, Wiese, v. r^bnik, Fisch­

teich, Fischhälter, Fischer, aus r^ba Fisch.

99. Uhlingen/) 1400 Ulm, 1402 >VoI^u, 1437 Vhm, 
^Violen, 1628 DblinZon — ksch. ^Vulouja uud Ill^^nio, polu. ^Vielem, 
v. ^viol, ^viellri, niolAo, asl. voli^j groß? Die Anknüpfung ist unsicher. 

Der ksch. Form ^Vulov^L würde polu. eutsprechen Dbmu. Verwalldte 

Ortsnamen sind ^Volbn und 3ul)m. An ul Wildbienenstock dürfte nicht 
zu deuken seiu. Andererseits ist )olen Hirsch dial. ^vielen. ,,Großen- 

dorf", ,,Hirschdorf".

0 L. II. 229. 234. — ') II. 292. — 0 X. II. 247. - 0 L. II. 227 247. 293. — 0 L. II. 295.
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Flurnamen: 1. vombro^u, v. 6^6 Eiche. — 2. Orubo^a, 

v. ßrab Weißbuche. — 3. Die ^Volküoko, mit Erlen bestandene Schluchten 
in den Dünen, v. olb, ol82^nlca Erlengebüsch, aspiriert ^Vol8, ^Vol82^nku.

100. Wiehig/) 1402 und ^Vieolc, 1437 Vitorko^v, 1523 
Vit^lro^, 1605 Viot^Iro — ksch. Viok und ^Vielr poln. v. Pn.

^itko, Vito^, Vitlro, Krzf. o. ^Vito8tuv^ oder Vito8la^v d. h. 

luero i1Iu8tri8, Wz. vitu viti luerum Gewinn, Vorteil, oder v. vitati 
gastlich aufnehmen. Dementsprechend die Verdeutschung nach Mucke 

(I, Seite 87) Gastreichsheim, Reimershofen oder Sigiwinshausen. 
eü Nr. 102!

Flurnamen: 1. Liolu^vu, Wiese, v. biut^ weiß, bioluna die 

Bleiche. — 2. kottuk, Gärten, von xo-toir Zusammenfluß, Negenbach. 
— 3. Die 8tu>vAi8eIit86li6n, Wiesen, v. 8ta^ji8?(M, aus 8tu>v Teich, 
Tümpel. — 4. 8tr^on8, Wiesen, v. 8tr^u Hexe.

101. Willkow,^) 1335 ViIIi1ro>ve, 1340 ^illolco^v, 1376 Vi1ko>v, 
1400 Villolro^v, 1437 Villiko^ — ksch. ^Vellco^o, poln. ^Vilko^vo, 
v. ^illc Wolf. Auf das Vorkommen von Wölfen in der Dorfgemarkung 

weist das „Wolfsmoor" hin. — „Wolfhausen".
Flurnamen: 1. Die Hie, v. r^a Land mit stehendem Wasser. 

— 2. Das ^7olü, Weide, v. wol Rind, ^olo^vu Rinderweide.

102. Witröse,3) 1340 Vitoruäso, 1402 ^Vitoruäö, 1437 
^V^tliorcM und Vitüoruäso, 1575 Vitoro86, 1658 Viotr686 — ksch. 
Vitora? oder Vitro^u, poln. 1Vitoru2, ^Vitorae?, v. Pn. Vitorad, Wz. 

wie in VitoM^v (eü Nr. 100) oder nitü, Held und ruä (ruäü) 
--- aluoer, prompte, 1uetu8 frisch, bereit, froh. — Eine Verdeutschung 

erübrigt sich, da der Nentenguts-Gemeindebezirk Oüot2lo^-Vitro86 seit 
1915 dem Feldmarschall v. Mackensen zu Ehren „Naok6N86u" heißt.

Flurnamen: 1. „Der Wald kottak", v. xo-tolc Zusammen­
fluß, Rinnsal.

103. Wierschutzin^) 1257 ^Vireorino, 1279 ^iro1i0t8m, 
Virou88iuo, VLroüoeino, 1283 ^Virou88ino, 1437 Vireüorüno, 1628 
Viroüe^in — ksch. Vierirekuolno, poln. ^iorroüuoino, v. Pn. 
Vir208lu^, ^Vi6r2eüo8la^, v. asl. vrülrü, vreoü^ oro866r6, vrst, rvieriroli 
--- axox Gipfel und 8lu>va Zloria, uomeu „der zu höchstem Ruhm 

Gelangende". — Dr. Kujot vertritt (handschriftlich) die Ableitung v. ua 
^ier^oüu „überher" und oüooinu „der über dem Waldbach gelegene 
Ort", da der Name mehrfach wiederkehrt, wo dieselben Gelände- 
Verhältnisse vorliegen, wie*bei ^ierLoüuoin Kreis 8ainter (Posen) und0 L. II. 292. — 2) X. II. 292. 297. 317. — ») X. II. 292. — 0 ?6. Nr. 168. 302, 304. 305. 359. 481, 482. 528. II. III. Nr. 142. 437.
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bei Lroue (Westpreußen). Ein Nebenfluß der Warthe 
heißt ^Vior^stumna. — „Hochfeld", „Höchst".

Flurnamen: 1. Labia Zora Alt-Weiber- bezw. Hexen-Berg. 
— 2. Larano^vka --- Hammelweide. — 3. Liela^va ----- Bleiche. — 4. 
Oobro^iormu, Acker, v. clobr^ gut, tauglich, volkstümlich äokre ----- äobre 
pole, äobra ----- äobra rola, Ackerfeld überhaupt Oobronü^ua also 

äobra ro1a. — 5. Oo^ärofica --- äo-öärchsk, r:äro^a „zur kleinen 

Quelle". — 6. Wiese, v. Aajo^i66 bezw. ^o^vi2uu mit Buschwerk 

bewachsen, aus Hain. — 7. (Aenü^na, Acker und Wiese, Ableitung 

wie in Nr. 7. — 8. Lapu8tuik ---- Kohlfeld. — 9. Xur^e^ieu ^6ra
Rodeberg. — 10. Xliu, Wiese, v. K1in Keil. — 11. Lopanio^e, 

Wiese, wohl nicht v. koxa Hügel, Heuschober, sondern v. khpa (alte 
Form k<)xa) Büschel, Bülte, oder koxaniona 86. taka Gemeindewiese (?). 

— 12. Lor^ouk. Wiese, v. kor^ouka, Dim. v. körnen Wurzel. — 
13. Nuruonmu koblotn, Wiese; in der überlieferten Form im ersten 

Teil unverständlich; Loklot? xo dloto am Sumpf. Vielleicht liegt 
mar, mor Schmutz, oder marunka eine Pflaumenart zugrunde. — 
14. Llurdniu xot1o8n^, Wiese, — unverständlich! ?otlo8n^ leitet sich 
her v. xotloonie zerschlagen, zusammendrücken. Es könnte sich um eine 

eingegangene Maulbeerplantage handeln; morna Maulbeere. — 15. 
No6N68lu, Sumpfwald, v. moo, nioonuckto Sumpf, Flachsröste. — 
16. Okola Wiese, v. okol Hürde, Viehstand. — 17. LarcM^viua, 

Weide, v. xorost Bovist, Schmutz. — 18. kienieonniea, Wiese, v. 
xüeni^än Geld. (ok. 4, 2!) — 19. ?ia8ki --- Sandflächen. — 20. 
?iu8026ttu §oru --- Sandberg. — 21. Lieflik, Tränkftelle, v. xfiak 

Säufer! — 22. Llotka oder LIetka, Wiese, v. xlotka kleiner Zaun, 
Geflecht, Rotauge (Fisch)? Vielleicht liegt ein Sprech- oder Schreib­

fehler vor, und es muß heißen Llotku klotka, Dim. v. bloto Sumpf. 

— 23. ?0mi602iu8ki Lo^v Vermessungs-, Grenz-Graben. -- 24. 
Lr26ä^68ua, Acker, v. vor, und ^vieä Dorf, vor dem Dorfe 

gelegen. — 25. H6mbi68262L, Acker, v. itzb Schlag, Einschlag (im 
Walde), oder Rand, Saum. — 26. Leija wasserdurchtränktes 
Land. — 27. Lo^vk, Acker, v. ro^vek, Dim. v. ro^v Graben. — 28. 
L^kmik --- Fischteich. — 29. Lo8toka, Wiese, ro^-tok Flußerweiterung, 

Gabelung. — 30. L^exna, Acker, v. i^exa Rübe. — 31. Leeein^ 

Wiese, v. 8it Biese, 8iein^ voller Biesen. — 32. Lesteroka, Acker, v. 
8L^roka 82eroka 86. rola breiter Acker. — 33. LinuZa^ve, Wiese, v. 

8MUZU schmaler, sumpfiger Wiesenstrich. — 34. Ltr686k0^a Zora — 
8tra6k0^a (8tra82ona) ^ora Spukberg. Zu 8lr266st0v^9, v. 8tr/66sta 
Strohdach, Dach, Meilerhanbe, fehlt die Beziehung. — 35. 8tra8mk, 

v. 8tra82nik Gespenst. — 36. Atnä^oucki, Wiese, stnä^ibulra Brunnen.
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— 37. ^ipro8tnik, Acker, v. ^pro8t gerade, eingeebnet. — 38. 
^Vonso^va, Weide, v. ^8 Schmeerbart! — 39. ^unäolmk, Acker, v.

Hohlweg. — 40. ^Voä?, Wiese, v. noänenku seichtes Wasser. 

— 41. ^blu^u, Wiese und Acker — wasserdurchtränkter, angeschwemmter 
Boden. — 42. Lärche, Wiese, v. ^ckro^ Quelle. — 43. Aomis^enie, 

Wiese, v. zmie^auie Vermischung?

104. Willenberg/) 1437 Liu1e§oru und ^V6i886nk6rA! 1628 
^VittenderK — ksch. LMa ^oru, poln. ömlu Aoru, voll den weißen 

Dünenbergen.
Flurnamen: 1. Lubnitru, See, v. buda altes Weib, Hexe. — 

2. Lorlronm, Acker, v. borko^u, Adj. zu bor Heidewald. — 3. 
Lnkoniiu8, Acker, v. bulw^vi 1u8 Buchenwald. — 4. Dul82ilo8lr, Acker, 

v. äul8r:^ lubelL abgelegener kleiner Wald, Iu86lr Ia8lru, Dim. v. 1u8 
Laubwald. — 5. Durnbit^a, Acker, v. 6^6iou, Adj. zu Eiche, 

junger Eichenbestand. 6. Ouiul^inu, Acker, v. Z^bien Eichenknüppel. 
— 7. vombro^u, Acker, v. 6^bro>va Eichenwald, Waldblöße im 

Eichenwald. — 8. Or^onu, Acker, v. tr?, trxovv weicher, nachgiebiger 
Boden, ursprüngliche Form v. Dirschau! — 9. O^or^uiou, Acker, v. 
ä^oruiou zum Hofe gehörig, Adj. v. änor Hof, Ackerwerk. — 10. 
O^uZu, Wiese, v. 6InZu 86. lange Wiese, oder v. änu zwei nach 
Analogie v. zweiköpfig. — 11. Kut86üeblott3, Teich, v.

Ente, und stloto Sumpf, Tümpel. — 12. Ni868ärcho, Wiese, 

v. mi26, mi^ä^ zwischen, und ?ärH Quelle. — 13. Die große NoAuke, 
Feld, v. moZMu, Dim. v. moZilu Erd- und Grabhügel. — 14. 
iVIonAulMvebotu, Teich, v. m^n8k6 bloto Mühlenteich, wl^u Mühle. 

— 15. Nonillku, Acker, v. uo^viuu Neuland. — 16. Die große und 
kleine ?u^ilMV8kk>, Weide, verdorben aus pu8tnÜ8lco Viehweide. — 17- 
?u8t^vi68^6, Weide, v. pa8t^l82626 Viehweide. — 18.Ro8tok, Wiese, v.ro2- 
tolr Flußgabelung. — 19. 8al68lc6N6, Acker, v. hinter, und Iu8 Wald. 

— 20. 8torbo^vu, Acker, unerklärt! — 21. 8äroA6^v6, Acker, v. öckrch 
Quelle. — 22. IrLouko^u, Feld, v. altpoln. ckr^ou, ksch. ckrou Dorn, 

Hartriegel, trxon Griff, Stiel oder Herd, Feuerherd. — 23. Die ^7ouki8, 
Wiesen, v. Wiesen. — 24. Die große und kleine ^Voäsko^e,
Wiesen, v. ^oäöieuku seichtes Wasser. — 25. ^UKU, Sumpf, v. 1uZ 
Bruch. — 26. >Vokorra, Bruch, v. oboru Biehstall, Vorwerk.

105. Woböersin,^) 1375 Hnibuuä2m, daneben ^mbuuä^ino, 1400 
^Vudun8iu, 1437 II?ükun8iu und Vuibun8iu, 1608 ^Vokb6Q8m mit 
Uebkensin, 1688 ^iei)6U8i^, 1756 I^iebenäLiu, 1816 ^VobkenZin 
— ksch. und Nienobtzäriöno, poln. und0 L. II. 292. — 2) L. II. 234. 291.
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Es liegt offenbar der Fall einer Doppelsiedclung vor. 
Der Ort besteht noch heute aus zwei Teilen: der eine hieß ^Vobtzdsmo, 

der andere ^iebtzäsiuo, uud es wurde bald die eine, bald die andere 
Bezeichnung angewandt, bis schließlich dauernde Benennung

wurde. Beiden Ortsnamen können Personennamen zugrunde liegen, 
nämlich bezw. und Meb^äa, Wz. sein werden,
bestehen, wohnen, v. asl. b^ti, poln. sein. 0 ist Präposition, mit 

Zeitwörtern verbunden circa ringsum; nie ist Negation. — Es 
kann sich aber auch um ein Wortspiel handeln: Sein und Nichtsein, 
Bestehen und Nichtbestehen, Rast nnd Unrast. — Das in ^Vod^äa 

ist dialektische Aspiration.

Flurnamen fehlen.

106. Wodtke, erst seit 1756 als Ort genannt, aber schon in 
vorgeschichtlicher Zeit besiedelt, an einem kleinen Bach gelegen, darum 
von ^voäka Wässerchen abznleiten. Fundstätte von Hans-Urnen.

Flurname n fehlen.

107. Wunneschin/) 1310 Huic8siuo und Oucsiuo, 1313 Ouc8sin0, 
1317 ,,de alde Huckc8ckm, 1377 Huckc8cken, 1408 Huckc8ckiu, 1601 
^unäc8cstin, 1658 ^uuä68in, an dem ,,Büchlein Onccsina" — ksch. 
^Vuni6826U0, poln. IIin682^no, v. Pn. Iluicck, Ilnic^', Krzf. v. IIui8ta^ 

aus asl. uuich mclior, besser, und 8tn^a Ruhm, gleichbedeutend mit 
,,Wenzel". Der Bach erhielt seinen Namen vom Ort. — „Wenzelan".

Flurnamen: 1. Die LckalkcubcrAC, v. 8ka1ka, Dim. w 
8kaia Fels.

108. Wttss0w,2) 1362 0880^, 1400 ^Vo880^v, 1408 0880>V0, 
1523 und 1602 ^Vu880^v — ksch. ^Vo8o^vo und ^N86^vo, poln. 
080^0, v. dial. 08a, ^V08a Espe. Dieser Banm ist noch heute am 

Orte stark vertreten. — ,,Espicht", ,,Espendorf".
Flurnamen: 1. Oamcrko^v, Wiese, v. 6^bro>va, das nicht 

nur Eichenwald, Gehölz, sondern auch Rasenfläche im Eichenwalde 

bedeutet. — 2. HcrkcrZc, Gebüsch und Taluiedernng, nicht von 
karcscmka kleine Schenke, sondern von karcsuvka Rodung, aus Kares 
Stubben herzuleiten. — 3. Xar^ibs, Weidebrnch, v. kar^vica Rindvieh­
weide, kro^a Kuh, kar^v Ochse. — 4. kapicrmüklc, Waldrand und 
Wiesental, v. paproc Farnkraut. — 5. Die kkcräcbcr^c, hochgelegenes 
Feld, Übersetzung v. kostete Kor^, das auch Schlehenberge bedeutet. — 

6. Ko8top86lüu, Acker, Wiese und Wald, v. ros-topiü auseinanderfließen, 
ins Wasser tauchen (?). — 7. Zauäitteu, Gehöft am See, früher Teer­

ofen (?), v. 8^äok, 8^ckka, Dim. v. sq-ä Tonne, Faß, 8an Höllenhund,

0 Nr. 685. 702. 703. U. V. 148. L. II. 6. 37. 41. - «) L. II. 230. 



mit einem Versuch ihrer Deutung und Wertung. 203

Drache. — 8. 8ob^ob, Acker, v. Mb Rinne. — 9. An ^ibbe^ora, 

Wiesenfläche, nicht v. sibbe — junge Ziege, und Kors Berg, sondern 
wahrscheinlich verdorben aus 2i^bu Kora --- Finkenberg. — 10. 2oxot, 

Wiesental, v. 2apuä Einsturz, Erdspalte, Schlucht, ,,eiu Ort, wo die 

Sonne nicht hinkommt", oder v. 8oxot das Rauschen.

109. Zackenzin/) 1362 LuIroeM, 1400 LuelceneM, 1437 
OMreneM nnd 2ulrono2^no, 1628 LnekenM -— ksch. O2elrovelno, 
(Uweino, poln. 2uk0N62^n0, 2ulrtzoin^. Ableitung möglich a) v. Pn. 
629nbotu, Krzf. v. Wz. 62ulr 68xeetutiv Erwartung
oder b) der Örtlichkeit entsprechend v. 2u-!rone2^na an, hinter der Grenze.

Flurnamen: 1. Der Nu80-Berg, v. ma8U --- Irupu, ^romacka 

Haufen, Gruppe.

110. Zdrewen^) 1398 Or86kno, 1400 8är26lno, 1437 
8är2eöua^, 1514 l8är6^v6N6, 1528 ^8är?wen, 1618 Läre^ven — 

ksch. und poln. 2är2enno, v. är26^vo Holz, Gehölz. Das Vorgesetzte 
2 ist entweder Präposition in der Bedeutung aus, von, vor, außerhalb, 

oder adverbiale Bestimmung im Sinne von etwas, ungefähr, wenigstens. 

„Holzhausen", „Holzeudorf".
Flurnamen fehlen.

111. Jelasen^) 1378 2elu2nu und 2ela88N0^, 1437 0bela8N0, 
1583 und 1601 8eHu8m, 1628 86llu86n — ksch. 2e1a8no, poln. 
Selusnu und 2e1a8nu, v. dem Adjektiv Mu,8nu aus 2e1u20 Eisen, also 

ein Ort, an dem entweder Eisen gewonnen oder verarbeitet wurde. Der 
Ortsuame ist ein Beweis dafür, daß auch in der Nordostecke des Kreises 
schon in alter Zeit Raseneisenerz verhüttet wurde.

Flurname n fehlen.

112. Aewih,^) 1362 626^102 und LevMo, 1379 2eenio2 und 
(126^162, 1575 und 1601 826^2 — ksch. und poln. Oenme. Ab­

leitung unsicher. Vielleicht war eine ältere Form äM^vioe, v. 6216^ 
Tochter. Dann hätte der Ort die Bedeutung „Tochterteil", d. h. Aus­

stattungsgut, wie iu Oberschlesien DMniee ---- Nuiäeäori'. Er kann 
auch gleiche» Urspruug haben wie das Dorf Ä6^it2 bei Oliva, dessen 
Name auf 2^v, 2)'vvo lebendig, lebhaft zurückgeführt wird. Endlich wird 

die Anlehnung an oenu Röhre, kleines Rad, und eeee^ien Linse geltend 
gemacht. Ein Pn. Ovva ist nicht belegt. Für ee^vu Rad würde der 

ursprüngliche slavische Rundbau der Dorfanlage sprechen.

Flurnamen: 1. Die Dollen und der Oollenber^, v. clol 
Grund, Tal. — 2. Das große Loor, v. bor Heidewald. — 3. Llotka, 
Moor, v. blotlcu, Dim. v. bloto Sumpf. — 4. KÄko^v, Moor, v.L. II. 215. 294. 308. — «) L. II. 234. 294. — 0 X. II. 37. 232. 249- 
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Kai Morast. — 5. Xod^Iatsob, Moor, v. kob)4a Stute, Roßpflaume, 

Schlehe, oder v. kobislie biegen, sich bauschen. — 5a. Die XottlsrberZe, 
v. dial. Ko0a Kessel. — 6. I^68nIIr, Wald, zu loäuik Förster oder Ia8 

Wald in Beziehung zu setzen. — 7. ^i8^6u, Moor, v. ni8ki niedrig, 
tief gelegen. — 8. ^ipxev, Feld, v. IlM Linden. — 9. ?oZa^8lr6, 
Acker, v. Ira^i Zora, am Krähen- bezw. Dohlenberg. —
10. k66Iit?, Acker, v. raälioa Hakenschaar, Hakenpflug, ein Brachland, 

das mit dem Haken gestürzt wurde. — 11. Iiob0t8o1ik, kodatZekIcs, 
Moor, v. roboor^ aus robota Arbeit, Fronarbeit, oder robak Wurm 
(Blutegel?). — 12. Lodadok, Sumpf, v. Labors btoto Froschmoor. 

— 13. Die 8ta^6n, Weide, v. 8ta^v, pl. 8ta^, Teich, Tümpel.

113. Ainzelih/) 1400 8in06lit2, 1407 Oinoliäol, 1437 OllmoUlloI, 
1575 I>2i626lit26 und Oit^ol, 1601 ^itnelit?, 1658 2i6t26l8lc6 — 
ksch. DxöoÄo, poln. 1)216016166, v. äxitzoio! Specht, Stammsitz der 

Familie von Diezelski, die im Wappen den Specht führt. — „Specht- 

heim", „Spechthausen", „Spechthagen" hätte man wählen sollen, als 

man 1898 die Schreibweise Zinzelitz einführte.
Flurnamen: 1. ^olimoor, v. 32 „bis, bis an", räumlich 

und zeitlich die Grenze bestimmend, oder 08ma Espe, 08i6lc Lichtung. 

— 2. Ooirk6 Berg, v. Aoäka, Dim. v. Zora Berg. — 3. Xatöinoor, 
verdorben aus Xat8ostmoor, v. kac^a, kaoöka Ente. — 4. )>Vi6iuoor, 
v. „aus, hinaus, hinab, hinauf", zusammenhängend mit >vola Wille, 

Wahlfreiheit, Frei-Moor, Gemeindemoor.

II. Mbauten unü Vorwerke.

1.

2.

Labieloi, ksch. Luchji 6ol, poln. Labi äol, aus baba altes Weib, 

Hexe, und äot Grund, Tal, also Hcxengrund.

Labinka, Dim. v. balm, dabwa Altenteil, Altweiberhaus, Bettel- 
hcim. Das Wort bada kehrt in sehr vielen Orts- und Flur­
namen wieder und darf ein gewisses sprachliches nnd kulturgeschicht­
liches Interesse in Anspruch nehmen. Es hat seine Bedeutung 
vielfach gewechselt, doch so, dass der Grundgedanke des Wurzclwortcs 

immer wieder nachweisbar bleibt. Nach Miklosich (Die slavischen 
Ortsnamen aus Appellativen) liegt ihm die Wurzel KL (bdä) zu­
grunde, ,,i. e. inuZicus artos exorcere", also zaubern. Labs ist 

nach anderem Zeugnis die wohltätige slavische Natnrgöttin, derL. II. 2S3. 
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deutschen Hertha und Frau Holle entsprechend?) Unter dem Einfluß 

der christlichen Missionare wurden wie bei den deutschen, so bei 
den slavischen Völkern aus den Holdinnen — Unholdinneu, Hexen. 

Später gab es ja Zeiten, wo jedes „alte Weib" in Verdacht stand, 
eine Hexe zu sein. Andererseits behielt das Wort auch einen 
freundlichen Sinn. Die Baba ist das alte Mütterchen, die weise 
Frau, die Hebamme. In der südlichen Neumark singeu die Mütter 

au der Wiege, wenn der kleine Schreihals durchaus uicht schlafen 
will: Baba, Baba, liebe Rinne! Das ist der Rest eines alten 
Abwehrzaubers gegen die Hexen und Unholdinneu, die das Kind 

im Schlafe bedrohen. Wiederum heißt die Wiege selbst Baba; ,,das 

Kind geht iu die Baba", d. h. es geht zu Bett. Im östlicheu 
Deutschland wird eine Art Napfkuchen,,Babe", d. h. Großmutter­
kuchen, genaunt. Er war in heidnischer Zeit der Opferkuchen. — 
In der Kaschubei ist die Baba ein Anbau am Ofen, eine Art 

steinerne Ofenbank, die zur dauernden Warmhaltung mit glühenden 

Kohlen gefüllt wird und in erster Reihe für das wärmebedürftige 
Großmüttercheu bestimmt ist. — In dem Märchen von Frau 

Holle, die ,,die Betten schüttelt", wenn es schneit, und im Sommer- 
Brot backen und Äpfel schütteln läßt, kommt die freundliche und 

feindliche Seite der Naturgewalten uud Jahreszeiten in „Goldmarie" 
und „Pechmarie" zur Darstellung, ganz wie in der slavischen Lnbu.

3. Li^bos, v. b^Ic, Stier, Adj. b/er^, Dim. b^(Mk, also Jungvieh- 

Vorwerk.

4. LIu8ebo^, v. btnbi, bln^i gering, minderwertig, bluk kleine 

Waldwiese.

5. Loor, v. bor Heidewald.

6/ Lorronke, Dim. v. boro^o, Heidewaldsiedelung, Heidevorwerk.

7n. Lrill, v. br^1u, Erdklumpen, Werder im Moor, schwerer Boden. 

7b. kriiek, v. bruk Pflaster, Straßenpflaster, weil an der Pflaster­

straße, Chaussee gelegen.

8. Luäo^vunie, v. buäa Bude, buäo^ani Hüttenbewohner.

9. Obuxu620l6nlvu, verdorben aus eiexlu Inka warme Wiese, oder 
ebuluxa, ebaluxku, 82oxa, Kopien baufälliges Haus?

i) Kleinpaul, Die Ortsnamen im Deutschen (Berlin 1912), Seite 102: Bamberg ist die Stadt der Oolänen Lada, der wohltätigen Naturgöttin, der großen slavischen Mutter, die einst in Bamberg angebetet wurde und deren uralte Idole im Tal der Reglitz gefunden worden sind. — Der Babenberg war die Wiege der mächtigen Babenberger, die einst Österreich beherrschten.
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10. Orreoli und O?ee1r, v. Pn. Oöeed, Krzf. v. (^eäorad, 668^, O68lro.

11. Oarsolilrow, v. 6ur2 Dorn.

12. Krottenllot', v. krotki kurz, ^ot Wurfspieß, Spitze, oder kusek Icro 
Graupensuppe.

13. Kurlilwn, v. Irurlilr Zwerg, oder krolik Zaunkönig. (Metathese.)

14. I<ur?6inke, v. kleines Wirtshaus, Anwesen.

15. Ko86dko^v und Lo8tlco^, Krzf. v. Lon8tuntiu, wie 8taok, 8taeku 

von 8tuni8luu8, oder v. koäe Knochen, Ico8tlca Spielwürfel.

16. Xreitr, v. IcriL Kreuz.

. 17. Lo^iere^^nke, v. Ir08iurL Schnitter, oder kornar? Ziegenhirt.

18. I^un§68tüolc, v. tnlra Weide, und 8tok, 8te1c Zusammenfluß (?).

19. I^88i§, v. Ia86k Wäldchen, Haselbusch.

20. Llokriboor, v. inolrr^ naß, und kor Heidewald.

21. kur8no^ oder v. xureli Bovist, Moder, parekno

Waldbruch.

22. ?ia8nit2, v. piu86k Sand, Adj. xiu8ni6a.

23. kir8no oder ?ir8ekno^, v. xerr Quecke.

24. klut8eko^, v. xtuirue weinen, klagen, oder wie Nr. 4 zu erklären.

25. kr26l6tt6 oder kriem, v. praeeko^vae unterbringen, aufbewahren, 
pr^'mtz aufnehmen, annehmen (z. Überwinterung); xrre quer, 

pr26rett6 Querfeld.

26. kulnbier, v. roden.

27. Roplre, v. r^blcu, ksch. räbka, rüblra, Dim. v. Fisch.

28. 8miäl68, Mühle, v. 8in^62 Koppel (?).

29. 8prino^v, v. 8pr^n^, 8pr^60^vae sprudeln.

30. 8tra8nik, v. 8tru2, Wache, 8tru82nilL Gespenst (?).

31. ^U880>vlr6n Klein Wussow.

32. 2oiin6u-Ni1kl6, v. 8^,äa Gericht. Die Mühle gehörte früher 

zum Frei-Schulzeuhof. Der Freischütze hatte auch die niedere 
Gerichtsbarkeit. So entstand hier der Ausdruck „Gerichtsmühle", 

wie anderwärts, z. B. in Schlesien, die Bezeichnung „Gerichts­
kretscham" (Gasthof, Krug), — weil das Wirtshaus im Dorfe 

ebenfalls dem Freischützen gehörte. Nur er hatte das Recht des 

Ausschanks. Der „Frei- bezw. Gerichtsmüller" hatte das Recht 
des Mahtzwanges für die Einwohner eines bestimmten Bezirks.
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Welchen Vertrag zu einem Nulturbilde 
des Kreises Lauenöurg um die Zeit dorr etwa 986 

bis 1386 n. Lhr. können nun die Grls- und
Flurnamen bieten?

Wie ganz Pommern so war auch der Kreis Lauenburg seit dem 
6. Jahrhundert von Slawen bewohnt. Die erste Kunde von ihnen geben 
neben den Gräberfunden die slavischen Ortsnamen. Die Besiedelung 

war noch sehr dünn. Sie beschränkte sich im wesentlichen auf die 
Seite 158 angegebenen Sippendörfer, die fast alle in dem höheren, nörd­
lichen Teile des Kreises liegen. Das ganze Gelände ist hier von einer 

Menge kleiner Qucrtäler, Seen und Flußrinnen durchzogen, welche durch 
Gletscherbäche uud subglaciale Strömungen der letzten Eiszeit entstanden 

sind. Auf dieser welligen Hochfläche finden sich auch die ältesten vor­
geschichtlichen Gräberfelder. Im Vergleich zu der germanischen Kultur 
der Bronzezeit weisen die slavischen Gräberfunde der Eisenzeit einen 

großen Rückschritt anf. Hausrat und Totenurnen sind ärmlich und ein­

förmig, der an ihnen betätigte Schönheitssinn gering, trotz des Fort­
schrittes der technischen Mittel. Überall treten fremde Motive auf, 

originale Einfälle sind selten. Fremdes Erzeugnis sind auch die in den 
Hacksilberfunden enthaltenen Schmucksachen. Ihre Vernichtung beweist 
den geringen Bildungsgrad ihrer Besitzer, die nur den Metallwert der 
kunstvollen Gebilde zu schätzen wußten. Eine merkenswerte Weiter­

entwicklung der Kultur unserer Heimat in dem ein halbes Jahrtausend 
umfassenden slavischen Zeitraum bis zur Regermanisierung um das Jahr 
1300 hat nicht stattgefunden?) Es hat neuuhundertjähriger deutscher 
Arbeit bedurft, um auch das letzte Dorf im Kreise zu der Höhe seiner 
gegenwärtigen Bildung und Kultur emporzuheben. Aber mit dem Auf­
treten der ersten Ortsnamen beginnt dennoch ein neuer Abschnitt der 
Geschichte unserer Heimat. Ihre Bevölkerung ist nicht mehr namenlos 
wie bisher. Aus dem Dunkel der Vorgeschichte tritt sie in die Morgen­

dämmerung der Frühgeschichte. Sie war seßhaft geworden. Aber Leben 
und fahrende Habe waren noch oft durch feindliche Überfälle bedroht. 

Darum taten sich verwandte Sippen zusammen und schufen an geeigneten 
Stellen auf Inseln und Hügeln, in Wäldern uud Sümpfen Zufluchts­
stätten, Garde genannt. Diese bestanden aus ringförmigen Erdwällen, 

Pallisaden nnd Flechtwerk. Solche Garde sind im Kreise noch heute0 ok. Götze, Die Vorgeschichte der Neumark. Schriften des Vereins für Geschichte der Neumark. Landsberg 1897. Heft 5, Seite 68 und Beltz, Nach- römische Eisenzeit. Jahrbücher für Mccklenbg. Geschichte und Altertuniskunde. Schwerin 1906. Band 71, Seite 1.
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nachweisbar bei den Dörfern Bclgard, Hohenfeldc, Neuendorf und im 

Saulincr See. Es gab noch kein persönliches Anrecht auf Grund nnd 
Boden, alles Land war Gemeindebesitz. Erst nach der Eroberung durch 
die Polen um das Jahr 1000 ging der größte Teil desselben in Privat- 
besitz über. Es entstanden die zahlreichen Ritterdörfer. Die bisherigen 

Herren des Landes wurden Hörige. Die polonisierten Wenden wurden 

Kaschubeu.
Auch die heimatliche Erde hatte damals noch ein anderes Gesicht 

wie heute. Es gab vor allem mehr Wald und Sumpf. Die zahl­
reichen Flurnamen, denen die Wörter clg,b (äub) Eiche, — buk Rot­

buche, — Zrab Weißbuche, — Ins Laubwald zugrunde liegen, lassen auf 

große Lanbwaldungen schließen, die später gerodet, oder abgebrannt 
(Sterbenin!) und in Ackerland verwandelt wurden. Es gab anch viel 

Birken, Ellern und Espen nnd daneben ausgedehnte Kiefernwaldungen nnd 
Heideflächen mit zahlreichen Waldbienenständen. Als Grenzzeichen und 

Flurmerkbäume empfahlen sich wegen ihrer Dauerhaftigkeit und Lang­
lebigkeit besonders Eichen, die auch noch in deutscher Zeit als „matboomo" 
und „vartbosino" in den Urkunden oft wiederkehren. Eschen, Linden, 

Ulmen finden sich seltener, Eiben dagegen sehr oft. Es wurde mehr Flachs 
gebaut und Leinwand gewebt als heute; darauf weiscu die vielen Namen für 
Flachsröste (moäsoboälo, luoäsobickcisl, mocksobiU, moäo/ik, moäorsola, 
poln. moo^äto) und Bleiche (biotava, biatko, kjalks, poln. bist/, 

bialav^). Auch Hopfen zur Metgewiuuung wurde augebaut. Süinpfe jeder 

Art und Ausdehnung gab es nicht nur im Lebatal und in der Strandzone, 
sondern auch auf der Höhe. Ihre Namen knüpfen sich an die Stamm­
formen baZno, btoto, Kai, katu/a, tuZ, miaks, mor/e, para. Aus 

dem Zeitwort o-moo^c „ganz naß machen" entstand das Substantiv 
Wommatsch, Wummatsch, das auch Bezeichnung für ein Kinderschreck­
gespenst wurde: „Der Mummatsch kommt!", d. h. „Der Als oder Elf 
kommt". Sehr zahlreich waren Teiche, Seen, Bäche, Rinnen und 
Mulden sstuv, jo/iora, potok, regn, struZa, /tob und ihre mannigfachen 
Ableitungen), Strömungen und Strudel spr^ä, strumieü, vor). Äußerst 

vielseitig sind die Bezeichnungen für Bruch- und Weideland (Donka, 
kionsobko, ^Vouka, Wonsobko, die sämtlich auf tgka zurückzuführen 
sind. Daneben fehlte es auch nicht an Ödland und weiten Sandflächen 

(Zola, xia8ok, piaZkovo, p8onka, xu8ta). — Manche damals noch 

vorhandenen Vertreter der Tierwelt sind jetzt ausgestorben, insbesondere 
tur/a der Auerochs, bobr der Biber, vM der Wolf. Zahlreicher als 
heute waren Hirsch (Mob), Schwan (labgM) und Reiher (ezaxta). 

Neben Rind und Schaf wurden viel Ziegen (ko/a) gehalten. Das 

Schwein wird nur selten erwähnt. Besonders hoch gewertet wurde das
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Pferd: Herzog 8nuntoxolk verkaufte für den Preis von zwei Pferden 

seinem Kapellan im Jahre 1240 das ganze Dorf Ritzow. (II. I. 376.) 

Oft haben auch Fuchs (Ii8) und Weihe (kuuiu) dem Gelände den Namen 

gegeben. Flüsse und Seen waren reich an großen und kleinen Fischen 
(r^da, ksch. rüba, Dim. rLbkn, davon Rybnik und Röpke). 
Oft haben Fischwehre dem Ort ihren Namen gegeben (Perlin, Berlin). 

Häufig war auch der Krebs (ruic, rek). In den Mooren wimmelte 
es von Wildenten und es wurden viel Gänse gezogen. Großes Gewicht 
wurde auf die Gewiunuug von Honig und Wachs gelegt, und die zahl­
reichen Waldbieneustäude und Bienenbäume (pusieka, burtu nl) standen 

unter besonderem Schutz. Es gab auch eine besondere Zeidlerzunft. Daran 
erinnern Lurtlook, ?a8olllr6^ink6l, HIsukruuA. Auch Frosch und Blut­

egel sind in den Flurnamen nicht vergessen. — In gelichteten, gerodeten oder 
abgebrannten Wäldern entstanden nach und nach einzelne Gehöfte und 
Ortschaften (Luäo^auie, Aoppulin, O88eek, O886e1r6n,
86ll^v68lin, 8t6rb6nin, No8lu8in). Wenn der vorhandene Acker nicht mehr 

ausreichte, wurde in der Umgebung des Dorfes Neuland gewonnen 
(karernnu, kur(MQi8t6, Icur62in8, unvu, uo^viuu, uo^vjene). Das Werkzeug 
der ackerbauenden Slaven war der hölzerne, räderlose (!) Haken (uneu8), 

poln. rackto, nicht der eiserne Räderpflug der Deutschen (uratrum)?) Damit 

hängt zusammen, daß die Slaven nur den leichteren und weniger frucht­
baren Boden bestellen konnten, vielleicht auch, daß ihre Hufe bloß die 

Hälfte der deutschen Hufe ausmachte. (Als später in Lauenburg die Staats­

steuer nach der Hufenzahl berechnet wurde, entstaud ein langer Prozeß 
zwischen Stadt und Staat, weil der letztere mit Hakenhufen, die erstere aber 
mit deutschen Hufen rechnete.) Der Bodenertrag war bei der slavischen 

Art der Bewirtschaftung sehr gering, dementsprechend auch der Zius, den 
der Bauer dem Grundherrn zahlen konnte. Geld war bei ihm eine 
fast unbekannte Sache, darum leistete er die Abgaben in Naturalien 
und persönlichen Diensten. Im Gegensatz zu den Slaven machten 
deutsche Einwanderer nicht nur bisher unbebautes und wüstes Land 

fruchtbar, sondern sie steigerten auch den Ertrag der früher an Ein­

heimische ausgetanen Hufen. An die Stelle der Naturalabgaben und 
sonstigen Dienstleistungen trat in den meisten Fällen die Zahlung des 
Zinses in barem Gelde. Den Kirchenzehnten, welcher den Deutschen 

nie erlassen wurde, zahlten die Slaven entweder garnicht oder nur in 
geringen Naturalabgaben. Daraus ergibt sich, wie sehr es im Interesse 
der Grundherrn und der Kirche begründet war, die deutsche Ein­

wanderung möglichst zu fördern. — So lange kein Zwang ausgeübt

0 Brückner, Die slavischen Ansiedlungen in der Altmark, Seite 16 ff.

Baltische Ltudieu N. F. XX. 14



210 Die slavischen Orts- und Flurnamen deH Kreises Lauettburg i. Pom.

wurde, blieb die slavische Bevölkerung bei der althergebrachten Weise des 
Landbaues. Die zur Zeit der Dreifelderwirtschaft wechselnden Weiden, 
Äcker und Gärten wurden abgegrenzt und umfriedigt. So erklären sich 

die häufigen auf oZroä und okoi zurückzuführenden Flurnamen ^oZrock, 

^VoZroääen, ^Vo^Zert, "VVokoIIo, ^VokoIIco. Neben den geschlossenen 
Ortschaften gab es viele Einzelgehöfte und Viehstände (Vorwerke), oborru, 

noborra. Auf Mühlenanlagen, die zum Teil noch heute bestehen, weisen:
8trnAU, monitsMce, monAnIrc, Bei Zelasen

wurde schon in alter Zeit Eisen (Raseneisenerz) verhüttet. Die großen 

Waldungen lieferten dazu Holz genug. — Wie in Lauenburg durch die 
Stolper Straße, wurden durch die Moore Knüppeldämme angelegt. Der 

Ort Speck am Lebasee (ksch. Oluee) hat davon seinen Namen. Auf 
alte slavische Burganlagen gründen sich die Ortsnamen LsIZarch 6lartko- 

dt?, 6lur2iAur, auf eine Wachtstation 8tre8o>v. — Schon die heidnischen 
Opferstätten waren mit Tempelgütern ausgestattet (Lo8ol)pol, HnF6bö8e). 

Als das Christentum ins Land kam, mußten sich die alten Götter in 
Sümpfe und Berge flüchten. Dort hansten sie seitdem als Teufel (bi68, 
Li68oek, Lie^inkel), Hexen (Lubiäol) uud Graumänncheu oder 
„Unterirdsken" (e^urt, exur^). — Das Land östlich der Leba gehörte zum 

Missionsgebiet des Bischofs von Cujawien. Die ersten christlichen 
Glaubensboten kamen in unsern Kreis von Danzig her. Den einzigen 

Zugang von dort bildete damals zu Lande die Wasserscheide von Leba 
und Rheda in der Nähe von LoZekxoI. Stiegen sie von dieser nach 

Norden hinauf, so erreichten sie bei Charlottenhof die Höhe des Tal­
randes. Hier pflanzten sie, wie es bei dem Betreten eines neuen 
Missionsfeldes unter den Heiden noch heute geschieht, das erste Kreuz- 

zeicheu auf. Die durch eiuen großen erratischen Block gekennzeichnete 
Stelle heißt jetzt noch der Lr^ik, d. h. Kreuzberg. Dann wanderten die 
Missionare nach Westen, bis das große Lebamoor ihnen ein Ziel setzte, 

und errichteten auf der Korn wiederum ein Kreuz. Dasselbe
taten sie im äußersten Norden vor dem Moorgelünde des Chaustbaches 

auf dem Kreuzberg bei 8u88m. Das geschah sicherlich nicht vor Gründung 
des Klosters Oliva, also etwa um 1180 n. Chr. — Die ersten christlichen 
Priester werden in Rottkewitz, Sanliu und Ossecken erwähnt. Garzigar 
und Neuendorf besaßen schon vor Ankunft des Ritterordens Kirchen. Die 
Jakobikirche in Lanenburg wurde von ihm 1345 erbaut. — Damit 

sind wir in die geschichtliche Zeit eingetreten, uud die Orts- und 

Flurnamen haben ihren kultnrgeschichtlichen Dienst erfüllt. Ihre sprach­
wissenschaftliche Wertung liegt auf anderem Gebiet.
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Alphabetisches Verzeichnis 
der Klurnamen, Aööauten und Worwerke.

Die erste Zahl bezeichnet die Nr. des Ortsnamens, die zweite die Nr des zugehörigen Flurnamens. 
Bei den Abbauten ist außer der Nr. die Seite der Arbeit angegeben.

^86klN00r . . . 113 1 8orro^6 . . . 32 1„ ... Seite (205) 6
Lada .... 79 1 8oi'8tork6r Kinkel . 47k 1
Ladia §ora . . 103 , 1 8o86ll6t86ll6 . . 12 4
LadLäo .... 9 1 8o86diio^. . . 12 5
Ladiäol.... Seite (204) 1 Lo86llinot86d6l^a 34 1
LadiuLa . . . . „ (204) 2 8ottka .... 1 2
Ladjeäo . . . 9 1 8rakak8 . . . . . . 15 1

,, . . 89 1 8ran68irioor . . 85 1
Ladnits, Labnit^a 104 1 8rLII........................... Seite (205) 7»
La§na8ti6 . . . 9 2 Lriakeka^el . . 47k 2

„ ... 89 12» 8roäko^v . . . 26 1
LaAQO8to bloto . 75 3 8roätki.... 21 1
Larano^a . . 103 2 8ro8nik. . . . 55 2
LareuLa . . . 47o 1 8rüeL .... Seite (205) 7b
Lartloek . . . 4 1 8ruäk6, 8rutk6. 57 2
Lialke .... 73 1 8ruko^4? . . . 15 1
LLela^a, LLala^vL 12 1 8uäo^vani6 . . Seite (205) 853 3 8iiko^6no^v . . 79 3100 1 Luko^vie 81ottLa . 27 1

>5 ,) 103 3 8uko^1Ia8 . . 104 3
8168^111^61 . . 62 1 8uLo^t8 . . . 79 3^
6L8edok.... Seite (205) 3 8uko^vt2 . . . 74 1
8ja0r6 .... 79 2 Lunkeder^ . . 4 2
Ljebro^vt^. . . 98 1 8unlro^ . . . 42 1
LjenLo^vke . . 88 1 8uro2i6 .... 87 1
8j686QL . . . 1 1 8ut8od6 . . . 4 3

n ... 12 2
Lj68800lr, 8l6806lr 89 2 6akua .... 1 3
81a86do^ . . . Seite (205) 4 Oamdiemia . . 8 1
81121 8ta^v. . . 68 1 Oampeden. . . 43d 1
8IotLa .... 47e 2 Oamplna . . . 18 1

.... 112 3 0dapl6N2 '. . . 18 2
Llottodeii . . . 55 1 Odax)u02olenka . Seite (205) 9
Llottken . . . 73 2 OdarQiIu§ . . . 15 2
8Iottko^va. . . 89 3 Odarto^ . . . 26 2
8ojaek .... 57 1 Odau8tdaed . . 1 3a

. . . 12 3 OdLiia .... 51 1
8oor................. 112 2 Oditrajeäa. . . 4 5

................. Seite (205) 5 Odoiiia §ora . . 4 4
Lorko^v» . . , ! 104 2 Otiol6xv6 . . . ! 79 414»
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Oi8drok..................... 42 2 vomdro^lre................. 79 5
Oöuden......................... 26 3 Vo2äi-o^lra................. 103 5
02UN8L6 ..................... 47e 3 vrad6n-866 ................. 19 1
02an8la......................... 47e 4 vr6N0^8..................... 1 5
02ar1in8..................... 7 1 vretto^v..................... 54 1
O^arnHuj..................... 54 21 Vriddoldoi-A, vri^volbor^ 23 1
02arn^1u^..................... 15 2 Vr82o^va..................... 104 8
Onartoi-^..................... 57 3 Vui8k6lä..................... 1 7
Orarto^L..................... 26 2 vulliinor vor§ .... 89 5
02665 .... Seite (206) 10 vumMii..................... 43^ 3

..................... 430 1 D^vina......................... 74 2
026r6t2^ulL................. 430 2 v^ojalri................................. 103 6
Oöerna ^ora................. 18 3 V^or62ko^v................. 53 2
O^ero^vLe..................... 80 1 V^voi-5or8t................. 46 2
021261-8^1..................... 64d 4 v^orniea..................... 12 6

V^ornit2..................... 26 4
iralseLvdlolLa .... 89 4 » .....................76 1
Val865i 5ont................. 78 1 v^ornLt2a................................. 77 2
I)al82il68tr..................... 104 4 „ ................. 89 6
Vanidi8o1iiia................. 15 3 V^OV82Ili6U................. 104 9
Vumbit2u..................... 104 5 v^uäie........................................ 43b 2
vanidjina..................... 104 6 v"^§a........................................ 104 10
vanwrlLo^v................. 108 1 v^vui......................... 93 1
vainero^-IVeZ- .... 46 1 V^u2i §oru................. 4 7
Darnjok..................... 4 6 V266I1 .... Seite (206) 10
Var8656l2................. .... 15 4 V216IL6......................... 54 2
vai-86liko^ . . Seite (206) 11 v2ono^vat^ dlota . . . 15 6
vedi-unobuota . . . 1 4
v6indro..................... 7 2 Ln2itz8ka 81r6^a . . . 77 3
Dieweil......................... 74 0 V8är6binu..................... 94 2
vzorni^ul;................. 9 3
vlu^i 8ta^v................. 77 1 .....................4 8
Vobd6r^ut86d6 ^168611 . 62 6
vobberiio^................. 73 3 Oadonko^a........................... 22^ 1
Vodio^i82iia................. 103 4 Oadorra...................... 7 3
vollen......................... 112 1 Oä8o5lr6böi-ä6 .... 4 11
voll6nd6i-§................. 112 1 Oaio^a Zora................. 77 4
voindro^va, vombro^e . 1 6 Oaj6^2......................... 103 6

„ ................. 35 1 Oal6I186NO^V................. 26 5
„ ................. 64^ 1 Oul6t2lr6..................... 80 2
„ ................. 72 1 0^1^8^6561-^................. 4 9
,, ................. 94 1 Ou11a26.......................... 34 2
„ ..... 98 2 Our6865l;6..................... 79 6
„ ..... 99 1 O6dron8 ..................... 54 3
„ ................. 104 7 O616NA1 1'O^iV................. 72 2

vonibro^a §ora . . . 64 a 1 O6lgo......................... 43b 4
vonidro^ie................. 15 5 Oerlondokke , 7 . , , 1 9
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................... 34 3 Oronäe ........................................ 74 4
0686rk6..................... 88 2 Oronäo^ ..................... 79 10
068626r..................... 87 2 Orottenliok . . Seite (206) 12
O68or^6..................... 29 1 Orounä ......................... 21 2

...... 80 3 Orüne OueL, ^Vuek, Die 34 6
O68t86ll6bO6lr .... 4 10 OudO886 ..................... 54 5
06^186211^..................... 103 7 (luek, Die Arüne ... 34 6
Olembolra ^von86dka . . 64 a 2 OudrLen..................... 76 2
(Menke..................... 12 7 (luLolIe......................... 54 6

)) ...... 34 4 Ourkenie^a................. 54 7
OÜ6H26, OÜ6V2 .... 9 4 .........................73 4

» „ .... 80 4 .........................73 5
(Hina^ora...................... 34 4
OHnea......................... 98 3 ttaäso, M680 .... 68 2
dlinka......................... 12 7 Herberte..................... 108 2
Olino^......................... 22 1 Hokenkier..................... 25 2
MppeinveA ....'. 47k 3 Hu8aren^jiik6l .... 47^ 4
Oniäel ....... 79 7
Onoliri......................... 57 4 ^aklo^Ltz..................... 470 6
Ookrken................. .... 74 3 Fa8QO^jt2..................... 68 3

„ ...... 89 7 3a8tru 8tru^a .... 79 11
Ooirke.......................... 113 2 -säume......................... 27 2
Ooj826026..................... 47° 5 «letale......................... 54 8
Oollsutin..................... 33 1 «7686^6......................... . 47° 7
OoUetr......................... 8 2 el68LO^it2..................... 10 1
doi186llir6..................... 54 4 d68VO^2................................... 68 3
OorLa, OorLe . . . . 1 8 eloääa......................... 43d 5

„ .... 57 5 elunLa......................... 94 3
6or86llQjt2................. 79 8
6088a ^ora................. 52 1 Ladliux..................... 87 3
Oo8866k..................... 22» 2 Lämpen..................... 56 1
OounA ......................... 1 10 LEesber^................. 8 4
Oo^uo......................... 22 2 LELenber^................. 25 1
(Irabo^v..................... 79 9 LaLn8to6k ...................... 43o 4
Orado^va..................... 26 6 LaLuiia. ^ora................. 1 11

„ ..................... 99 2 Lal686L6Q..................... 34 7
drado^e..................... 42 3 .....................43° 3

...... 80 5 Xal686dL6..................... 94 4
Orabo^vo..................... 26 3 Lali86ll6v..................... 9 5
Orä8^6......................... 23 2 XatLo^ve. . . 68 5
Orainat8o1ilr6d6r^ . . . 85 2 ,, n ... 74 5
Oraniermi ^o^lna . . . 64» 3 » )- ... 112 4
OranitLi..................... 78 2 XaiL6Qj8t6Q................. 57 6
OraQ86lll80lllL6 .... 42 4 Lamieno^vo................. 26 7
Ore^LenLe................. 34 5 Lanij6Q8k..................... 1 12
dromi82..................... 53 4 Xampia8ta................. 64» 4
Oronä .......................... 12 8 Lampia8t6 Lloto . . . 68 6
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Xain8U6k................. .... 72 3 X0N86ll6^0................. 76 3
Laneke. ...................... 30 1 Lonto^vo..................... 68 9
Lan^i^ore................. 68 7 Lopanio^o................. 103 11
Xania......................... 64 a 5 Lopanke ..................... 476 8
Ivano^a ...... 43>> 6 Loxna §ora................. 4 12
Laponks ..................... 42 5 Loponken..................... 88 3
XaponL..................... 34 8 Lorettna..................... 89 10
Lapu8tnilr..................... 57 7 Loro^e Lloto .... 88 5

„ ..................... 103 8 Xornonk..................... 103 12
Xarcneinke................. 35 2 Losadlotta................. 54 9
Xar626N18t6................. 10 2 L08äNA......................... 80 6
Larere^ika §ora . . . 103 9 Lo8k 8tru§a................. 64a 8
Larone^o..................... 26 8 Lo86keIoetL................. 4 16
LLr62iN8..................... 7 4 Xo86ll6^6..................... 88 468 4 Lo8o1iko^ . . Seite (206) 15
LarMo^ . . . Seite (206) 13 Lo86lonk6................. 30 2
Lar86knLt2 ..... 85 3 Lo86ro6k..................... 12 11
LartLo^a..................... 29 2 Lo886lra..................... 26 10

..................... 108 3 Lo8tko^v . . . Seite (206) 1535 1 Lottlerdsr^e................. 112 5a
Lar26mk6 . . . Seile (206) 14 Lott^o.......................... 64 a 11
Lar^ina ...... 22^ 4 Xo^aIe^8La................. 47« 9
La86rQ6Q..................... 30 1a .....................64a 9
LatnL . ....................... 22a 3 Lo2i6r62MLe . . Seite (206) 17
Lat86li6dü6tL6 .... 89 8 Xrazen.......................... 42 6
Latseliedlotta . . ... 104 11 XrakuIitL..................... 21 3
LatseLero^a ^ora. . . 12 10 Lrau86li6ld6r^ .... 8 3
Lat86L6^uk................. 26 9 Lreit2 .... Seite (206) 16
Lat86drnoor................. 113 3 Lr686dLn2..................... 15 7
Latrinoor..................... 113 3 >; ..... 79 12
La^e^ora................. 4 13 Lre^vinL..................... 54 10
Lav^elno^................. 98 4 Lr1^o^v1t2 ................. 8 5Lixr2nit2a, LLpr^nLeu Lroka8.......................... 78 4

§ora, Lipr^in ro^v. LronL8tÜ6L6................. 76 4
Lipr^onLo..... 64 a 6 Lr26^Ltto..................... 53 5

Llänkeder^................. 4 14 Lr2i86dnL§ora .... 12 9
LIIn.............................. 103 10 LuelrueL..................... 23 3
LILnL.............................. 78 3 „ .....................47 l 5
Lodalla......................... 29 3 LuIIa.......................... 64 a 10
Lod6llat86li................. 112 5 Xur26 lVlor^en .... 47 k 6
LodellL Lloto ............. 68 8 Lur2lna..................... 22d 4
Lodellin^..................... 74 6
LoIl6t86dL6d6r^ . . . 4 15 I^aa88......................... 34 9
Lom6r8in8lLL................. 89 9 I^anxeinoor................. 34 14
Lomorerinka................. 98 5 I^n^68tü6tr . . Seite (206) 18
Xonerii dloto................. 77 5 .................42 8
Lonopli88t86tl6 .... , 64^ ! 7 I,a8uiii8L0 ...... ! 79 13
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lukske......................... 57 8 Hlj686 .......................... 9 6
IuL88............................. 64a 12 UoeL8okiit2................. 30 4
I^L886^0rlL6................. 12 12 No6268l3..................... 103 15
I^a886jaNI6..................... 54 11 W!>äe2jek ...... 64^ 13
I^a88i§ .... Seite (206) 19 Uodd68imm................. 55 3

......................... 43« 5 Uoä8ekaä6................. 80 8
I^edadorLe................. 47 e 10 K1od8od6älo................. 34 12
I.68iLO^.......................................... 54 12 Uod8ok1dd6l................. 69 1
1^68113,.......................................... 43b 7 Uod8o1dH..................... 43« 6
I^68QjjL......................... 112 6 U0AAi^V86kQ6 .... 88 7
1^6883^683................. 4 17 Uo^LIno^ . . . ^ . . . 26 13
I^6886^IlK ............................ 26 11 UoAUk6, V16 ^rO886 . . 34 13
I^iolitdör^..................... 42 7^ „ ..... 104 13
Idno^866..................... 43^ 1 Uojelko^..................... 26 14
1ipp6Q . ................................... 112 8 HIoLridor . . . Seite (206) 20
Id8okd6r§..................... 42 7b iVIon^uke^eduota . . . 34 13
1Ö^6L8t6ß' ..... 62 4 Uonß'uke^ebota . . . 104 14
1OQl, Vl6 ............................ 94 5 NOQit86dL6................. 89 11
I1OQ8OI1IL6 ...................... 10 3 H4o8tk6Q..................... 72 4
1OQ2K6-I)ÜI16................. 476 24 Not86llÄrt6................. 57 9
10112111......................... 26 12 Nud86k6dd6l................. 64^ 2
1UQ§8(l6^VU6l .... 42 8 H1uiQ8ka 8truA3 .... 64 a 14

ivlu86ll6llüt2............................ 12 13
UneliiHtztL................. 42 9 Nu8ti^0..................... 21 7
NaelioiniIlL................. 87 4
UrLel......................... 34 11 Faäoke ......................... 12 14
^laiä6.......................................... 98 6 NaAor8kid6rS .... 21 4
^lajutlrs..................... 42 10 ^6t26^V6A..................... 46 3
Ualeke, ^l3loiio^ . . . 30 3 ^6^jina..................... 54 14
U3I680KK6Q . . . . . 76 5 Mekke......................... 54 18
Nalotko^ora................. 4 18 MexoeLju..................... 45 1
N3r80ll6^0............................ 34 10 Melken..................... 34 15
Nar8o^, ^lai-20^ . . . 1 13 M8ir6Q......................... 112 7

„ „ ... 79 14 M886l^i686 ................. 88 8
Naru62iiiL ?odlot2 . . 103 13 No^3ok6..................... 57 10
Nar^inia pot1o8Q^ . . 103 14 ^o^iiiL................................... 88 9
Ua8od6rA..................... 109 1 Nomina......................... 77 6
^32^0^..................... 7 5 ^o^viQira, ^o^ink6 . . 77 6
^320^6..................... 29 4 „ .....................104 15
Needov^at^ blota . . . 15 8 ^0^j6Q6..................... 80 7
NsedulL..................... 4 19
^Ls^elkelä................. 88 6 ObO/tzLoVV..................... 10 4
UeLel......................... 34 11 Odor den kkalon . . . 47 k 7
^l6lInit2§r3d6Q .... 43 b 8 Odorne ..................... 68 11
M6d8i6dueIl6I1 .... 15 9 Odorr6 . .................. 57 11
M868droj6............................ ....... 104 12 0b8odiiiLo................. 15 10
Mt8odi..................... .... 78 5 O^onata..................... 78 6
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Okola......................... 103 16 ?oä^O8866k................. 53 1
OLoHs ......................... 98 7 .....................112 9
OIt86lljl1..................... 76 6 ?0Kr2i6^Q6................. 88 11
kadltzn......................... 47 e 11 kolakender^.................

kolläne.........................
43^4 921

?LP6I1^1686 ................. 23 4 ?0l8^6......................... 47« 13
kapiermMIs................. 108 4 ?omi662iii8ki . . . 103 23
?aro26^ina................. 103 17 I^opa^ve, koppo^v . . . 79 16
k>ar8Qo^, 

?are1mo^ . . Seite (206) 21 kotaksinöa.................
kottak ..........................

3734 118
?a86lÜII6..................... 34 16 100 2
?a80llU86llIr6................. 12 15 „.........................102 1
?a86lle......................... 54 15 ?0tt6vK.......................... 42 11
?a8tO86lltL6................. 1 14 kottoek......................... 27 4
?L8t^vi68026................. 104 17 ,, ,, . . ., . 79 17
?atO86llk6..................... 34 17 ?0tt086lM6................. 34 17
?Ä^1iLO^V8lL6,

§ro886, kleine . . . 104 16 ?O^L8O^, ?O^ÄQ8O^V 
kraekerder .̂................

2157 912
?k6rä6d6r§6................. 108 5 kranä......................... 2 2
?^186ll......................... 34 19 „ .........................476 14
?§186liauir ................. 64» 15 krLsm .... Seite (206) 25
?iL8626tta Aora .... 103 20 ?roiik68..................... 26 16
?lÄ8^i......................... 103 19 ?rÜ886Qlia^6Q .... 47 k 9
?La8tro^6..................... 26 15 ?r26^6^68Qa................. 103 24

» ..................... 88 10 ?r26r6tt6 . . . Seite (206) 25
?lL8nLt2 . . . Seite (206) 22 kr^doro^va................. 76 8
kiejak......................... 103 21 i?r2^droelL..................... 98 8
kieLLuke..................... 54 16 ?8eLi86li..................... 34 19
?L6ni662iiioa ..... 103 18 ?80Qtr6......................... 12 16
?L6t80dtL68................. 15 12 ?u8ta ^odorra.... 78 8

..................... 4 8 ?U8t^6......................... 43b 10
?1liaiL6t86llL6 ....

554 420 tzuaseLvLo^................. 8 6
?ir8Q0, ?Lr8o1mo^v, Seite 
kittemnoor.................

(206) 9 237 Nadaseknik................. 4 22
?M8tr6.......................... 79 15 Ra^QA8ti6..................... 89 12-
?jl86ll......................... 34 19 Kambien . . . Seite (206) 26
?Iat86do^v. . . Seite (206) 24 Ramdj8edt2, Rambi8od2a 15 13

.............................. 47« 12 ,, ,, 32 2
?Iotka, klettra .... 103 22 89 13
koblotLtri..................... 7 6 ReälitLa, keälitL . . . 89 12
?O6tL80lll6^V6................. 27 3 „ n ... 112 10
koädsddro^ ..... 37 2 ReLe.............................. 98 9
?06ja8Q0^V8................. 68 10 Reija.......................... 103 26
koälov^a..................... 47^ 8 R6llldL8262a................. 103 25
?oäodro6L6^vo .... 15 11 Ridji86da..................... 4 23
I>oä ^Voll8edin .... 78 7 RLeLo^va^QLtL .... 74 7
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........................... 101 1 8ekott68k6........................... 89 14Rieje........................................ 103 26 8ed^vod................................. 26 22NLIlAarten.................................. 85 4 „ ................................. 43^ 11RLtto............................................... 54 17 „ . .... 73 7RobAt86dLe, Rodotseklr . 112 11 ,, ...... 108 8RoMe Seile (206) 27 8ek^vodd68........................... 54 22................................. 76 9 86ro^e^e.................................. 104 21HoLe........................................ 54 19 86roLs........................................ 12 19Ro8ednjk................................. 85 5 86roHj........................................ 9 9
^086^1686 ................. 23 5 86ronke.................................. 27 5Ro8to1r................................ . . 104 18 8ärouk6 ................................. 34 21Ro8toLa................................. 103 29 8äro^k6................................. 79 18
^O8top8eiiiii................. 108 6 8eeo1n^........................................ 103 31No8to2Qje Llotka . . . 98 10 86§an6k ................................. 42 13Ro^2........................... 103 27 8emi8tna.................................. 1 17Ro^nela8.................................... 85 6 8einmau8a................................. 8 7Ro^iiie........................................ 64" 16 8ero^ja.................................. 1 18
RU86d^VI686 ................. 2 1 8er8U8na................................. 1 19I^dnik........................................ 54 18 86V61KÄU26........................... 54 20„ ........................................ 98 11 8§an1t2........................................ 22 3,, ..... 103 28 8id1rL6Q^v6^........................... 46 4R^epua........................................ 103 30 8jIb6r^L686........................... 47 k 128L1l6rd6r§.................................. 62 28al68k6^tz........................... 104 19 81NIllI6ldkl6ll........................... 2 38amÖ88Ö^8ka .... 4 25 81irina^oc11rA........................... 8 88anäitt6ii................................. 108 7 8imneduota........................... 94 686dad6mnoor .... 26 3 8lt NI086LQ6........................... 34 20Ledadok ................................. 112 12 8kalit26........................................ 78 8-r8odä8drL6lr........................... 12 12 81rot86liL6.................................. 54 23LedätLLO .̂.......................... 1 15 8Iomi6L................................. 88 13Ledä^na................................. 1 16 8inar8onL6........................... 69 2LeLaLsuder^e .... 107 1 8ni6räpol6........................... 69 386kapIiQ8l:L........................... 15 15 8m6rkat6................................. 4 248e1iarQ6jo^........................... 54 21 8miäl68 . . . Seite (206) 288ekarQlior8t........................... 62 5 8moHniL................................. 69 48e5at865Q6........................... 89 17 8nui§a^6................................. 103 338edattL6Q................................. 88 12 8mu1r......................................... 12 218oIi6rok8lrL................................. 57 13 „ ........................................ 43^ 138eIi6roLa................................. 103 32 8odM........................................ 85 78od6tt6rj................................. 57 3 80Q6t2lr6.................................. 10 686di6k6r Ler§ .... 47 k 10 8 ortend erA........................... 76 108edl686lli6lL........................... 8 10 808Q0V^2.................................. 76 78edi686lio^v........................... 73 6 8par8i86lite26 .... 72 58oLLIä........................................ 47 k 11 8prino^ . . . Seite (206) 298elilu86liir6........................... 12 18 8taLe........................................ 34 228e1nri6lto^6 . . . ! 64-> 17 8tani8eIiLa K . . . . 47« 1686llN1U86llO^........................... 74 8 8ta8ina........................................ 12 17
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^01826626................. 47« 21 La 81r6^a........... 78 13
Wojorna..................... 22 6 2d1ar6M..................... 103 41
^Vokolko..................... 64^ 21 26roj6......................... 103 42
^VokoIIa..................... 12 26 AeeLabuok..................... 4 30

„ ..................... 27 7 26ä1l865t86ll6 .... 68 14
^Vo^uIIe..................... 75 2 Aellnadueden................. 15 17
IVoIIenäaed................. 17 1 2ero.............................. 7 9
Violine......................... 47« 22 268lt^......................... 15 14
^Voll8äe^6..................... 99 3 26t86llII6..................... 89 17
^ol86ll6Qa................. 12 27 Ädbs^ora..................... 108 9
^Vol86dinIrA................. 79 20 ALodonkeber^ .... 4 31
^Vommat8ek .... 34 25 2iäron1r6..................... 1 20
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^Vpr26Qi6..................... 79 21 ^0Nli626Ni6................. 103 43
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Beilage 1

Huwachs der Bibliothek^ 

durch Austausch mit Vereiueu, gelehrteu Gesellschaften 
und Akademien

in den Jahren 1SÜ8 bis 1916.

Abgeschlossen am 20. Dezember M.

Aachen: Geschichtsvcrein: Zeitschrift 29—37, Register zu 16—30. 
Agram: 1. 8rvnb8ko urlisolvAideo äruStvo: Vz68nilc, 

8. 12.
2. ^uZosig-veuska s,Ieaä6iuiza 2 uano 8 ti i 
u6tuo8bi: I^otopw 22. Nonumenba 8psotanbi8, 
Iii8toriam LIavoruin mkriäioualem, Bd. 31.

Altenburg: Geschichts- und alter tu msforschende Ge­
sellschaft des Osterlandes: Mitteilungen 12, 1—4.

Augsburg: Historischer Verein für Schwaben und 
Neuburg: Zeitschrift 32—42, Gesamtregister über 1—40.

Mamberg: 1. Historische und antiquarische Gesell­
schaft für Oberfrankcn: Bericht 65—73.

2. sspätcr Pforzheims: Redaktion der heraldisch­
genealogischen Blätter für adelige 

nnd bürgerliche Geschlechter: Blätter 
4,11-7,12.

Wasel: Historische und antiquarische Gesellschaft: 
Zeitschrift 7,2—14,2.

BauHeu: Alaöiou 86rb8ira.: öasopio 1907,2—1915,1.

*) Die mit einem * bezeichneten Veröffentlichungen werden an die Stadt­
bibliothek, die mit einem 1 bezeichneten an das Museum zu Stettin abgegeben.

Baltische Studien N. F. XX. 15
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Mayreuth: Historischer Verein für Oberfraukcn: 
Archiv 24, 1—3, 25, l.

Mergen (Norwegen): Museum: ^arbog 1907,3—1916,1 ch). 
^ar8bsrsbninA kor 1907—1914/15ch).

HLertin: 1 - Verein für die Geschichte Berlins: Mit­
teilungen 1908—1916, Register zu 1—25. Schriften 

42—48/49,
2. Verein für die Geschichte der Mark 

Brandenburg: Forschungen 21—29,1.
3. Gesellschaft für Heimatkunde der Pro­

vinz Brandenburg: Brandenburgia, Monats­
blätter 16,7—24,12. Archiv 13.

4. Gesellschaft für Anthropologie, Ethno> 
logie und Urge s ch icht e: Zeitschrift 1908—1916,1 ch).

5. Verein Herold: Der deutsche Herold 1907—15.
6. Märkisches Museum: Verwaltungsberichtch) 1913.

Aistritz: Direktion der Gewerbeschule: Jahresberichte*) 
33-40.

Wann: Verein von Altertumsfreunden im Rhein­
lande: Jahrbücher 116—121 (Register über 92—120) mit 

Beilagen.

Wrandenkurg a. K.: Historischer Verein: Jahresbericht 
38-44.

Wraunsberg (Hstpr.): Historischer Verein für Ermeland: 
Zeitschrift 16,2—19,2. Älonumonta stmtoriao ^Varmionsis 

Liefg. 27.

Araunschweig siehe Wolfenöüttel.
Aremen: Historische Gesellschaft des Künstlervereins: 

Jahrbuch 14—27. Bremische Biographie des l9. Jhdts. (1912).

ZLresla«: 1. Verein für Geschichte und Altertümer 
Schlesiens: Zeitschrift 42—50. Register zu Band 
36—47. Darstellungen und Quellen 1—20. Mit­

teilungen (Schlesische Geschichtsblätter) 1909—1915.

2. M u s e u m schlesischer Altertümer: Zeit­
schrift 5-7. N. F. (Jahrbuch) 1—7.

3. S ch l e s i s ch e G e s e l l s ch a f t s ü r v a t e r l ä n d i s ch e 
Kultur: Jahresbericht 85—92. Ergänzungshefl 
zu 91 : Literatur der Landes- und Volkskunde.

Kamöridge (Ver. Staaten): ksaboä^ Nussum: ^.nnual 
raxorts*) 29 - 31, 35. Noinoirs <4 lbe ksaboä^ Nussuni ok 

aursrioan. areii anst ststnolvß.*) 4—6.
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Khemuitz: Verein für Chemnitzer Geschichte: Jahr­
buch 14—17.

Kstristiania: 1. 0 r 6 u i u A 6 n t j I R 0 r 8 k 6 § 0 rti <1 8 -
nl i n ä s s m n 6 r Ir 6 rs LevurinZ sMuseum 
nordischer Altertümer): ^ai^borstmnA*) 1907—1914.

2. I? orsninAen kor o rslc Polksm u ssum : 
LsrotninK om lorsninMns virlrsoinllecl*) 1—15.

3. ViäenskubZ 8 sl 8 Irak: ^orkanälinAsr*) 
1907—1914. 8irrikt6r*) 1908—1914.

Fanzig: 1. W e st p r e u ß i s ch e r G e s ch i ch t s v e r e i n: Zeit­
schrift 50—56. Mitteilungen 7—15. Akten der Stände­

tage 1,1—3.
2. West preußisches P r o v i n z i a l m u s eu m: Be­

richt-f) 28—36.
3. Verein, für die Herstellung und Aus­

schmückung der M a r i e n bürg: Bericht 1908, 1911.

4. N a t u r f o r s ch c n d e Gesellschaft: Schriften *) 
12—14. Katalog der Bibliothek*) Heft 2 und 3.

Farmstadt: Histori scher Verein für dasGroßherzogtum 
Hessen: Quartalblätter 1907—1914. Archiv N. F. 6—11,1. 

Ergänzungsband 1—4.

Festau: Verein für Anhaltische Geschichte und 
Altertumskunde: Mitteilungen 11. N. F. 1—3. Beihefte 1. 

Fetmald: Geschichtliche Abteilung des naturwissen­
schaftlichen Vereins: Mitteilungen 5—10. Sonder- 
veröffentlichungen 1 und 2.

Forpat: Gelehrte esthnische Gesellschaft: Verhandlungen 
22,1—3. Sitzungsberichte 1906—1912.

Fresdeu: Kgl. S äch s. A l t e r t u m s v e r e i n: Jahresbericht 
83—91. Neues Archiv 29—37.

Frontsteim (Mondstjem): HonA. Norvks Viäsnvkubsrv 86l8kab: 
dritter 1907—1913. ^orttzAnsise over 8ei8Üup6t8 Lürittor 

1760—1910.

Fttsteldorf: Düsseldorfer G e s ch i ch ts v e r e i n: Beiträge zur 
Geschichte des Niederrheins (Jahrbuch) 21—27.

Kisenberg (S. A.): Geschichts- und altert umsforschcnder 
Verein: Mitteilungen 23—31.

Hisleöen: Verein für Geschichte und Altertümer der 
Grafschaft Mansfeld: Mansfelder Blätter 21—30.

Kkberfekd: Verein für rheinische und westfälische 
Volkskunde: Zeitschrift 5—13. 1S*
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Kmden: Gesellschaft für bildende Kunst und Vater« 
ländischc Altertümer: Jahrbuch 17—19. Upstalsboom- 
blätter für ostfriesischc Geschichte und Heimatkunde 1—6.

Krfurt: 1. Verein für die Geschichte und Altertums­
kunde Erfurts: Mitteilungen 28—87.

2. K g l. Akademie gemeinnütziger Wissen­
schaften: Jahrbuch 34—41. Sonderheft (1913).

Aellin: Litcrarischc Gesellschaft: Jahresbericht für 1905/06 
bis 1909/11.

Irankfurt (Main): Verein für Geschichte und Alter­
tumskunde: Archiv 3. Folge 9—11.

Irauenfeld (Schweiz): Historischer Verein des Kantons 
Thnrgau: Thurgauische Beiträge znr vaterländischen Geschichte 

47—55. Inhaltsübersicht der Hefte 1—50.

Ireiöerg i. Sa.: A l t e r t u m s v c r ei n: Mitteilungen 43—50.
Ireiönrg i. Mr.: 1. Gesellschaft zur Beförderung der 

Geschichts-, Altertums- und Volks­
kunde von Frei bürg, dem Breis - 

gau und den angrenzenden Land­

schaften: Zeitschrift 23—31.
2. Breisgauvereiu „S ch a u - i n s - L a n d": 

Schau-ins-Land 34,2—42.

IriedriHroda: Bereinigung für Gothaische Geschichte 
nnd Altertumsforschung: Mitteilungen 1908/09—1915/16.

Hießen: O b e r h e s s i s ch e r G e s ch i ch t s v e r e i u für Lokal- 
geschichte: Mitteilungen 16—22.

Hörliß: 1. Ober lau sitze r Gesellschaft der Wissen­
schaften: Neues Lausitzer Magazin 83—91.

2. Gesellschaft für Anthropologie und Ur­
geschichte d e r O b e r l a u s i tz: Jahrcshefte 2,3—5.

3. N a t u r s o r s ch e n d e Gesellschaft: Abhandlungen*) 

26 und 27.

Hraz: Historischer Verein für Steiermark: Beiträge 
zur Kunde steiermärkischer Geschichtsqucllen (später: Beiträge zur 
Erforschung steirischer Geschichte) 35—40. Steirische Zeitschrift

für Geschichte (seit Heft 6: Zeitschrift des historischen Vereins für 
Stciermark) Jahrgang 5—14. Neujahrsblatt 1908.

Hreifswald: 1. R ü g i s ch - P o m IN e r s ch e r Geschichtsverein: 
Pommcrsche Jahrbücher 9—16. Ergänzungsbaud 2.

2. Geographische Gesellschaft: Jahresbericht 

11-15.
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Huben: N i e d e r l a u s i tz e r Gesellschaft für Anthro- 
pologicund Urgeschichte: Niederlausitzische Mitteilungenf) 

9—13,4.

Halle a. S.: 1. Thüringisch-Sächsischer Altertums- 
und Gcschichtsvcrein: Neue Mitteilungen 
23,2—24,3. Fortgesetzt als: Thüringisch-Sächsische 

Zeitschrift für Geschichte nnd Kunst 1—5. Jahres­
bericht 1907/08—1914/15.

2. Verein für Reformationsgeschichte: 
Schriften 96/97—124.

Hamburg: 1. Verein für Hamburgische Geschichte: 
Zeitschrift 12,3—20. Register über Bd. 13—15. 
Mitteilungen 26—35.

2. Verein für niederdeutsche Sprachfor- 
forschnng: Korrespondenzblatt Heft 19—35.

Kauau: Hanauer Geschichtsverein: Hanauer Geschichts- 
blätter 1 nnd 2.

Hannover: 1. H i st o r i s ch er V e r c i n für N i e d e r s a ch s e n:
Zeitschrift 1908—1915.

2. Verein für Geschichte der StadtHannover: 

Hannoversche Geschichtsblätter 13—19,2.
3. Männer vom Morgenstern, Heimat­

bund v o n d c r E l b - n n d W e s c r m tt n d u n g : 

Jahresbericht 1—16.
Karkem: Lvoiätötiollsnclaise ci 6 8 8 e i 6 n o 6 8 (Ha rl eIN er 

Gesellschaft d e r W i s s e n s ch a s t e n) *): ^.r6Üive8 86rio 2 
toma 13—15, 86ri6 3 toins 1—3, 86ris 3 18 toms 1. 2.

Heidelberg: u n i v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k sf ür d en historisch­
philosophischen Verein): Neue Heidelberger Jahr­

bücher 15—19.

Kelstngfors: Finnische A l t e r t u in s g e s e l l s ch a f t: Mä- 
8krikt 24—26. 8uom6n Nu86o: 8uom6ii Nuinammumto ^4- 
bi8t^l<8tzu iruulcau8lslrti 13—20. bAimIrs 1VIu86nm: ^iimku, 
k'oriiininn68lör6uinA6N8 L1äim.48b1n4 20. Publikationen: Ailio, 
Julius: Die stcinzeitlicheu Wohnplatzfnndk in Finnland. 1.2. (1909).

Hermannstadt: Verein für S i e b c n b ü r g i s ch e Landes­
kunde: Archiv N. F. 34,3—39,3. Jahresbericht 1908—1915.

Hohenleuven: V o g t l ä n d i s ch e r A l t e r t n IN s v e r c i n: Jahres­
bericht (Reussische Forschungen) 78/80 und 81/83.

Aena: Verein f ü r T h tt r i n g i s ch e G e s ch i ch t c n n d Alter­
tumskunde: Zeitschrift N. F. 18,2—22,2.
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Ivsterburg: Altertumsgcsellschaft: Zeitschrift 11—15. 
Jahresbericht 1907—1914/15.

KaHka: Verein für Geschichte und Altertumskunde: 
Mitteilungen 7, 1—3.

Kassel: Verein für Hessische Geschichte und Landes­
kunde: Zeitschrift N. F. 31—32. 3. Folge 43 (33)—49 (39). 

Systematisches Inhaltsverzeichnis zu Band l—45 (35). Mit­
teilungen 1913/14 und 1914/15.

Kiel: 1. Gesellschaft für Schleswig -Hol st ei u- 
Lauenburgische Geschichte: Zeitschrift 37—45. 
Register zu Bd. 31—40. Quellensammlung Bd. 7. 

Quellen und Forschungen Bd. 1 und 2.
^Gesellschaft für Kieler S t a d t g e s ch i ch t e: 

Mitteilungen 23—29.
^Naturwissenschaftlicher Verein für 

Schleswig-Holstein: Schriften*) 14—16,1.

Köln: Historischer Verein für den Niederrhein: An­
naleu 83—99.

Königsberg (Nr-) : 1- Alte r t u m s g e s e l l s ch a ft P r u s s i a: 
Altpreußische Monatsschrift N. F. 44,4—52,4. 
Sitzungsberichte Heft 22.

2. Physikalisch-ökonomische Ge­

sellschaft: Schriften 48—53. General- 
register über Bd. 26—50.

Kopenhagen: 1. Xxi. norllislro OläsIrriktssoIsIeaP 
(Kgl. nordische A l t e r t u in s g e s e li­
sch a f t): NomoirssP) 1907—1913. ^arksAorP) 

2. Reihe 22—25. 3. Reihe 1—4.
2. Dausie llistorislr §oruuiug (dänische 

historische Vereinigung): Historisch 

Piässkrikt 2—6 (4 mit Beiheft).

Laibach: M u s e a l v c r e i n: Mitteilungen 20, 1—6. Invostza 
nuEzskuAa äruKtva. I^stn. 17, 1—6.

Landsberg a. W.: Verein für Geschichte der Neumark: 
Schriften 20—34.

Landshttt: Historischer Verein für N i e d e r b a y c r n: 
Verhandlungen 43—52.

Leiden: Naatsollappis 6 6 r Ukäorlautisoste 1 ktt 6 r - 
leuuäo: üauäuIinKSU ou Nsciocioe-Iiußsu 1906/07—1914/15. 

chwvunsbsriollton *) 1906/07—1914/15.

Leipa: Nordböhmi scher Exkursionsklub (später: Nord - 
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böhmischerVereinfürHeimatschutzundWandcr- 
pflege): Mitteilungen*) 31—39.

Leipzig: 1. Verein für Kaschubischc Volkskunde: 
Mitteilungen Heft 1—6.

2. Verein für die Geschichte Leipzigs: 

Schriften 9—10.
3. Städtisches Museum für Völkerkunde: 

Jahrbuch 1—6.
4. Zentralstelle für deutsche Personen- 

und Familiengeschichte: Mitteilungen Heft 
1—14. Familiengeschichtliche Blätter Band 1—14,9.

5. Deutsche Gesellschaft zur Erforschung 

vaterländischcrSprachenndAltcrtümer: 
Mitteilungen 10,2—11,2.

Leisnig: G e s ch i ch t s - n n d A l t e r t u m s v e r e i n: Mitteilungen 
Heft 7—14.

Lemberg: I'ovurr/Ztrvo ftistor^osn«: Lwartslnik ftisto- 
rzMnzs 21,4—28,2.

Linda«: Verein für die Geschichte des Bodensees 
und seiner Umgebung: Schriften 36—45.

Lübeck: I.Verein für Lübeckische Geschichte und 
Altertumskunde: Mitteilungen 1910, 1—12. 
Zeitschrift 9,2—18,2; Inhaltsverzeichnis über Bd. 1—9.

2. M u s e u m L ü b e ck i s ch c r K u n st - undKultur - 

gcschichte: Bericht (Jahrbuch) 1913. Führer durch 
das Museum 1915.

3. Verein für H a u s i s ch e G e s ch i ch t e: Geschichts- 

blätter 1907,2-1915,1- Pfingstblätter 4—10.

Lünebnrg: Muscumsvcrcin sür das Fürstentum Lünt - 
bürg: Mnseumsblätter 5—10.

LLttiH: I n 8ti tu t u r o ft 6 ol o x i 4 u6 Diä^sois: Bulletin*) 

37—43.
L««d (Schweden): Kgl. Universitätsbibliothek: ^.r88lcrist

1. Abtlg. 5-10.
Magdeburg: 1. Verein für Geschichte und Altertums­

kunde: Geschichtsblätter 42—49/50.

2. Verein für K i r ch e n g e s ch i ch t e in der 

Provinz Sachsen: Zeitschrift 1—12.

Mainz: Verein zur Erforschung der Rheinischen 
Geschichte und Altertümer: Zeitschrift (Mainzer Zeit­

schrift) N. F. 1—10.
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Marieniverder: Historischer Verein für den Reg.-Bez. 
Maricnwerder: Zeitschrift 46—54.

Meivinge«: HennebergischerAltertums-Verein: Neue 
Beiträge 21—26.

Weißen: Verein für dicGeschichtederStadt Meißen: 
Mitteilungen 7,3 und 4.

Metz: Gesellschaft für Lothringische Geschichte und 
Altertumskunde: Jahrbuch 19—25. Quellen Bd. 1.

Milwankee (Ber. Staaten): kublio museum ol tlls oitz^ 
oi üiilvuulres: ^nnual rsport*) 26. LuUstin*) N. F. 

12 und 13.
Mita«: Kurländische Gesellschaft für Literatur 

und Kunst: Sitzungsberichte und Jahresberichte 1906—1915. 
Sektion für G e n e a l o g i e, Heraldik und Sphragistik: 

Jahrbuch 1905/06 — 1909/10 (1913).

Mühlhansen (Thür.): Mühlhäuser A l t e r t u m s v c r c i n : 
Geschichtsblätter 8—15.

München: 1. K g l. B a y e r. A k a d e in i e d e r W i s s e n s ch a f t c n: 
Abhandlungen 24,2—29,3. Register zu den Ab­
handlungen, Denkschriften nnd Reden 1807—1913. 

Sitzungsberichte 1907,2—1916,1. Register zu den
ersten 50 Jahrgängen der Sitzungsberichte 1860—1910. 
Register zu den gelehrten Anzeigen Bd. 1—50.

2. H i st o r i s ch e r Verein für Oberbayern: 
Oberbayrisches Archiv für vaterländische Geschichte 

52,3—60,1. Altbayerische Monatsschrift 7—13.

3. Deutsche Gesellschaft für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte: Korrespondenzblatt -f) 
1907—1914,7. Prähistorische Blätter-f) 3.-18. Jahrg. 
Beiträge zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns 

Bd. 13—18.

Münster i. W. (und Wadervorn): 1. Verein für Geschichte 
und Altertümer Westfalens: Zeitschrift 65—73,1.

2. Westfälischer P r o v i n z i a l v e r e i n für Wissen­
schaft nnd Kunst: Jahresbericht 36—43.

Wamnr: 8 ovist 6 a ic 6 o 1 o A i g u s: ^.nnalös *) 28—31.
Worden: Verein für niederdeutsche Sprachforschung: 

Jahrbuch 23—42.

Würnverg: 1. Verein für Geschichte der Stadt 
Nürnberg: Mitteilungen 18—21. Jahresbericht 

29—37.
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2. Germanisches Museum: Anzeiger und Mit­
teilungen 1907 —1915. Mitteilungen 1900—1914/15. 

Hsdenburg (Großhtm.): Oldenburger Landesverein für 
Altertumskunde und L a n d e s g e s ch i ch t e: Jahrbuch 
16 (1908)—23 (1915). (Seit 1915: Oldenburger Jahrbuch für 
Altertumskunde und LandcSgeschichte, Kunst und Kunstgewerbe). 

Jahresbericht 16.

Gsnabrück: Verein für Geschichte und Landeskunde 
von Osnabrück: Mitteilungen 32—39. Register über
Bd. 17—32.

St. Petersburg: Kaiser!. Russische Archäologische 
Kommission: Gompbs-rencku cis Irr oommi88ion impsrials 
areftsoloZi^uo 1904 (1907). I^vöstisa imporatorslros arefteo- 
loMössIros Icommisoii 22—24.

Stauen i. S.: A l t c r t u m s v e r e i n: Mitteilungen 19—26 nebst 
3 Beiheften.

Sosen: 1. Historische Gesellschaft für die Provinz 
Posen: Zeitschrift 22—28. Monatsblätter 8—14;
Register über Jahrgang 1—10.

2. Rovar^stvo kr^zaoiol HoMnilei

33, 36, 37, 40—43.

Srag: 1. Verein für die Geschichte der Deutschen 
in Böhmen: Mitteilungen 46—53.

2. Gesellschaft des Museums des König­
reichs Böhmen: kamatie^ ft) 22,7—26,1. Geschäfts- 

berichte-f) 1908—1912.
3. Lese- und Redehalle der deutschen Stu­

denten: Jahresbericht 58—64.

Srenzlau: N ck e r m ü r k i s ch e r M u s e u m s - u n d G e s ch i ch t s - 
verein: Mitteilungen ft) 4—6,2.

Htavensburg: D i ö z e s a n v e r e i n von Schwaben: Diözesan- 
archiv, (seit 1908) Schwäbisches Archiv 25,10—29,12.

Wegensburg: Historischer Verein für Oberpfalz und 
Regens bürg: Verhandlungen 58—65. Register der Ver­
handlungen Bd. 1—40.

Hievak: Esthländische litterarische Gesellschaft: 
Jahresberichte 1910/11 —1912/13. Beiträge znr Kunde Esth-, 
Liv und Kurlands 7,1—4.

Miga: Gesellschaft für Geschichte und Altertums- 
k n n d c der O st s c e p r o v i u z e n Rußlands: Mitteilungen 
zur livländischrn Geschichte 20,1—21,1. Katalog der in Riga 
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1912/13 verunstalteten Ausstellung zur Jahrhundertfeier des vater­
ländischen Krieges 1812. Sitzungsberichte 1906—1913.

Wostock: Verein für Rostocks Altertümer: Beiträge zur 
Geschichte der Stadt Rostock 4,3—9.

Salzburg: Gesellschaft fürSalzburger Landeskunde: 
Mitteilungen 47—55. Festschrift 1910.

Salzwedel (Seehausen): A l tm ä r ki s ch e r B e r e i n für vater- 
ländischeGeschichte und Industrie zu Salzwedel, 
Abteilung für Geschichte: Jahresbericht 35—41/42.

Schkenkngen: H e n n e b e r g i s ch e r G eschich tsv e r ei n: Schriften 
2,2—8. ,

Schmalkalden: Verein für H e n n e b e r g i s ch c Geschichte 
und Landeskunde: Zeitschrift 16 und 17.

Schwäbisch Kali: Historischer Verein für WürtteIN - 
bergisch Franken: Württembergisch Franken N. F. 10 
und 11.

Schwerin i. W.: Verein f ü r m e ck l e n b u r g i s ch e Ge s ch ichte 
und Altertumskunde: Jahrbücher und Jahresberichte 
72—80. Beiheft 1913. Mecklenburgisches Urkundenbuch 
Bd. 23 und 24.

Speier: Historischer Verein der Pfalz: Mitteilungen 31—36. 
Stade: Verein für Geschichte und Altertumskunde 

d e r H e r z o g t ü m e r B r e m e n und Verden und des 
Landes Hadeln: Stader Archiv 1—6 (Aus der Stader 
Heimat).

Stavanger: Museum: ^.arsborstninZ 1907—1909.
Stockholm: 1. XonAl. Vittor chsts Historio ooch 

^.nticzuitots ^.chaäomion: ^ntiMÄrisch 
Piäschritt 18,2—21. Nänackschlack 1907. Itornvännsn 

2—10.
2. 8vonsch ch istorischa toro n i n Z o n : Historisch 

Pickschritt 27,4—36,3.
3. i^orckischa N n s o s t: Nockckolanckon trän 

norckischa mnsost schatachuron) 1906—1915. ünnck- 

linAar*) 4 und 5.

Straßbm g i. tz.: H i st o r i s ch - l i t c r a r i s ch e r Zwcigverein 
des Bogesenklubs: Jahrbuch 23—31.

Stuttgart: W ü r t t e m b e r g i s ch e r A l t e r t u m s v e r c i u: 
Vierteljahrsschrift N. F. 17—25 (Festbaud).

Ahorn : C o p c r n i k u s - V e r e i n für Wissenschaft nnd 
Kunst: Mitteilungen 15—23.
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Hangern: 8 0 6 i 6 t 6 seientiki^uo 6t 1 it 6 ruir 6 4 6 i m - 
bour^: LuIIbtin 24—31.

Arier: Gesellschaft für nützliche Forschungen: Trierer 
Jahresberichte N. F. 4 und 5.

Alm: Verein für Kunst und Altertum in Ulm und 
Oberschwaben: Mitteilungen 13/15—20.

Npsala: 1. L^rkolüi8tori8kn koren in A6n: K^rlrokwto-
ri8lc ^r88lrrikt 8—16.

2. Xon^I. 8nrnuni8tiea V6t6N8kup8-8ani- 
knnäet: ZIcrikter 10—16.

Utrecht: Hi8tori8oii (4en00t8e1rap: Lijäru^en 6N nieäe- 
(leelinZen 29—36.

Washington (Ver. Staaten): 8mit^8oninn In8titution: 
^nnnul rexort ot' tiie dorä ok reAent8*) 1908—1913. ^nnual 
report ok Uie 6ureuu ok ^rneriean etlinolo^ to tke 8eeretarv 
ok tiie 8rniUi80niun In8titution *) 26—28.

Wernigerode: Harz ver ein für Geschichte nnd Alter­
tumskunde: Zeitschrift 41—49. Forschungen znr Geschichte 

des Harzgebietes 1—3.

Wetztar: Wetzlarer G e s ch i ch t s v e r e i tt: Mitteilungen 2.
Wien: Akademischer Verein deutscher Historiker: 

Berichte 17/18.

Wieskaden: Verein für NassaNische Altertums- und 
Geschichtsforschung: Annalen 37—43. Mitteilungen 
(später: Heimatsblätter) 1903/04. 1908/09—1915.

Wolfenbüttel: G e s ch i ch Ls v e r e i n für das Herzogtum 
Braunschweig: Jahrbuch 6-13. Brauuschweigisches Magazin 

13-20.

Worms: A l t e r t u m s v e r e i n: Vom Rhein 5—12.
Würzöurg: Historischer Verein von u n t e r f r a n k e n ulld 

A s ch a f f e n b u r g : Archiv 49—57. Jahresbericht 1906—1915.

Zürich: 1. Allgemeine g e s ch i ch t s s o r s ch e n d e Gesell­
schaft der Schweiz: Jahrbuch 33—41.

2. Antiquarische Gesellschaft: Mitteilungen 72—80.
3. Schweizerisches L a n d e s m u s e u m: Anzeiger 

N. F. 9,2—18,3. Jahresberichte 16—24. Zur Statistik 
Schweizerischer Kunstdenkmäler Bogen 24—44.

Zwickau: Altertnmsverei n für Zwickau und Umgegend: 
Mitteilungen 1—11. 

—------------ --------------





Iweiunbzwanzigster Jahresbericht
über die

Tätigkeit der Kommifston zur Erforschung und Erhaltung 

üer Denkmäler in 5er Drovinz Dommevn
in der Zeit

vom 1. Oktober 1915 bis zum 30. September 1916.

I. Zusammensetzung der Kommission.
Am Schlüsse des Berichtsjahres gehörten der Kommission an 

als Mitglieder:

1. der Landeshauptmann der Provinz Pommern von Eisen­
hart-Rothe in Stettin, Vorsitzender der Kommission,

2. der Oberbürgermeister Dr. Ackermann in Stettin, 
stellvertretender Vorsitzender,

3. der Geheime Justizrat Dr. Laugcmak in Stralsund,

4. der Kaiserliche Wirkliche Geheime Rat Dr. Freiherr 
von Maltzahn-Gültz in Gültz,

5. der Pastor Pfaff in Sclchow,
6. der Kammerhcrr Graf v o n Z i tz c w i tz - Z e z e n o w in 

Zczenow, 
als Stellvertreter:

1. der Königliche Schulrat Superintendent a. D. Gcrckc in 
Greifswald,

2. der Rittergutsbesitzer von Kamekc in Cratzig,
3. der Fideikommißbesitzer Gras von derGroeben in 

Divitz,
4. der Oberbürgermeister Kolbe in Stargard,
5. der Justizrat Sachse in Köslin.
Provinzialkonservator war der Geheime Rcgierungsrat Professor

Dr. Lemcke in Stettin.



- II -

II. Sitzung der Kommisfion.
Die Sitzung fand statt am 14. Dezember 1915 unter dem Vorsitze 

des Landeshauptmanns v o u E i s e u h a r t - R o t h e. Anwesend waren 
ferner der Schulrat Gercke, der Oberbürgermeister Kalbe, der 
Geheime Justizrat Dr. Laug einak, der Pastor Pfaff, der 

Provinzialkouservator.

Kenntnis genommen wnrde von den seit dcr letzten Sitzung ein­

gegangenen und zur Einsicht ausgclcgten Veröffentlichungen dcr Kom­
missionen anderer Provinzen und Regierungsbezirke

1. aus Schleswig-Holstein Bericht des Direktors des 
Thaulow-Museums, des Landesbibliothekars, der Provinzialkommission 

für Kunst, Wissenschaft und Denkmalpflege und des Provinzialkonservators 
für das Rechnungsjahr 1913;

2. aus Ostpreußen des Provinzialkonservators über seine 
Tätigkeit im Jahre 1913;

3. aus Westfalen der Kommission zur Erhaltung und zum 
Schutze der Denkmäler über ihre Tätigkeit in der Zeit vom 1. Januar 

bis 31. Dezember 1914;
4. aus Hannover über die Wirksamkeit der Denkmalpflege in 

den Jahren 1913 und 1914;
5. aus der Rheinprovinz über die Tätigkeit der Provinzial- 

kommission für die Denkmalpflege und der Provinzialmuseen in Bonn 
und Trier im Jahre 1914;

6. aus dem Regierungsbezirke Wiesbaden der Bezirkskommission 
znr Erforschung und Erhaltung der Denkmäler für das Jahr 1914;

7. aus Westpreußen der Provinzialkommission zur Verwaltung 
der Museen über ihre Tätigkeit und die Verwendung der ihr zur Ver­
fügung gestellten Mittel im Jahre 1914;

8. aus Schlesien des Provinzialkonservators über seine Tätigkeit 

vom 1. Januar 1913 bis zum 31. Dezember 1914;
9. aus Sachsen des Jahrbuchs über die Denkmalpflege der 

Jahre 1913 und 1914;
10. aus Ostpreußen des Provinzialkonservators über seine 

Tätigkeit im Jahre 1914;
11. aus Brandenburg des Teiles III. Band I der Kunst­

denkmäler Brandenburgs;

12. aus Hannover der Denkmäler der Kreise Wittlage und 
Bersenbrück im Regierungsbezirke Osnabrück.

Vorgetragen wurde von dem Provinzialkonservator der von ihm 
verfaßte Entwurf des 21. Jahresberichts über die Denkmalpflege in
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Psmmern in der Zeit vom 1. Oktober 1914 bis zum 30. September 1915. 

Der Entwurf faud die Zustimmung der Kommission und ist in derselben 
Weise veröffentlicht und verbreitet wie die früheren Berichte. Er ist 
abgedruckt in der von der Gesellschaft für Pommersche Geschichte nnd 

Altertumskunde herausgegebenen Zeitschrift „Baltische Studien", im 
19. Bande der Neuen Folge und in Sonderabdrucken sämtlichen Pfarr­
ämtern der Provinz im Wege des Umlaufs durch das Königliche 
Konsistorium zugegangen, ebenso im Wege des Austausches allen in der 

Denkmalpflege tätigen Konservatoren anderer Provinzen sowie den an 
der Denkmalpflege Pommerns beteiligten Behörden und wird auf 
Wunsch allen, die sich dafür interessieren, von dem Provinzialkonservator 

unentgeltlich zugestellt. Beigegeben ist eine Anlage, die das Alter 
und den Ursprung des Abendmahlkelches von Krummin behandelt unter 
Hinzufügung von Abbildungen des ganzen Kunstwerks und seiner ein­
zelnen Teile, ferner Abbildungen des von seiner Übermalung befreiten, 

von dem Florentiner Joh. Bapt. Perino gemalten Altars der Schloß­

kirche in Stettin, der wiederhergestellten Altäre von Pumpto w und 

Farbezin, eines gut erhaltenen Hünengrabes von Poggenhof und eines 
durch Wildkaninchen halb zerstörten auf der Grenze von Benz und 
Neuendorf, beide auf Rügen, auch der Mordwange bei Schap rode auf 
Rügen, deren halbzerstörte Inschrift zu entziffern jetzt endlich gelungen 
ist. Durch diese wird festgestellt, daß die Wange der Fürbitte für einen 
um 1400 erschlagenen Herrn aus dem Geschlechte derer von Platen 
gewidmet ist. Vgl. Monatsbl. der Gesellschaft für Pom. Gesch. und 

Altertumskunde 1916. S. 15.

III. Erhaltung und Wiederherstellung von Denkmälern.
Das Berichtsjahr steht wie das vorhergehende unter dem Zeichen 

des großen Weltkrieges, in dem unser Vaterland um seine höchsten Güter 

unter Anspannung aller seiner Kräfte zu riugeu hat. Da ist es nicht 
verwunderlich, wenn die Denkmalpflege, die ja ein Kind des Friedens 
ist, auch in unserer Provinz, obwohl diese von dem Toben des Kampfes 

nicht unmittelbar berührt ist, ihre Aufgabe nicht in gleichen: Umfange 
und mit dem gleichen Erfolge weiterführen konnte, wie vordem. Geruht 
aber hat sie darum keineswegs, vielmehr sind an die begutachtende 
Tätigkeit des Konservators bei Gelegenheit der Metallbeschlagnahme 

erhöhte Anforderungen in solchem Umfange gestellt worden, daß sie nicht 
immer auf der Stelle erledigt werden konnten. Aber auch außerdem 
hat die Pflege und die Bemühung um die Erhaltung der Denkmäler 

durchaus nicht nachgelassen, es sind nicht nur angefangene Arbeiten 
weitergeführt und zum Abschluß gebracht, sondern auch neue begonnen
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ober cingeleitet, und der Proviuzial-Landtag hat an seinem Teile durch 
Bewilligung von Unterstützungen trotz der Ungunst der Zeit wie bisher 

dazu beigetragen.
Die Wiederherstellung der Kirchen in Pumptow, Kr. 

Pyritz, und Rötzenhagen, Kr. Schlawe, gelangte zum erfreulichen 
Abschluß, ebenso in Robe, Kr. Greifenberg, und in GroßIustin, 
Kr. Kammin, wo sie sich auch der tätigen Mitwirkung der kunstsinnigen 
Patronin zn erfreuen hatte. In Angriff genommen ist sie in Groß 
Zicker auf Rügen, nachdem seitens des Staats und der Provinz die 
erforderlichen Mittel zur Beseitigung der früheren Verunstaltung bereit­

gestellt sind. Dagegen ist in Stargard der Ausbau des ehemaligen 
Zeughauses, eines wertvollen mittelalterlichen, zweischiffigen Profanbaues, 
nicht zu Ende geführt; über den inneren Ausbau des Hauses Mühlen- 
straße 8 daselbst und seine spätere Verwendung ist noch keine Einigung 
erzielt. Von der sehr dringenden Wiederherstellung des durch eine 
ungemein kunstvolle Ausstattung ausgezeichneten Inneren der Kirche in 

Kremzow, Kr. Pyritz, wurde aus Rücksicht auf die Zeitverhältnisse 
einstweilen noch abgesehen.

Vertagt wurden die Ausbesserungen an der Kirche in 
Treptow a. d. Rega, der Kirchen in Hör st und Groß Kiesow, 
Kr. Greifswald, in Bessin und G u st o w auf Rügen, genehmigt die 

Entwürfe für Peter-Paul in Stettin, Damshagen, Kr. 

Schlawe, für die Ausmalung in Altdamm, für Heizungsanlagen 
in Gartz a. d. Oder, Gingst auf Rügen und K l. Rakow, Kr. 

Grimmen. Vorbereitet ist der hochnotwendige Ausbau der baugeschichtlich 
bedeutsamen Granitquadcrkirche in Namin, Kr. Randow, und des 
zierlichen Backsteinkirchleins in Lewenhagen, das in seinem Innern 

ganz unglaublich verdorben ist. Angeregt ist die Erneuerung der Schrein­
altäre in Hoff und Zitzmar, Kr. Greifenberg.

Infolge eines Kurzschlusses ausgebrannt ist die Grauitquaderkirche 
in Sinzlow, Kr. Greifenhagen; ein mittelalterlicher Altarschrein 
(Triptychon) uud ein in ansprechenden Formen geschnitzter Rococcoaltar 
sind dabei ein Opfer der Flammen geworden.

Die Johanniskirche in Stettin, deren äußerer Instandsetzung 
durch den jetzigen Benutzer, das „Rote Kreuz", schon im vorjährigen 

Bericht gedacht ist, hat jetzt auch im Inneren eine recht dankenswerte 
Veränderung erfahren; um den nötigen Raum für das zeitweise Auf­
stapeln der Magazinbestände zu gewinnen, mußte ein beträchtlicher Teil 

der Gestühle entfernt werden, dadurch wurden die bisher in ihrem unteren 
Teile von formlosem Brettergewände verdeckten und für das Auge erheblich 

verkürzten Arkadenpfeiler bis zum Fußboden hinab freigelegt und lassen 



nunmehr den Adel der Formen des kühn aufstrebenden gotischen Baues 
in seiner vollen Schönheit überblicken, so daß ihn auch der Laie erkennt 

und bewundert. Zugleich sind einige von den Gestühlen bisher teilweise 
bedeckte Grabsteine vollständig freigelegt worden, wodurch genauere Lesung 

nnd Bestimmung erreichbar wird. Daß sie angesehensten Patrizier­
familien Stettins angehören, ist schon jetzt erkennbar. Bemerkenswert 
ist, daß diese Kirche auch einen der ältesten aller Stettiner Grabsteine 
enthält; er zeigt die Jahreszahl 1338, seine Inschrift die Form der 
Majuskel.

Während in Anklam eine völlige Freilegung der Nikolaikirche 
nach der Peenstraße hin als nachteilig für die Wirkung des Gesamtbildes 
angesehen werden muß, hat in Stargard die Beseitigung einiger Häuser 
auf dem Gelände des ehemaligen Friedhofes der Marienkirche, wo 
man ein Gebäude für die städtische Sparkasse zu errichten beabsichtigte, 
einen so überraschend . günstigen und überwältigenden Blick auf die 
gewaltige Masse des riesigen Gebändes in seiner harmonischen Gliederung 

in vorteilhafter Umrahmung eröffnet, daß es nicht bloß im Interesse 
der Denkmalpflege geboten ist, sondern auch im Interesse der Kirchen­
gemeinde wie der Stadtgemeinde liegt, diese Stelle unter geringer Er­
weiterung nach Osten für alle Zeit von jeder Bebauung auszuschließen 
und als Schmuckplatz zu gestalten, und namentlich mit Bäumen zu 
bepflanzen. Die Nichtbenutzung der jetzt sich so unverhofft darbietenden 
Gelegenheit würde Stargard auf Jahrhunderte der Möglichkeit berauben, 
seine berühmte Kirche in ihrer ganzen Schönheit und Großartigkeit zur 

Anschauung zu bringen.
Die Klage über das Sturm laufen der Städte gegen 

die Zeugen ihrer eigenen Wehrhaftigkeit in alter 

Zeit muß auch diesmal leider wiederholt werden. Der einzige noch 
richtig zugängliche und als solcher erkennbare Rest der Stadtmauer in 
Dramburg steht inmitten des Hofes der Stadtschule; weil er nach 
Ansicht der Lehrer die Aufsicht über die Kinder in den Zwischenstunden 
behindert, wird seine Beseitigung angestrebt, obwohl die Stadtgemeinde, 
als sie die Erlaubnis zur Beseitigung eines daranstoßenden Manerstückes 
erhielt, sich ausdrücklich verpflichtet hat, alle Reste der ehemaligen Stadt­
mauer nun sorgfältig zu erhalten. Auf dem Schulplatze kann dies ohne 
große Mühe oder Kosten leicht bewirkt werden, wenn der Rest unter 
Benutzung der vorhandenen Anpflanzungen zu einem Schmuckplatze 
nmgestaltet wird. In Treptow a. d. Rega, wo es doch an 
geeignetem Baugelände nicht fehlt, sollte ein unmittelbar an der Außen­
seite der Stadtmauer und zum Teil auf dieser errichteter Schuppen, der 
auf städtischem Grunde und Boden belegen ist, mitsamt der anstoßenden

Valtische SMdicn N. XX. 16
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Mauer abgetragen und durch einen Neubau an derselben Stelle ersetzt 
werden. Dem Vorhaben mußte um so mehr entgegengetreten werden, 
als die Mauer hier auch an der Innenseite schon umbaut ist. Noch 
bedauernswerter ist es, daß die auf der Südseite der Feldmark derselben 
Stadt, in Pommern einzig noch erhaltene, aus Doppelwall und Graben 
bestehende, etwa 3 Kilometer lange und mit Buschwerk dicht bewachsene 

Landwehr einem kaum noch Zu vermeidenden Untergänge entgegensieht. 
Obwohl unzweifelhaft nicht minder als die Stadtmauer städtisches 
Eigentum, wird die Landwehr von den Besitzern der anstoßenden Acker­

teile als ihr Eigentum beansprucht und benutzt und diese darin seitens 
der städtischen Behörden nicht gestört oder behindert. An Anstehender 
Stelle eingelegte Beschwerde ist bis jetzt erfolglos geblieben.

IV. Denkmalschutz.
Die Ruine der ehemaligen Tem p e l h e rr e n b n r g Draheim, 

Kr. Neustettin, ist Eigentum des Domänenfiskus; die aus der Ver­

pachtung des zu ihr gehörenden Geländes sich ergebende Rente ist gering. 
Dieser Umstand veranlaßte die verwaltende Stelle bei der königlichen 
Regierung den Verkauf der Ruine und des Gebäudes an einen Anlieger 
zu beantragen. Mit Rücksicht aus den geschichtlichen Denkmalwert der 

durch ihre anmutige Lage ausgezeichneten Rinne mußte der Konservator 
sich gegen den Verkauf anssprecheu, der, so weit bekannt, anch unter­
blieben ist.

Einige Mühe hat es gekostet, bei der allgemeinen Beschlagnahme 
der für den Heeresbedarf eingeforderten Metalle auch nur diejenigen 

Gegenstände zu schützen, deren kunstgeschichtlicher oder kunstgewerblicher 
Denkmalwert außer aller Frage steht; wo ein solcher nicht vorlag, wie 
in Beyersdorf, Kr. Pyritz, Eixem, Kr. Franzburg, und 
R o l o f f s h a g e n, Kr. Grimmen, konnte die beantragte Abgabe von 
Glocken unbedenklich empfohlen werden; ältere, ausschließlich durch 

Handarbeit aus Silber getriebene und im Feuer vergoldete Abendmahls­

geräte mußten, auch wenn moderner Ersatz vorhanden oder in Aussicht 
gestellt war, den Kirchen erhalten bleiben. Der aus anerkennenswerter 

Vaterlandsliebe entspringende, im Anfänge sehr lebhafte Eifer von 
Kirchengemeinden, auch die Kupserdücher herzugeben, hat allmählich 

nachgelassen.
Die Mahnung, daß die Beseitigung der Wandfewch- 

tigkeit der Kirchen nur durch sachgemäße Ableitung des Tranfwassers 

und ausreichende unausgesetzte Lüftung erreicht werden kann, muß immer 
von neuem wiederholt werden. Erfolg hat diese Mahnung bisher 
nur selten gehabt. Auch die Bekämpfung des Holzwurms, 
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die sofort bei seinem ersten Erscheinen ins Werk zu setzen ist, wird 
leider nur zu oft versäumt; der Wurm vermag kostbare Schnitzereien 
in unglaublich kurzer Zeit vollständig zn zerstören. Bekämpft wird er 
erfolgreich durch das Tränken des Holzes mit Holzessig; das Tränken 
ist so lange fortzusetzen, bis kein Wurmmehl mehr zn Tage kommt.

Die zunehmende Einrichtung elektrischer Beleuchtung 
in den Kirchen verführt nur zu oft dazu, daß die alten Kronen und 
Standleuchter verworfen und beseitigt werden. Das ist ein Fehler; 
vielmehr sind die alten Leuchter an ihrer Stelle zu belassen und wie 
zuvor mit Kerzen zn bestecken, denn das Kerzenlicht hat vor elektrischem 
den Vorzug, feierlicher zu sein und die alten Leuchter, mögeu sie nun 
aus Bronze, oder Zinn hergestellt sein, besitzen immer einen gewissen 
Denkmalwert, oft sogar einen sehr hohen.

Eine Tagung der D e n k m a l p f l e g e r hat auch 1915 
nicht stattgefunden.

V. Vorgeschichtliche Denkmäler.
Die Sammlung der vorgeschichtlichen Denkmäler Pommerns ist 

wie in den Vorjahren von den Museen in Stettin und Stralsund 

besorgt worden. Ueber den regelmäßig sehr erfreulichen Zuwachs der 
Stettiner, von der Gesellschaft für Pommersche Geschichte und Alter­
tumskunde verwalteten Sammlung wird fortlaufend in den Monats­
blättern dieser Gesellschaft berichtet und das Ergebnis des Jahres in 
einem eingehenden Berichte des Professors Dr. Walter zusammen­
gefaßt, der fortan in denselben Blättern mitgeteilt werden wird. Neben 
diesen beiden Museen sind in der Provinz in letzter Zeit mehrfach 
H e i in a tmnsee n entstanden, wie inStolp , Köslin , Trep - 
Low an der Nega, Kammin, Swinemnnde und Kol - 
b e r g. Das von L a u e u b u r g ist in letzter Zeit nicht weiter gepflegt. 
Alle diese Museen bergen auch vorgeschichtliche Fuude. So hat das 
Kvlberger im letzten Jahre den Goldfund vonPeterfitz, einen 

schweren, sehr sorgfältig gearbeiteten, durch Puuzenschläge verzierten Hals­
ring skandinavischer Herkunft aus der älteren Wikingerzeit erworben, der 
mit dem vor etwa 35 Jahren auf dem Gute Mexiko bei Stargard in 
Pommern gefundenen, jetzt im Berliner Bölkerkundemuseum befindlichen, 
ebenfalls goldenen Ringe eiue so enge Formverwandtschaft hat, daß man 
beide fast als Erzeugnisse derselben Hand anzusehen berechtigt ist. Die 

Urnenfunde von Darsekow, Kr. Rummelsburg, Zitzmin, Kr. 
Schlawe, Schle n nin , Kr. Belgard, sind von geringerer Bedeutung. 

Der letzte ist durch den Administrator Harmel geborgen, der schon 
vor 40 Jahren sich durch die Sammlung der umfangreichen Reste der16*
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Tene-Periode und der römischen Kaiserzeit bei Butzke, Kr. Belgard, 
die heute eine der Hauptzicrden des Stettiner Museums bilde», um die 
vorgeschichtliche Forschung hochverdient gemacht hat. EinMünzfund, 
der bei Gr. Zarnow, Kr. Phritz, gemacht ist und ausschließlich die 
kleinen Mitten des 15. Jahrhunderts in meist pommerschen Prägungen 

enthielt, ist in die Sammlung des Gymnasiums in Pyritz gelangt. 
Über einen Fund arabischer Dirrhems aus Hinterpommern, der zur 

Zeit noch der nähere» numismatischen Bestimmungen ermangelt, wird 
erst später Genaueres berichtet werden können.

VI. Denkmalforschung.
Die Inventarisierung der pommerscheu Denkmäler hatte 

leider mit manchen Schwierigkeiten zu kämpfen, die hauptsächlich von 
der Erschwerung des Reifens herriihrteu. Doch ist es gelungen, das 
den Kreis Kammin umfassende 12. Heft soweit zu förderu, daß es 
iu den Druck gegeben werden konnte. Auch wurde es ermöglicht, wert­
volle Ergänzungen der v. Haselbergschen Neuvorpommerschcn Ver­
zeichnisse zu besorgcu, sodaß eine Neuauflage z. B. der Denkmäler des 

Kreises Frauzburg den dreifachen Umfang der bisherigen erreichen 
wird. Im Regierungsbezirke Köslin ist es gelungen, da hier die 
Benutzung von Kraftwagen freigcgeben worden war, nicht nur die Auf­
nahmen im Kreise Dramb » rg abzuschließen und nachzuprüfe», sondern 
auch den Kreis Belgard einer erschöpfenden Neubearbeitung zn 
unterziehen, die hier schon lange nötig war, anch für den Stadtkreis 
Stargard konnte die Arbeit dein Abschlüsse nahe geführt werden. Eine 
besondere Aufmerksamkeit wurde überhaupt den in Pommern noch ziemlich 
zahlreich und oft über Erwarten gut erhaltenen Resten der mittelalterlichen 
G r a b st c i n ku n st gewidmet, die besonders in Vorpommern ganz 

vorzügliche Leistungen noch in großer Zahl aufzuweisen hat. Vieles 
Gute dieser Art ist auch iu Stettiu uud iu seiner Nähe erhalte», aber 
bislang wenig bekannt und noch weniger gewürdigt gewesen. Alle noch 
erhaltenen Erzeugnisse dieser Kunst wurden, wo sie photographisch zu 

langen waren, durch Aufnahme festgelcgt. In der Anlage sind einige 
Abbildungen solcher Grabsteine beigegebe», deren der Provinzialkonservator 

etwa 40 in öffentlichem Bortrage vorgeführt oder crläntcrt hat. Im 
Anschlüsse an die aus Seite XI im 19. und 20. Jahresbericht gemachten 
Mitteilungen über die Beliebtheit der Darstellung des 
Jüngsten Gerichts von Christoph Schwarz (si in München 
1597), die durch einen Kupferstich seines Zeitgenossen Johann Ta­
del e r weiteste Verbreitung gefunden hat, sei daraus hingewieseu, daß 
sich auch in der Stettiner Johanniskirche fetzt eine Nachmalung als 
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Hochbild umgeformt vorgefunden hat. Sie hat wohl ursprünglich ihre 

Stelle in dem früheren Hochaltare gehabt, der nach dem Ausbau der 
Kirche im Anfänge des 19. Jahrhunderts entfernt worden ist, um einer 
Schöpfung modernster Tischlergotik Platz zu machen. Das Bild ist je­
doch so gut erhalten, daß es verdient, nach vorsichtiger Reinigung so 
untergebracht zu werden, daß es vor weiterem Verkommen geschützt ist.

Die Ordnung des D e n k m a l a r ch i v s ist fortgeführt und 
es bedarf zu ihrem Abschluß nur noch der Beschaffung weiteren Mobiliars 

zur sachgemäßen Unterbringung von Stücken geringeren Umfangs.
Für dieBücherei des Konservators sind diesmal Geschenke nicht 

eiugegangen.
Am 1. Oktober 1916 wird der Regierungsrat Erich Blunck aus 

seiner Stellung im Kultusministerium als Stellvertretender Konservator 
der Kunstdenkmäler ausscheiden, um einem Rufe als Ordentlicher 
Professor an die Hochschule in Charlottenburg zu folgen; Pommern 
gehörte zu den Provinzen, die seiner besonderen Obhut unterstanden, es 
hat seiner von einer tiefinneren Auffassung der Kunst getragenen Be­

ratung und Führung in der Denkmalpflege Großes zu verdanken; wir 
werden seiner stets in Treue gedenken.

VI. Weihikfen der Provinz für die Denkmalpflege.
Der Provinziallandtag bewilligte im Jahre 1915 folgende Beihilfen: 

zur völligen Wiederherstellung der Ausstattungsstücke in der
Kirche zu Rötzenhagen................................  250 Mk.

zur sachgemäßen Ausmalung der Kirche in Gr. Zicker . 700 „

Zusammen 950 Mk.

Der Landeshauptmann.
von Eisenhart-Rothe.

Der Vrovinzialkonservator.

Dr. Lemcke.
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Anlage.

groben mittelalterlicher Hrabsteinknnst in Sommern.

Von den auf Seite VIII erwähnten, durch den Konservator aufs 
neue untersuchten Grabsteinen mögen hier einige wenige Abbildungen 

angehängt werden, die den hohen Stand veranschaulichen, den die 
Grabsteinkunst des Mittelalters auch in Pommern erreicht hat, zugleich 

aber auch die Schäden erkennen lassen, die diese hochkünstlerischen Denk­
mäler in den folgenden Jahrhunderten erlitten haben. Denn erst in 
allerletzter Zeit hat man angefangen sie nach ihrem vollen Werte zu 
würdigen und etwas zu ihrer besseren Erhaltung und Unterbringung zu 
tun, ist aber auch dabei oft recht wenig sachgemäß verfahren.

Ursprünglich dazu bestimmt, die Gruftgewölbe zu schließen und zu 
bedecken, in denen man innerhalb der Kirchen die Leichname bevorzugter 
Personen beisetzte und oft sogar aufeinander schichtete, hatten die Grabsteine 
die Form einer rechteckigen Platte, die auf der Oberfläche mit einer Ab­
bildung des als noch lebend aufgefaßten Toten geschmückt und mit einer 

bezüglichen, meist am Rande Umlaufenden und so eine Art von Rahmen 
bildenden Inschrift versehen war. Angefertigt wurden sie fast aus­

nahmslos aus dem leicht zu bearbeitenden und in das pommersche 
Küstenland zu Schiffe leicht beziehbaren, gemeinhin Schwedenstein be­

nannten, gothländischen Kalkstein. Nicht selten erhielt der Stein auch 
durch gegossene Metalleinlagen von Bronze oder Messing noch einen 
besonderen Schmuck, der freilich der Raubsucht späterer Zeit nur zu oft 

zur Beute wurde, durch seinen Glanz trat er zu dem meist grau, seltener 
rötlich gefärbten und matten Steine in einen wirksamen und lebendigen 
Gegensatz. Die bildlichen Darstellungen sind durch vertiefte Umriß­

linien bewirkt, die Inschriften fast immer in erhabenen Buchstaben 

ausgegrüudet. Die Zeichnung der Figuren entbehrt trotz des starren 
Festhaltens an hergebrachten Formen keineswegs eines persönlichen 
Gepräges und das 14. Jahrhundert erhebt sich aus den anfangs noch 

schüchternen Versuchen schnell zu einer bis in den Anfang des 16. Jahr­
hunderts behaupteten Höhe der Kunstfertigkeit. Auch die Gründe füllen 
sich bald mit Architektur in abwechselungsreicher Ausbildung, mit 
Ranken, pflanzlichem Schmuck, Tiergestalten und gut wirkendem Wappen­

schmucke.
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Was trägt nun die Schuld daran, daß von allein diesem Schönen 
so wenig auf uns gekommen ist, selbst dort, wo nicht Zerstörung, Verfall, 
Krieg und Brand die Ursache gewesen sind? War doch der Fußboden 
der Klosterkirchen, der Dome und großen Stadtkirchen mit solchen Grab­

platten buchstäblich gepflastert und ist es z. B. in Kolberg, Greifswald 
und Stralsund noch heute. In Greifswald zählt man der ganzen 
Platten und Bruchstücke von solchen in der Nikolaikirche 355, in Marien 
305, in der kleinen Jacobikirche 48. Viele von ihnen sind freilich so arg 
beschädigt, daß sie ihre erste Erscheinung bereits völlig eingebüßt haben.

Schon im Mittelalter selbst hat man begonnen Grüfte, die längere 

Zeit unbenutzt geblieben waren, anderweitig zu verwenden und die Ver­
wertung der alten Platten auch für die weiteren Bestattungen zugelassen 
Dabei wurden diese Platten bald ihres alten Schmuckes beraubt, die 
Oberfläche mehr oder minder geglättet und mit neuer Beschriftung ver­
sehen, bald ließ man ihr zwar die alte Ausstattung, aber setzte an 

beliebiger Stelle die neue Inschrift mit ihrem Zubehör an Wappen 
u. dergl. hinein. Es finden sich Steine, die auf diese Weise die Spuren 
von zwei und mehr Nachbestattungen aufweisen.

Nicht viel besser erging es den Platten, die von solchen Eingriffen 
verschont blieben, aber an einer vielbetretenen Stelle der Kirche sich be­
fanden. Rücksichtslos sind Tausende darüber hingeschritten, bis der 
Stein vollständig oder doch an den wichtigsten Teilen bis zn hoffnungs­
loser Unkenntlichkeit entstellt worden ist.

Andere sind aus den Kirchen verschleppt und zerbrochen oder ver­
stümmelt, um als Treppenstufen oder Schwellen an Privathäusern zu 
dienen. Noch im 19. Jahrhundert hat man kunstvollste Platten bei 
Pflasterung der Kirche zerschnitten, die Bruchstücke als Bauschutt behandelt 

oder wie in Colbatz auf höhere Anordnung gar bei der Wiederherstellung 
der Klosterkirche in den Kalkofen wandern lassen.*)

*) Mitteilung des mit der örtlichen Bauleitung damals beauftragten, nach­
maligen RegicrungS- und Baurats Abraham.

Als man bei dem Erwachen der Denkmalpflege sich auf den Kunst- 
wert dieser mittelalterlichen Schöpfungen besann, suchte man sie vor 
dem weiteren Verderb durch Fußtritte der Kirchenbesucher dadurch zu 
schützen, daß sie aus dem Fußboden entfernt, ausgenommen und an der 
Kirchenwand befestigt wurden. Aber nicht jede. Kirche bietet eine so 
passende Stelle dazu, wie der Kreuzgang des Domes in Kammin und 

die Turmhalle der Marienkirche in Treptow an der Rega; in der 

Stettiner Schloßkirche muß sich der Stein des Ritters von Rehberg mit 
einem Raume in der Turmhalle begnügen, wo man ihn auch bei künst­
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licher Beleuchtung in seiner wahren Schönheit kaum erkenne» kann. 
Anderswo sind die aufgerichteten Steine durch vorgebautes Gestühl u. dergl. 

oft bis zur Hälfte wieder zugedeckt. Sonst aber hat die Aufrichtung 

der Steine den nicht zu unterschätzenden Vorzug, daß man bequemer 
gute Lichtbilder von ihnen gewinnen kann, vorausgesetzt, daß die Raum­

verhältnisse dem nicht entgegenstehen.
Ein großer Fehler ist es, die Steine an den Außenwänden von 

Kirchen und Ruinen aufzurichten. In unserm feuchten Küstenlande 
sind sie hier einem baldigen Verderb ausgesetzt, zumal wenn sie nicht 
vor dem Spritzwasser durch ausreichenden Abstand vom Erdboden und 
Traufpslaster geschützt sind. In unglaublich kurzer Zeit wird der Kalk­
stein hier von Moos bedeckt, das ihn völlig entstellt, durch den Winter­
frost seine Verwitterung beschleunigt und durch unberufene Hände wird er 

mutwillig beschrieben und beschmiert, wie es namentlich an der Ruine in 
Eldena der Fall gewesen ist. Oft genügte hier kaum die Arbeit eines ganzen 
Tages, den Stein so zu säubern, daß eine Lichtbildaufnahme sich ver­
lohnte. Leider sind in Eldena obendrein die Grabsteine und ihre 

Trümmer fest in die Wände eingelassen und in engster Verbindung 

mit ihr vermauert, nicht, wie es hätte geschehen müssen, durch 
eiserne Klammern in einigem Abstande mit ihr verankert. Die besseren 
der Eldenaer Steine verdienen alle wieder unter Dach gebracht zu 
werden, ehe es zu spät geworden ist; das Herausnehmen aus der jetzigen 
Vermauerung ist freilich mit manchen Schwierigkeiten verbunden.

Auch die vortrefflichen Platten der beiden Äbte von Neuenkamp 

sind in die Außenwand der Kirche in Franzburg vermauert, sie verdienen 
wegen ihrer kunstgeschichtlichen Bedeutung noch mehr als die Eldenaer 

die Befreiung aus ihrer jetzigen Lage.
Die in den Abbildungen gegebenen Proben hätten sich noch erheblich 

vermehren lassen, aber anch sie werden schon ausreichen, die obigen 

Ausführungen zu belegen. Einige von ihnen sind schon früher in guten 
Handzeichnungen veröffentlicht, aber Lichtbilder haben größere Beweis­
kraft, um so mehr, als die Steine unmittelbar vorher einer sachgemäßen 

Reinigung unterzogen wurden, die manches ans Licht gebracht hat, das 

vorher gar nicht mehr zu erkennen war.

I. Stein des Kamminer Dompropstes Mar« 
quard Trallow si 1368. Die Metalleinlagen, die den 
Stein schmückten, sind verschwunden, ihre Stellen aber deutlich 

erkennbar, sie umfaßten den Kopfschmuck der Domherren das 
Almucium, den Halsschmuck, den Kelch und die lang herab­
fallende Priestcrbinde, den Anfang der das Ganze umrahmenden 
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Inschrift nebst den kreisrunden Eckzierden. Die übrige Inschrift, die 
den Rand der das Bild des Verstorbenen enthaltenden Spitzbogennische 
umsäumt, ist zum größten Teile erhalten, sie lautet in Majuskeln: 

StVONVUM . ?k6x»08l^vm 4 MMIN6NSSM : 6tV6M.
80610 . 4 V6T? v : 7IM6N 4
886S68« : 741^7186 : 88088174 : 8V8I)74V6874^ : 71 
86 4 (den ehemaligen Propst von Kammin, ich bitte, daß Gott ihn 
freigcbe.......................................Amen. Den Altar hier hatte er von
seinem eigenen Gelde gestiftet). Die Beziehung auf Trallow verdanken 

wir Kücken (Balt. Stud. 28, 63 ff.). Der Stein macht auch heute 
trotz seiner Beraubung einen ungemein prächtigen Eindruck.

2. Stein des Kamminer Bischofs Johann ch l.370. 

Auch dieser Stein ist jetzt anonym und entbehrt sogar jeder Inschrift, 
kann aber wegen des Familienwappens des Wettiner Hauses, mit dem 
er nebeu dem des Bistums geschmückt ist, wegen der Mitra und des 

Bischofsstabes nur auf Johann von Sachsen-Lauenburg bezogen werden, 
den Enkel des Herzogs Bogislaw IV., er wurde 1343 Bischof von Kammin. 

Der Löwe unterhalb des Schildes von Kammin ist wohl als eine Hin- 

weisimg auf den „Laucnburger" aufzufassen.

3. Stein des Dekans Wisla w Goltbek ch 1390. 
Die bildliche Darstellung, der architektonische Hintergrund sowie die 
Inschrift sind vollständig, wenn auch nicht alle in gleicher Deut­
lichkeit erhalten, während die Metalleinlagen der Ecken und des vor der 
Brust gehaltenen Kelches auch hier fehlen. Die ausgegründete Minuskel­
umschrift lautet: Anno - dni - m - ccc - xe - xix die - menfis « 
sebruarii - obiit - venerabilis > vir - dns - wislaus - guondam - 

decanns - huius - eccl(es)ie - euius - nnima - per milscricordi)am - 
dei - requieseat - in - park - amen.

4. Beispiel einer N a ch b e st a t t u n g s i n s ch r i f t in der 
späteren kreisrunden Form und mit vertieften, nicht aus­
gegründeten Buchstaben, nach vollständiger Tilgung der ersten Aus­

schmückung. Der Familienname war bisher nicht sicher fcstgestellt, da 
die Buchstaben an der betreffenden Stelle undeutlich geworden sind. 

Kücken hat ihn Kureke gelesen nnd den Stein auf den Inhaber einer 
Bicarie im alten Chöre bezogen, der diesen Namen trug. Aufklärung 
bringt der „liber donestcioruin der Karthäuser vou Marieukron", der 

1487 den Tod des Petrus Symmeke iu Cammyn verzeichnet nnd ihn 
saeerlloZ viearins nennt, ihn auch im Nekrolog aufführt, zwar unter 
dem Datum des 29. April, während der Stein den 27. nennt, der 
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Name wird hier Czymmeke geschrieben und entspricht der heutigen 
Schreibung: Ziemke. Unsere Inschrift lautet: a«(n)o dni m lere lMvii 
(1487) die xxvii menfis aprilis obiit dns petrus simmeke.

5. Stein des Mönches Nikolaus Friso in Eldeua, 
der einzige, dessen bildlicher Schmuck nicht dem Verstorbenen gilt, 
sondern sich mit einer Wiedergabe der Xnnunoiatio begnügt und in der 

Zeichnung recht unbeholfen ist. Die durch Vertiefung einzelner Teile 
bewirkte Herausarbeitung der Architekturverzierung läßt darauf schließen, 
daß Metalleinlagen beabsichtigt waren, auch die Majuskelinschrift ist 

vertieft angelegt; sie lautet: IrIO -17106^ - IUO0DRlV8 . k-KISO. 
6tVl . lS^I . «SirviVlO.
OOlwONTIViM - Friso war 1347 noch am Leben. Der untere 
Teil des Steins fehlt heute. Pyl, Eldcna I. S. 130.

6. Stein der Brüder Martin und Henning 
v - n LtPtl in Eldena. -s- 1366 und 1388; Pyl, Eldena I. S. 137. 
Die Platte zeigt in Anordnung und Ausführung einen wesentlichen 
Fortschritt und entfaltet in der Behandlung des Grundes bereits den 

ganzen Reichtum der Gotik, ist auch verhältnismäßig gut erhalten. Die 
Brüder stehen ,in voller Rüstung das Schwert mit der Linken senkrecht 
so vor sich haltend, daß der Griff die Brust erreicht, in spitzbogigen 
Nischen neben einander unter Baldachinen mit verschieden gestalteten 

Dachbckrönungen; zwischen den Füßen der Wappenschild mit vollständiger 
Helmzier, neben den Füßen zwei sitzende Hündchen; an den Ecken in 
Rundschilden die Sinnbilder der Evangelisten, zwischen diesen am Rande 
angeordnet die Minuskelinschrift: Anno > dni - m . crr . lxvi > feria 
- s(e)e(un)da - post d(omi)niea(m) - qua - ranitur - letare - obiit 
martinus - - - - pel « armiger > orale - deu(m) - pro - a(n)i(m)a - 

eius - Anno - dni - m - cre - lx;x - vin > ip(s)o - fest» > beator(nm). 
viti - et - modesti > martir(um) - o(biit) . d(omi)n(u)s - henninghns 
. lepel . miles . frater . eius . orate . deu(m) . pro . ro.

7. Stein des Mönches Albertus Schinkel in 
Eldena 1397. Bei weitem schlichter als der vorhergehende und 
namentlich des zierenden Beiwerkes fast ganz entbehrend, zeigt er einen 
Mann mit Tonsur, der die Hände betend auf die Brust legt, in guter 

Zeichnung; die Füße ungewöhnlich groß, die Beine im unteren Teile 
auffallend mager. Die Erhaltung ist gut, doch hat der Kopf und der 
Oberkörper durch böswilliges Überstreichen mit Teer gelitten. Als 

Verzierung an drei Ecken Fünfblätter. Die Inschrift, ausgegründet in 
Minuskeln und vortrefflich erhalten, wird dreimal durch figürlichen
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Schmuck, eine Blattranke mit Eicheln, die sitzende Taube mit dem 
Ölblattc im Schnabel und ein Kleeblatt unterbrochen. Sie ist durchweg 

klar und sicher zu lesen. Anno . domini . m . eer . yrvii . xi . 
kalendas . maii . obiit . albertus . sehinkel . ruius . anima . per . 
piam. misericordiam . bei . requiesrat . in . pace . perpetua . ame(n). 
Pyl, Eldena I. S. 141.

8. Stein des Plebans Warskow zu Gingst f 1413. 
in Eldena. Die Architektur der Nische ist auch hier schlicht und wenig 
in die Augen fallend. Die Nische selbst rundbogig geschlossen, ihr Grund 
ganz glatt und ihre Höhe für die Größe der Figur so eng bemessen, 

daß diese bis unmittelbar an den Scheitelpunkt des Bogens reicht. Der 
den Kelch mit der darüber schwebenden Hostie vor sich haltende und ihn 
segnende Geistliche hat als Inhaber der akademischen Würde eines 
Magisters das Haupt mit dem Baret bedeckt. Der den Stein in zwei 

ungleiche Stücke teilende Riß hat ihm nicht so sehr geschadet, wie die 
Wandfeuchtigkeit und das Spritzwasser, so daß er in abschreckender Weise 
dadurch entstellt war. Pyl, Eldena I. S. 142. Kirchner, Balt. 
Stud. I. S. 350 und X. a. S. 218. Besonders schwierig war die 

Reinigung des unteren Randes. Jetzt aber ist alles wenigstens auf 

einige Zeit wieder sichtbar. An den Ecken die Abzeichen der Evangelisten, 
am Ranvc die Inschrift: Anno . domini . m . ccer . xiii . in . pro- 
festo . beator(um) . fabiani . et . sebastiani . mar(1yru)m . o(biit) . 
do(mi)n(u)s . et . Magister . Gherard(us) . warskow . licentiatu« . 
in . medicinis . et . plebanus . in gin^t . orale . deu(m) p(ro) . 
a(n)i(m)a . ei(us) . transeuntes.

9. Stein des Abtes Johannes VII. in Eldena. 
f 1473. Das Teppichmuster der Kielbogennische erinnert an den 
Kamminer Trallowstein, im übrigen aber überwiegt als Ausschmückungs­
mittel die Schrift; die Metalleinlagen, Abtstab und Evangelisten­
abzeichen, sind verschwunden. Der mit Kreuzblumen besetzte Bogen des 
Baldachins wird von dem Übergewicht der Schrift fast erdrückt und 

kommt wenig zur Geltung, die sonst nicht ungeschickte Zeichnung versagt 

in der Darstellung des Kopfes, Nase und Ohr sind ins Unschöne ver­
gröbert. Man erkennt den Niedergang der Kunst, der sich auch in der 
Schrift an den zahlreichen Verschnörkelungen und Abkürzungen bemerkbar 
macht, nicht minder in den barbarischen Formen der leoninisch sein 
wollenden Hexameter.

Amio . milltm . MdringenteW . hptu« quMt irrn«
Ki»; eindem miudi nrphas lia^uen; querst eua

Msms tumd, dminiiM Christi »iMba
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Johamns humilllr Mar kML uspue proktus 
Ennem drsperit hanl nequam pui Kilt rerit 
Annas pn Irinos canreznet kegnnntibns relns 
M hk ' M > tu slnzknns rosa Maria . Amen .

10. Stein des Abtes Lambert von Werte in 
Eldena. f 1500. Der Stein ist in drei größere und sechs kleinere 

Stücke zerbrochen, aber aus ihneu wieder so zusammengefügt, daß alles 
Wesentliche erkennbar ist. Der Abt steht in einer schlichten Kielbogen­
nische, deren mit einer Kreuzblume verzierte Spitze das obere Inschrift- 
band durchbricht. Die Figur, die Gewandung und der untere Teil 
des Kopfes sind nebst dem Stäbe deutlich sichtbar, ebenso in den Ecken 
die Abzeichen der Evangelisten. Die fast vollständig erhaltene Umschrift 
lautet: Anno dni M vc in Jubileo xii kalendas Januarii obiit dns 
(lam)btrtns de werlen LLLi jus abbas in hilda q(ui)tum dece(m) 

an(n)is mi(nus) ler me(n)sib(us) rcrsersat orale pro eo. Auf einem 
zur linken Seite des Abtes herabfallenden Schriftbande in spätgotischer 
Majuskel: NllSekMIHI - IMI . MDTM . V08 - (MIM1 . 

IU6I . Unterhalb des Bandes ein sitzendes Hündchen, über welchem 
ein Schriftband den Namen NMX zeigt. Diese beiden Inschriften nicht 
ausgegründet, wie die Umschrift, sondern eingeschnitten.

Pyl, Eldena I. S. 155. Um die Erhaltung und Bestimmung 

dieses Steins hat sich Theodor Pyl, wie um die Erforschung der 
Geschichte des Klosters Eldena überhaupt ein Verdienst erworben, das 
auch bei dieser Gelegenheit in Helles Licht gestellt werden muß.

11. Stein des Abtes Heinrich Witte von 
Neuen kam p; in Franzburg, -s 1518. Eine herrliche und blendend 
schöne Nachblüte erlebt die mittelalterliche Grabsteinkunst in zwei 

Steinen, die heute in die Nordwand der Pfarrkirche von Franzburg ein­

gelassen sind. In Anlage und Auffassung zeigen sie durchaus noch das 
Gepräge der gotischen Zeit, in der Schrift und dem Schmucke verkünden 

das Nahen der neuen Kunst der Renaissance in ausgeprägten, vollendeten 
Formen. Die erste von ihnen ist dem Abte Heinrich Witte gewidmet, 
der in 19jähriger Verwaltung das Kloster durch weise Sparsamkeit und 
Zubuße reicher eigener Mittel von schwerer, drückender Schuldenlast 

befreite und dafür durch die Verleihung der bischöflichen Abzeichen der 
Mitra und Jnfula belohnt wurde. Bemoost und verschmutzt haben 
beide Steine lange Zeit nicht die verdiente Beachtung gefunden, bis sie 
vor kurzem, gründlich gereinigt, neu erstanden sind, sodaß auch ihre 

Inschriften wieder einwandsfrei richtig gestellt werden konnten.
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Der Baldachin, unter dem Abt Heinrich steht, ist in seinem oberen 

Teile von dem herkömmlichen Schema befreit und in ein luftiges 
Nankengewinde aufgelöst, er wird getragen von durchbrochenen Pilastern, 
in denen zierliche Figuren auf gewundenen Säulchen stehen. Die 
Schriftreihen werden begleitet von schmalen, in mannigfach wechselnder 
Gestaltung gebildeten, leicht dahinfließenden Ranken; die Schrift 
selbst ist durch außerordentlich reich verschnörkelte Initialen belebt und 
das alles in tadellosester, geschmackvoller Ausführung. Am Rande: 

^nna dni m v xmü die vi ortobns obüt ^euerendns pater ek dn» 
ginnen« xix ^bbas et primus Hnfnlatuv huius domus yuam xlx 

annis landabüter rexit rnins ma requiesrat in xare. Am unteren 
Ende des Steines in drei Reihen querüber die Hexameter:

Elagnifirus donis Hmrirns prouidus emptor 
^edditnum <^onfisratum rlaustrnmque redemit 
Hnfula quem texit primus qni presule dignos.

l2. Stein des Abtes Balentinus von Neuen- 
kamp; in Franzbnrg. s- 1520. Der Stein ist dem vorhergehenden 
sehr ähnlich und fast übereinstimmend gebildet, doch in dem oberen 
Teile des Baldachins nicht ganz so leicht und luftig gestaltet, Ranke» 
und Schrift aber durchaus gleicher Form. Leider sind die oberen Ecken 
zu einem großen Teile glatt weggeschnitten nnd damit zugleich der Name, 
der sich aber aus der sonstigen Inschrift mit Sicherheit ermitteln läßt. 
Schlimmer ist im Anfang des 17. Jahrhunderts bei einer Nach- 
bestattung mit ihm verfahren, sie hat die ganze Gestalt des Abtes von 
der Brust bis zum untersten Saume des Gewandes mit zwei Doppel­

wappen, allerdings recht sorgfältig gearbeiteten, der Familien Rotermund, 
Krakevitz und Verglase und einem Bibelsprüche verdeckt. Die Inschrift 

lantet mit den zweifellosen Ergänzungen:

Anno dni m vr viresimo xxvü die Hextembris obüt ^tuerendu» 
xater et dominns Halentinus xx ^bbas Hains domus qnam duobn» 

annis laudabiliter rexit rums anima requiesrat in paer.





!. Kammin; Grabstein des Dompropstes M a r q m ard Trallo w. f 1368.



K n m IN i n ; Ornbftein des Bischofs Johann von Snchsen-^nuendurg.f 1370.



3. K a NI Nl i n ; Grabstein des Dekans W i s l a w G o l t b e k. -f- 13W.



4. Kammin? Grabstein des Vikars Petrus Simmeke. f 1487.



Eldenn; MMnu des Mönches Nicolnns Fris o. f nnch 1347.



6. Eldena; Grabstein der Brüder M arti n und Henninq von Lcpcl. f 1366 und 1388.



7. Eldena; Grabstein des A l b e r t u s S ch i u k e l. f 1379.



8. Eldena; Grabstein des Plebans und Licentiaten Warskow in Gingst, f 141.4.



9. Eldetta; Grabstein des Abtes John n n V1I. 1' 1479.



10. Eldena; Grabstein des Abtes L a m b e r t v o n W e r l e. 1- 1500



> 1. ,v r a II z b tt I' 14; Pfarrkirche, Grabstein des Abtes H eiIIrich Will e.1- It.t».



12. Franzburg; Pfarrkirche, Grabstein des Abtes B a l e n t i n.1- 1520.
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